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Auf ein Wort 

 

Peter Arnoldy, Heilbronn; Birgit Traub, Heilbronn 

„Werkstatt Sprachheilpädagogik" 

— Kongress 2004 in Heidelberg — 

Kaum ist der Kongress 2002 in Halle 
zu Ende gegangen — wir sind mit po-
sitiven Erinnerungen an die hervorra-
gende Organisation und an vielfälti-
ge Beiträge nach Hause gefahren —
denkt die Landesgruppe Baden Würt-
temberg bereits wieder an den näch-
sten Kongress im Jahre 2004, der in 
Heidelberg stattfinden wird. Was, so 
früh?, werden die einen sagen — schon 
in knapp zwei Jahren flüstert uns eine 
innere Stimme zu und macht uns un-
ruhig. 

Trotz der bewährten und in Halle erst 
wieder gelungenen Form der bisheri-
gen Kongresse möchten wir uns in-
haltlich und organisatorisch auf Neu-
land wagen. Dazu wählten wir das 
Kongressthema „Werkstatt Sprach-
heilpädagogik" und möchten damit 
die vielfältigen Arbeitsfelder in der 
Tradition der Sprachheilpädagogik, 
aber auch in der Innovation zeigen 
und erfahrbar machen. 

Vor dem Hintergrund sich verändern-
der Gesellschaftsstrukturen und zu-
nehmend komplexer werdender Stö-
rungsbilder, ist uns die Erprobung und 
das Kennenlernen innovativer Didak-
tiken, Methoden oder sonderpädago-
gischer Strömungen wichtig. Der Ar-
beitstitel „Werkstatt" soll daher als 
Auseinandersetzung verstanden wer-
den, in der intellektuelles, praktisches 
und kreatives sonderpädagogisches 
Denken und Handeln im Mittelpunkt 
stehen. Außerdem versuchen wir, Ver-
anstaltungen und Workshops anzubie-
ten, die die Förderung und Stärkung 
der Gesamtpersönlichkeit des/der 
Therapeuten/Therapeutin bzw. des/ 

der Sonderpädagogen/in in den Blick 
nehmen. 

Für die inhaltliche Konzeption des 
Kongresses bedeutet dies auch, dass 
wir eine Plattform für Beiträge (Vor-
lesungen, Workshops) bieten wollen, 
die sich noch im Entwicklungsprozess 
befinden, eigentlich noch nicht veröf-
fentlicht werden können. Wir denken 
dabei sowohl an Untersuchungen aus 
dem Hochschulbereich, als auch be-
sonders an die vielfältige, wertvolle 
Arbeit von „Praktikern" in Schulen, 
Praxen, Kooperation, Frühförderung 
usw. 

Von diesen Ideen geleitet, möchten 
wir auf "repräsentative" Veranstaltun-
gen bewusst verzichten. Der Rahmen 
wird „studentisch" sein, z.B. wird die 
Eröffnung des Kongresses mit dem 
Begrüßungsabend und einem kurzen 
Eröffnungsvortrag bereits am Mitt-
woch Abend in der Mensa stattfinden. 
Wir möchten den Festsaal der Stadt 
Heidelberg lieber geschlossen halten 
und dafür die anregende Campusath-
mosphäre der Pädagogischen Hoch-
schule und der Universität in den Vor-
dergrund rücken. Das Flair Heidel-
bergs erschließt sich der Besucherin 
und dem Besucher zudem beim Bum-
mel durch die Altstadt. 

Am Donnerstag Vormittag läuft dann 
um 9:30 Uhr mit den Hauptreferaten 
und Workshops der Kongress voll an. 
In der äußeren Struktur der Referate 
wird es nach unseren Vorstellungen 
auch hier eine experimentelle Neue-
rung geben, insofern als wir von dem 
bisherigen 45-Minuten-Raster wegge- 

hen und Beiträge und Veranstaltungen 
von 60 Minuten bis zu einem ganzen 
Tag anbieten wollen, da insbesonde-
re Seminare zur Stärkung und zur Er-
fahrung der Lehrer- und Therapeuten-
persönlichkeit nicht in solch kurzen 
Sequenzen ablaufen können. Wir hof-
fen stark auf die Experimentierfreu-
de der Mitglieder und Kongressbesu-
cher/innen, da wir hierzu eine früh-
zeitige Anmeldung benötigen, um die 
Teilnahme zufriedenstellend organi-
sieren zu können. 

Da uns bereits im Vorfeld signalisiert 
wurde, wie attraktiv Heidelberg als 
Veranstaltungsort für viele Menschen 
ist, rechnen wir mit sehr vielen Teil-
nehmern. Darauf wollen wir uns or-
ganisatorisch einstellen. Damit alle 
Teilnehmerwünsche berücksichtigt 
werden können, planen wir Hauptre-
ferate und Workshops jeweils zwei-
mal anzubieten. 

Das komplette Tagungsprogramm soll 
im Heft 2/2004 der Sprachheilarbeit 
veröffentlicht werden. Mit der früh-
zeitigen Anmeldung zum Kongress 
sollen die Teilnehmer ihre Wünsche 
zum Besuch der Vorlesungen und 
Workshops mitteilen können. Wir be-
mühen uns, die Teilnahme so zu or-
ganisieren, dass möglichst viele zu-
frieden ihre gewünschten Veranstal-
tungen besuchen können und nicht 
wegen überfüllten Räumen abgewie-
sen werden müssen. 

Nachdem wir bereits mit der Pädago-
gischen Hochschule und der Univer-
sität Heidelberg das Raumprogramm 
konzipiert haben, beginnt nun die Ar- 
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Auf ein Wort

Kaum ist der Kongress 2002 in Halle
zu Ende gegangen - wir sind mit po-
sitiven Erinnerungen an die hervorra-
gende Organisation und an vielfälti-
ge Beiträge nach Hause gefahren -
denkt die Landesgruppe Baden Würt-
temberg bereits wieder an den näch-
sten Kongress im Jahre 2004, der in
Heidelberg stattfinden wird. Was, so
früh?, werden die einen sagen - schon
in knapp zwei Jahren flüstert uns eine
innere Stimme zu und macht uns un-
ruhig.

Trotz der bewährten und in Halle erst
wieder gelungenen Form der bisheri-
gen Kongresse möchten wir uns in-
haltlich und organisatorisch auf Neu-
land wagen. Dazu wählten wir das
Kongressthema,,Werkstatt Sprach-
heilpädagogik" und möchten damit
die vielfältigen Arbeitsfelder in der
Tradition der Sprachheilpädagogik,
aber auch in der lnnovation zeigen
und erfahrbar machen.

Vor dem Hintergrund sich verändern-
der Gesellschaftsstrukturen und zu-
nehmend komplexer werdender Stö-
rungsbilder, ist uns die Erprobung und
das Kennenlernen innovativer Didak-
tiken, Methoden oder sonderpädago-
gischer Strömungen wichtig. Der Ar-
beitstitel ,,Werkstatt" soll daher als
Auseinandersetzung verstanden wer-
den, in der intellektuelles, praktisches
und kreatives sonderpädagogisches
Denken und Handeln im Mittelpunkt
stehen. Außerdem versuchen wir, Ver-
anstaltungen und Workshops anzubie-
ten, die die Förderung und Strirkung
der Gesamtpersönlichkeit des/der
Therapeuten/Therapeutin bzw. des/

Peter Arnoldy, Heilbronn; Birgit Troub, Heilbronn

,,Werkstott Sproch heil püdo gogik"

- Kongress 2004 in Heidelberg -

der Sonderpädagogen/in in den Blick
nehmen.

Für die inhaltliche Konzeption des
Kongresses bedeutet dies auch, dass
wir eine Plattform für Beiträge (Vor-
lesungen, Workshops) bieten wollen,
die sich noch im Entwicklungsprozess
befinden, eigentlich noch nicht veröf-
fentlicht werden können. Wir denken
dabei sowohl an Untersuchungen aus
dem Hochschulbereich, als auch be-
sonders an die vielfältige, wertvolle
Arbeit von ,,Praktikern" in Schulen,
Praxen, Kooperation, Frühförderung
usw.

Von diesen Ideen geleitet, möchten
wir auf ,,repräsentative" Veranstaltun-
gen bewusst verzichten. Der Rahmen
wird ,,studentisch" sein, z.B. wird die
Eröffnung des Kongresses mit dem
Begrüßungsabend und einem kurzen
Eröffnungsvortrag bereits am Mitt-
wochAbend in der Mensa stattfinden.
Wir möchten den Festsaal der Stadt
Heidelberg lieber geschlossen halten
und dafür die anregende Campusath-
mosphäre der Pädagogischen Hoch-
schule und der Universität in den Vor-
dergrund rücken. Das Flair Heidel-
bergs erschließt sich der Besucherin
und dem Besucher zudem beim Bum-
mel durch die Altstadt.

Am Donnerstag Vormittag läuft dann
um 9:30 Uhr mit den Hauptreferaten
und Workshops der Kongress voll an.
In der äußeren Struktur der Referate
wird es nach unseren Vorstellungen
auch hier eine experimentelle Neue-
rung geben, insofern als wir von dem
bisherigen 45-Minuten-Raster wegge-

hen und Beiträge und Veranstaltungen
von 60 Minuten bis zu einem gar.zen
Tag anbieten wollen, da insbesonde-
re Seminare zur Stärkung und zur Er-
fahrung der Lehrer- und Therapeuten-
persönlichkeit nicht in solch kurzen
Sequenzen ablaufen können. Wir hof-
fen stark auf die Experimentierfreu-
de der Mitglieder und Kongressbesu-
cher/innen, da wir hierzu eine früh-
zeitige Anmeldung benötigen, um die
Teilnahme zufriedenstellend organi-
sieren zu können.

Da uns bereits im Vorfeld signalisiert
wurde, wie attraktiv Heidelberg als
Veranstaltungsort für viele Menschen
ist, rechnen wir mit sehr vielen Teil-
nehmern. Daraul wollen wir uns or-
ganisatorisch einstellen. Damit alle
Teilnehmerwünsche berücksichtigt
werden können, planen wir Hauptre-
ferate und Workshops jeweils zwei-
mal anzubieten.

Das komplette Tagungsprogramm soll
im Heft 212004 der Sprachheilarbeit
veröffentlicht werden. Mit der früh-
zeitigen Anmeldung zum Kongress
sollen die Teilnehmer ihre Wünsche
zum Besuch der Vorlesungen und
Workshops mitteilen können. Wir be-
mühen uns, die Teilnahme so zu or-
ganisieren, dass möglichst viele zu-
frieden ihre gewünschten Veranstal-
tungen besuchen können und nicht
wegen überfüllten Räumen abgewie-
sen werden müssen.

Nachdem wir bereits mit der Pädago,
gischen Hochschule und der Univer-
sität Heidelberg das Raumprogramm
konzipiert haben, beginnt nun die Ar-
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Auf ein Wort 

beit am inhaltlichen Teil des Kongres-
ses. Sehr früh möchten wir deshalb 
Kontakt mit möglichen Referenten/in-
nen und Workshopleiter/innen aufneh-
men. In diesem Heft finden Sie aus 
diesem Grund einen Aufruf, in dem 
wir Sie herzlich bitten, uns ein Ange-
bot für ein Referat und/oder Workshop 
zukommen zu lassen. 

Ganz im Sinne unseres Kongresstitels 
würden wir uns freuen, wenn Sie uns 

möglichst erfrischende, auch unkon-
ventionelle und unfertige Projekte an-
bieten würden. 

Peter Arnoldy (dgs-Landesvorsitzen-
der Baden-Württemberg) Wir können noch nicht wissen, wie die 

„Werkstatt Sprachheilpädagogik" am 
Ende von ihren Besucherinnen und 
Besuchern aufgenommen wird und wir 
räumen ein, dass uns ein flaues Gefühl 
angesichts der Organisationsberge be-
schleicht, aber — wir freuen uns auf Birgit Traub (Referentin für Fortbil- 
Heidelberg ! Sie hoffentlich auch! 	dung) 
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Kontakt mit möglichen Referenten/in-
nen und Workshopleiter/innen aufneh-
men. In diesem Heft finden Sie aus
diesem Grund einen Aufruf, in dem
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Ritterfeld 

 

Ute Ritterfeld, Magdeburg/Los Angeles 

Auditive Aufmerksamkeit und Sprachlernen: 
Explikation eines impliziten Zusammenhangs' 

1. Aufmerksamkeit im Dienste 
von Selektion und Konstruktion 

Es ist erstaunlich, dass es zwar seit 
Jahrzehnten intensive psychologische 
Forschung sowohl auf dem Gebiet der 
Aufmerksamkeit als auch des Sprach-
erwerbs gibt, dass aber die Verbindung 
zwischen diesen beiden Bereichen of-
fenbar nur wenig Interesse auf sich ge-
zogen hat (vgl. Fischer 1999). Eine 
mögliche Erklärung für diese Vernach-
lässigung könnte darin zu suchen sein, 
dass der visuellen Aufmerksamkeit 
weitaus mehr Beachtung geschenkt 
wurde und wird, als der — für den 
Spracherwerb relevanteren — auditiven 
Aufmerksamkeit (vgl. z.B. Johnson 
1999). Ein zweiter Grund mag darin 
liegen, dass Sprache bei der Untersu-
chung von Aufmerksamkeitsprozessen 
zwar eine große Rolle spielt, jedoch 
lediglich als Stimulusmaterial und da-
mit in der Rolle der unabhängigen Va-
riablen. Die Überlegung, ob Aufmerk-
samkeit hingegen eine wesentliche 
Voraussetzung für den Spracherwerb 
darstellen kann, blieb weitgehend un-
berücksichtigt. Dies überrascht nicht 
zuletzt auch deshalb, weil dieser Zu-
sammenhang im Alltagsverständnis 
unstrittig ist, wie durch unmissver-
ständliche Aussagen, wie z.B. „das 
Kind ist nicht aufmerksam für Spra-
che", deutlich wird. Im Alltag haben 
wir ganz offensichtlich konsensual ge-
teilte Vorstellungen davon, was Auf-
merksamkeit „ist" und welchen Bezug 
es zur Sprachentwicklung hat. 
Die auditive Informationsverarbeitung 
stellt — ähnlich wie die visuelle Reiz-
verarbeitung — keine Abbildung objek- 

tiver physikalischer Reize dar, sondern 
unterliegt konstruktiven Prozessen. Mit 
dem Konstrukt „Aufmerksamkeit" 
wird dasjenige intrapsychische Ge-
schehen zu fassen versucht, das die 
Schnittstelle zwischen physikalischer 
Reizverarbeitung und kognitiven Pro-
zessen markiert. Aufmerksamkeit wird 
dabei metaphorisch als „Filter" kon-
zeptualisiert, der eine Selektion der zu 
verarbeitenden Informationen vor-
nimmt (Broadbent 1954). Es wird an-
genommen, dass diese Selektionspro-
zesse im Dienste begrenzter Informa-
tionsverarbeitungskapazitäten stehen 
und das System vor Überforderung 
schützen (Posner / Snyder 1975; 
Schneider / Shiffrin 1977). Damit ist 
impliziert, dass die Selektionsprozes-
se nicht zufällig sind, sondern einer 
funktionalen Logik folgen. 

Ähnlich, wie in der visuellen Wahrneh-
mung, wurden auch beim Hören Ord-
nungsprinzipien identifiziert, die Ein-
zeltöne oder -klänge zu einem holisti-
schen auditiven Eindruck zusammen-
führen. Diese Ordnungsprinzipien wer-
den als „Streaming" bezeichnet (ten 
Hoopen 1996). So ist beispielsweise 
untersucht worden, wie hoch Tonhö-
henunterschiede sein müssen, damit 
eine physikalische Tonreihe als zwei 
Reihen bzw. Melodien wahrgenommen 
wird. Diese so genannte Trillerschwelle 
liegt bei zwei bis drei Halbtönen. In-
teressant ist dabei, dass auch bei der 
Wahrnehmung zweier akustischer Ge-
stalten das aus der Gestalttheorie be-
kannte Figur-Grund-Prinzip greift: 
Eine Reihe wird als dominant, die an-
dere als hintergründig wahrgenommen. 
Das Streaming-Phänomen konnte nicht 

nur in Bezug auf Frequenz-, sondern 
auch hinsichtlich der Tempounterschie-
de nachgewiesen werden und verdeut-
licht damit eine der grundlegenden 
Kompetenzen, die erforderlich sind, 
um einem einzelnen Sprecher zuhören 
zu können, auch wenn gleichzeitig an-
dere Geräusche oder Stimmen ertönen. 
Dass die angewandten Ordnungsprin-
zipien sich darüber hinaus auch auf 
Bedeutungsaspekte beziehen könnten, 
wurde durch ein Experiment von Gray 
und Wedderburn (1960) deutlich: In 
einem dichotischen Hörtest hörte das 
eine Ohr die Reihe „wer — 4 — da", das 
andere hingegen „6 — geht — 1". Die 
Wiedergabe der beiden Reihen durch 
die Probanden erfolgte geordnet nach 
Bedeutung: „wer geht da" und „6-4-1". 
Der Aufmerksamkeit kommt somit die 
Funktion zu, akustische Eindrücke so 
auszuwählen und zu ordnen, dass da-
durch die Grundlage für einen sinnvol-
len auditiven Konstruktionsprozess 
geschaffen wird (Bregman 1978). In 
ähnlicher Weise argumentieren bei-
spielsweise auch Deutsch und Bentin 
(1994), wenn sie Aufmerksamkeitspro-
zesse sogar als Mediatoren der kom-
plexen sprachlichen Verarbeitung be-
trachten. 
Die vom System als irrelevant heraus-
gefilterten Informationen werden nicht 
weiter verarbeitet, treten damit auch 
nicht in Kontakt mit Gedächtnisprozes-
sen (Sperling 1960) und sind nicht be-
wusstseinsfähig (Deutsch / Deutsch 
1963). Dabei können diese Selektions- 

1  Ich danke Sandra Niebuhr, Christoph 
Klimmt und Peter Vorderer für ihre wert-
vollen Anregungen zu diesem Beitrag. 
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Aufmerksamkeit als auch des Sprach-
erwerbs gibt, dass aber die Verbindung
zwischen diesen beiden Bereichen of-
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dass der visuellen Aufmerksamkeit
weitaus mehr Beachtung geschenkt
wurde und wird, als der - für den
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Aufmerksamkeit (vgl. z.B. Johnson
1999). Ein zweiter Grund mag darin
liegen, dass Sprache bei der Untersu-
chung von Aufmerksamkeitsprozessen
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mit in der Rolle der unabhängigen Va-
riablen. Die Überlegung, ob Aufmerk-
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darstellen kann, blieb weitgehend un-
berücksichtigt. Dies überrascht nicht
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unstrittig ist, wie durch unmissver-
ständliche Aussagen, wie z.B. ,,das
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che", deutlich wird. Im Alltag haben
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tiver physikalischer Reize dar, sondern
unterliegt konstruktiven Prozessen. Mit
dem Konstrukt,,Aufmerksamkeit"
wird dasjenige intrapsychische Ge-
schehen zu fassen versucht, das die
Schnittstelle zwischen physikalischer
Reizverarbeitung und kognitiven Pro-
zessen markiert. Aufmerksamkeit wird
dabei metaphorisch als ,,Filter" kon-
zeptualisiert, der eine Selektion der zu
verarbeitenden Informationen vor-
nimmt (Broadbent 1954). Es wird an-
genommen, dass diese Selektionspro-
zesse im Dienste begrenzter Informa-
tionsverarbeitungskap?:itäten stehen
und das System vor Uberforderung
schützen (Posner / Snyder 1975,
Schneider / Shffiin 1977). Damit ist
impliziert, dass die Selektionsprozes-
se nicht zufällig sind, sondern einer
funktionalen Logik folgen.

Afrntictr, wie in der visuellen Wahmeh-
mung, wurden auch beim Hören Ord-
nungsprinzipien identifiziert, die Ein-
zeltöne oder -klänge zu einem holisti-
schen auditiven Eindruck zusammen-
[ühren. Diese Ordnungsprinzipien wer-
den als ,,Streaming" bezeichnet (ten
Hoopen 1996). So ist beispielsweise
untersucht worden, wie hoch Tonhö-
henunterschiede sein müssen, damit
eine physikalische Tonreihe als zwei
Reihen bzw. Melodien wahrgenommen
wird. Diese so genannte Trillerschwelle
liegt bei zwei bis drei Halbtönen. In-
teressant ist dabei, dass auch bei der
Wahrnehmung zweier akustischer Ge-
stalten das aus der Gestalttheorie be-
kannte Figur-Grund-Prinzip greift:
Eine Reihe wird als dominant, die an-
dere als hintergründig wahrgenommen.
Das Streaming-Phänomen konnte nicht

nur in Bezug auf Frequenz-, sondern
auch hinsichtlich der Tempounterschie-
de nachgewiesen werden und verdeut-
licht damit eine der grundlegenden
Kompetenzen, die erforderlich sind,
um einem einzelnen Sprecher zuhören
zu können, auch wenn gleichzeitig an-
dere Geräusche oder Stimmen ertönen.
Dass die angewandten Ordnungsprin-
zipien sich darüber hinaus auch auf
Bedeutungsaspekte beziehen könnten,
wurde durch ein Experimentvon Gray
und Wedderburn (1960) deutlich: In
einem dichotischen Hörtest hörte das
eine Ohr die Reihe ,,wer - 4 - da", das
andere hingegen ,,6 - geht - 1". Die
Wiedergabe der beiden Reihen durch
die Probanden erfolgte geordnet nach
Bedeutung: ,,wer geht da" und ,,6-4-1".
DerAufmerksamkeit kommt somit die
Funktion zu. akustische Eindrücke so

auszuwählen und zu ordnen, dass da-
durch die Grundlage für einen sinnvol-
1en auditiven Konstruktionsprozess
geschaffen wird (Bregman 1918). In
ähnlicher Weise argumentieren bei-
spielsweise auch Deutsch und Bentin
(1994), wenn sie Aufmerksamkeitspro-
zesse sogar als Mediatoren der kom-
plexen sprachlichen Verarbeitung be-
trachten.
Die vom System als irrelevant heraus-
gefilterten Informationen werden nicht
weiter verarbeitet. treten damit auch
nicht in Kontakt mit Gedächtnisprozes-
sen (Sperling 1960) und sind nicht be-
wusstseinsfähig (Deutsch / Deutsch
1963). Dabei können diese Selektions-

1 lch danke Sandra Niebuhr, Christoph
Klimmt und Peter Vorderer für ihre wert-
vollen Anregungen zu diesem Beitrag.
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Auditive Aufmerksamkeit und Sprachlernen 

prozesse sowohl von außen durch Er-
eignisse in der Umwelt als auch durch 
intrapsychische Motivationen und In-
tentionen gesteuert werden. Im ersten 
Fall wird von einer unwillkürlichen, im 
zweiten Fall von einer willkürlichen 
Aufmerksamkeitszuwendung gespro-
chen (Eimer /Nattkemper / Schräger/ 
Prinz 1996). Diese Terminologie birgt 
allerdings die Gefahr einer Verwechs-
lung mit der Unterscheidung automa-
tisierter versus willentlicher Prozesse, 
wie sie etwa von Posner und Snyder 
(1975) bzw. Schneider und Shiffrin 
(1977) im Rahmen der so genannten 
Zwei-Prozess-Theorie vorgenommen 
wurde. Die Unterscheidung in willkür-
liche versus unwillkürliche Formen der 
Aufmerksamkeit bezieht sich auf die 
Verortung des Steuerungsmechanis-
mus, der die Aufmerksamkeit regelt. 
Die Unterscheidung in automatisierte 
versus willentliche Prozesse hingegen 
fokussiert den Grad der Bewusstheit 
während der Informationsverarbeitung 
(Bargh 1997). 
Kahnemann und Chajzyk (1983) sowie 
Logan (1985) postulierten ein Konti-
nuum der Aufmerksamkeit, das den 
Grad der Automatisierung kennzeich-
net: Hoch automatisierte Prozesse ver-
langen danach wenig, bewusste Pro-
zesse hingegen viel Aufmerksamkeit, 
ganz gleich, ob der Aufmerksamkeits-
fokus durch Ereignisse in der Umwelt 
oder durch intrapsychische Motivatio-
nen bzw. Intentionen gesteuert wird. 
Dieses Modell macht deutlich, dass die 
Verarbeitung des Neuen immer mehr 
Ressourcen benötigt, als die Verarbei-
tung des Vertrauten (vgl. auch Under-
wood/Everatt 1996). In dem Moment, 
in dem eine Tätigkeit hoch automati-
siert ist, werden deshalb Ressourcen 
frei, die für andere Paralleltätigkeiten 
genutzt werden können. 
Sprachverarbeitung bedeutet bei Kin-
dern immer auch die Verarbeitung von 
Neuem. Werden neue Informationen, 
beispielsweise ein neues Wort, nicht 
aufmerksam beachtet, so ist nach dem 
beschriebenen Modell davon auszuge-
hen, dass dieses Wort nicht im Ge-
dächtnis gespeichert werden kann. Pas-
siert dieses Wort hingegen den Selek-
tionsfilter, so ist in Abhängigkeit von 

der aufgewendeten Aufmerksamkeit 
bei der Wortverarbeitung eine unter-
schiedliche gründliche Informations-
verarbeitung zu erwarten. Verlangte 
zum Beispiel eine Tätigkeit ein hohes 
Maß an Aufmerksamkeit, stehen für die 
Verarbeitung eines gleichzeitig darge-
botenen sprachlichen Inputs weniger 
Ressourcen zur Verfügung, als wenn 
die Sprachverarbeitung im Mittelpunkt 
des kindlichen Interesses steht. 

2. Neuropsychologische Korre-
late von Aufmerksamkeit 

Die technischen Möglichkeiten der 
Elektrophysiologie und Magnetoence-
phalografie lassen eine Untersuchung 
der Gehirnaktivität in Echtzeit zu. Das 
klassische Untersuchungsparadigma 
sieht eine Ableitung der Ereignispo-
tenziale bei der Bearbeitung von Re-
kognitions- oder Differenzierungsauf-
gaben vor. Registriert werden dabei 
drei Parameter: die Latenzzeit bis zur 
Registrierung der evozierten Potenzia-
le, ihre Intensität und schließlich ihre 
räumliche Verortung (im Überblick: 
Friederici / Hahne 2000). So konnte 
beispielsweise in einer Untersuchung 
von Näätänen und Mitarbeitern (zit. 
in Friederici / Hahne 2000) gezeigt 
werden, dass Vokale einer Fremdspra-
che im Kontext von Vokalen der Mut-
tersprache zu einer spezifischen Akti-
vitätsstruktur führen, die als Indikator 
für Aufmerksamkeit interpretiert wer-
den kann. Die Aufmerksamkeit kann 
nur dadurch zustande kommen, dass 
der Vokaleindruck mit im Gedächtnis 
repräsentierten muttersprachlichen 
Vokalen verglichen und eine Abwei-
chung identifiziert worden ist. Mit 
anderen Worten: Die Erwartung eines 
muttersprachlichen Inputs erlaubt 
hoch automatisierte Prozesse, die 
durch ein erwartungswidriges Signal 
aufgebrochen werden. Offenbar bildet 
sich diese phonologische Differenzie-
rungsfähigkeit bereits in der zweiten 
Hälfte des ersten Lebensjahres aus 
(Cheour et al. 1998; zit. in o.c.). In 
ähnlicher Weise konnten Kutas, Lin-
damood und Hillyard (1984; zit. in 
o.c.) für die Verarbeitung semantisch- 

lexikalischer Informationen zeigen, 
dass das Ausmaß der neurophysiolo-
gischen Potenziale mit der Erwartung 
hinsichtlich des Auftretens eines be-
stimmten Wortes in einem negativen 
Zusammenhang steht. 
Die Suche nach ereigniskorrelierten 
Potenzialen ist zweifelsohne von der 
Hoffnung getragen, damit Informati-
onsverarbeitungsprozesse aufdecken 
zu können. Koelega (1996) warnt al-
lerdings davor, die vorliegende Daten-
lage zu vereinfachen. Noch fehlten 
klare Beziehungen zwischen den evo-
zierten neurophysiologischen Daten 
und dem psychischem Verhalten. Eine 
Vorhersage der neurokognitiven Ak-
tivität aufgrund von Aufmerksam-
keitsprozessen sei deshalb zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt auch nicht mög-
lich (o.c., 430). 
Während in der kognitiven Neuropsy-
chologie meist nicht zwischen Auf-
merksamkeits- und Informationsverar-
beitung s prozes sen unterschieden 
wird, haben Posner und Petersen 
(1990) hingegen eine so genannte 
funktionale Anatomie des menschli-
chen Aufmerksamkeitssystems skiz-
ziert. Dabei unterscheiden sie strikt 
zwischen neuronalen Strukturen, die 
Aufmerksamkeitsprozesse steuern 
und solchen Strukturen, die zur Ver-
arbeitung der spezifischen Daten her-
angezogen werden. Aufmerksamkeits-
prozesse würden dabei nicht von lo-
kal umgrenzten Zentren, sondern von 
einem komplexen Netzwerk übernom-
men. Diese Netzwerke übernähmen 
drei Funktionen, die ihrerseits anato-
misch differenzierbar seien: (1) die 
Orientierung hin zu den Ereignissen, 
(2) das Entdecken von Signalen für die 
bewusste Verarbeitung und (3) das 
Aufrechterhalten eines vigilanten Zu-
standes. 

3. Infant directed speech und 
Aufmerksamkeitslenkung 

In den zahlreichen Studien zur so ge-
nannten infant directed speech (ids) 
wird impliziert, dass das Sprachverhal-
ten der Erwachsenen die Aufmerksam-
keit des Kindes auf die Inhalte der 
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prozesse sowohl von außen durch Er-
eignisse in der Umwelt als auch durch
intrapsychische Motivationen und In-
tentionen gesteuert werden. Im ersten
Fall wird von einerunwillkürlichen, im
zweiten Fall von einer willkürlichen
Aufmerksamkeitszuwendung gespro-
chen (Eimer / Nattkemper / Schröger /
Prinz 1996). Diese Terminologie birgt
allerdings die Gefahr einer Verwechs-
lung mit der Unterscheidung automa-
tisierter versus willentlicher Prozesse,
wie sie etwa von Posner und Snyder
(1975) bzw. Schneider wd Shiffrin
(1977) im Rahmen der so genannten
Zw ei-Prozess-Theorie vorgenommen
wurde. Die Unterscheidung in willkür-
liche versus unwillkürliche Formen der
Aufmerksamkeit bezieht sich auf die
Verortung des Steuerungsmechanis-
mus, der die Aufmerksamkeit regelt.
Die Unterscheidung in automatisierte
versus willentliche Prozesse hingegen
fokussiert den Grad der Bewusstheit
während der Informationsverarbeitung
(Barsh 1997).
Kahne mann und C haj zy k ( I 983) sowie
Logan (1985) postulierten ein Konti-
nuum der Aufmerksamkeit, das den
Grad der Automatisierung kennzeich-
net: Hoch automatisierte Prozesse ver-
langen danach wenig, bewusste Pro-
zesse hingegen viel Aufmerksamkeit,
ganz gleich, ob der Aufmerksamkeits-
fokus durch Ereignisse in der Umwelt
oder durch intrapsychische Motivatio-
nen bzw. Intentionen gesteuert wird.
Dieses Modell macht deutlich, dass die
Verarbeitung des Neuen immer mehr
Ressourcen benötigt, als die Verarbei-
tung des Vertrauten (vgl. auch Under-
wood / Everatt 1996).In dem Moment,
in dem eine Tätigkeit hoch automati-
siert ist, werden deshalb Ressourcen
frei, die für andere Paralleltätigkeiten
genutzt werden können.
Sprachverarbeitung bedeutet bei Kin-
dern immer auch die Verarbeitung von
Neuem. Werden neue Informationen,
beispielsweise ein neues wort, nicht
aufmerksam beachtet, so ist nach dem
beschriebenen Modell davon auszuge-
hen, dass dieses Wort nicht im Ge-
dächtnis gespeichert werden kann. Pas-
siert dieses Wort hingegen den Selek-
tionsfilter, so ist in Abhängigkeit von

der aufgewendeten Aufmerksamkeit
bei der Wortverarbeitung eine unter-
schiedliche gründliche Informations-
verarbeitung zu erwarten. Verlangte
zum Beispiel eine Tätigkeit ein hohes
Maß an Aufmerksamkeit, stehen für die
Verarbeitung eines gleichzeitig darge-
botenen sprachlichen Inputs weniger
Ressourcen zur Verfügung, als wenn
die Sprachverarbeitung im Mittelpunkt
des kindlichen Interesses steht.

2. Neuropsychologische Korre-

lole von Aufmerksomkeil

Die technischen Möglichkeiten der
Elektrophysiologie und Magnetoence-
phalografie lassen eine Untersuchung
der Gehirnaktivität in Echtzeit zu. Das
klassische Untersuchungsparadigma
sieht eine Ableitung der Ereignispo-
tenziale bei der Bearbeitung von Re-
kognitions- oder Differenzierungsauf'-
gaben vor. Registriert werden dabei
drei Parameter: die Latenzzeitbis ntr
Registrierung der evozierten Potenzia-
le, ihre Intensität und schließlich ihre
räumliche Verortung (im Überblick:
Friederici / Hahne 2000). So konnte
beispielsweise in einer Untersuchung
von Ncicitcinen und Mitarbeitern (zit.
in Friederici / Hahne 2000) gezeigt
werden, dass Vokale einer Fremdspra-
che im Kontext von Vokalen der Mut-
tersprache zu einer spezifischen Akti-
vitätsstruktur führen, die als Indikator
für Aulmerksamkeit interpreLiert wer-
den kann. Die Aufmerksamkeit kann
nur dadurch zustande kommen, dass
der Vokaleindruck mit im Gedächtnis
repräsentierten muttersprachlichen
Vokalen verglichen und eine Abwei-
chung identifiziert worden ist. Mit
anderen Worten: Die Erwartung eines
muttersprachlichen Inputs erlaubt
hoch automatisierte Prozesse, die
durch ein erwartungswidriges Signal
aufgebrochen werden. Offenbar bildet
sich diese phonologische Differenzie-
rungsfähigkeit bereits in der zweiten
Hälfte des ersten Lebensjahres aus
(Cheour et al. 19981 zit. in o.c.). In
ähnlicher Weise konnten Kutas, Lin-
damood und Hillyard (1984; zit. in
o.c.) für die Verarbeitung semantisch-
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tivität aufgrund von Aufmerksam-
keitsprozessen sei deshalb zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt auch nicht mög-
lich (o.c.,430).
Während in der kognitiven Neuropsy-
chologie meist nicht zwischen Auf-
merksamkeits- und I n lormationsverar-
beitungsprozessen unterschieden
wird, haben Posner und Petersen
(1990) hingegen eine so genannte
funktionale Anatomie des menschli-
chen Aufmerksamkeitssystems skiz-
ziert. Dabei unterscheiden sie strikt
zwischen neuronalen Strukturen, die
Aufmerksamkeitsprozesse steuern
und solchen Strukturen, die zur Ver-
arbeitung der spezifischen Daten her-
angezogen werden. Aufmerksamkeits-
prozesse würden dabei nicht von lo-
kal umgrenzt et Zentr en, sondern von
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Kommunikation und damit auf die 
Sprache zu lenken vermag (im Über-
blick: Ritterfeld 2000). Bereits bei 
Neugeborenen konnte die aufmerk-
samkeitsfördernde Funktion prosodi-
scher Elemente der ids wie eine erhöhte 
Indifferenzlage oder Vokaldehnungen 
nachgewiesen werden (Masataka 
1999; McRoberts 2000). Kitamura und 
Burnham (1998) entdeckten einen Zu-
sammenhang zwischen der emotiona-
len Qualität der mütterlichen Stimme 
und der Aufmerksamkeitszuwendung 
neugeborener Kinder. Die Autorinnen 
interpretieren dieses Ergebnis funktio-
nalistisch, indem sie davon ausgehen, 
dass eine emotionale Intensität der 
mütterlichen Sprechweise mit der Be-
deutungshaltigkeit bzw. Relevanz des 
Gesagten für das Kind in Zusammen-
hang stehe. Insofern verwundert es 
auch nicht, dass sich der frühe Blick-
kontakt in den Untersuchungen von 
Keller (2000) als guter1Prädiktor für die 
spätere kognitive Entwicklung erwies, 
denn der Blickkontakt kann als ein In-
dikator für Aufmerksamkeitszuwen-
dung interpretiert werden. 
Im weiteren Entwicklungsverlauf wird 
die so genannte geteilte Aufmerksam-
keit (joint attention) für den semanti-
schen und grammatischen Spracher-
werb wichtig (im Überblick: Snow 
1999). Damit ist gemeint, dass im dya-
dischen Geschehen zwischen Erwach-
senem und Kind die Aufmerksamkeit 
parallelisiert wird, indem ein Ereignis 
oder Gegenstand in den Mittelpunkt 
des gemeinsamen Interesses rückt. 

4. Mangelnde 
Aufmerksamkeitszuwendung 
und Sprachverarbeitung 
Der Zusammenhang zwischen Auf-
merksamkeitszuwendung und Sprach-
verarbeitung lässt sich am Besten an 
Störungen der Sprachverarbeitung un-
tersuchen, da sie Verlangsamungen 
oder Abweichungen von regelhaften 
Prozessen darstellen. Durch einen Ver-
gleich dieser Abweichungen mit dem 
normalen Spracherwerb lassen sich 
schließlich Rückschlüsse auf die Er-
werbsprozesse ziehen. An dieser Stel- 

le sollen deshalb Problembereiche 
beim Zusammenspiel von Aufmerk-
samkeitszuwendung und Sprachverar-
beitung genauer beleuchtet werden. 

Ein defizitäres Zusammenspiel von 
Aufmerksamkeitszuwendung und 
Sprachverarbeitung kann theoretisch 
vier Gründe haben: (4.1) Es ist denk-
bar, dass Paralleltätigkeiten bereits zu 
viel Ressourcen beanspruchen, sodass 
der Sprachverarbeitung nur noch be-
dingte Kapazitäten zur Verfügung ste-
hen. (4.2) Die Filterfunktion der Auf-
merksamkeit ist zu kleinmaschig. Das 
bedeutet, dass in dem Filter zu viele In-
formationen hängen bleiben und das 
Kind zu wenig Informationen weiter 
verarbeitet. Darüber hinaus erscheint es 
möglich, dass das Kind die für die 
Sprachverarbeitung relevanten nicht 
von den irrelevanten Informationen 
unterscheiden kann. Dies könnte dar-
an liegen, dass (4.3) die spracherwerbs-
relevanten Bestandteile der mutter-
sprachlichen Inputs nicht ausreichend 
markiert werden oder (4.4) das Kind 
die Markierung nicht verarbeitet. 

4.1 	Hypothese der unzureichenden 
Ressourcennutzung 

Die Annahme einer unzureichenden 
Aufmerksamkeitsverteilung auf den 
sprachlichen Input setzt voraus, dass 
das Kind prinzipiell zu einer adäqua-
ten Sprachverarbeitung in der Lage 
wäre, aber sich dieser Erwerbsaufga-
be nicht ausreichend widmet. Mit die-
ser Hypothese wird folglich eine mo-
tivationspsychologische Betrachtung 
von Aufmerksamkeit eingenommen. 
Danach hat der sprachliche Input für 
das Kind keine hohe Attraktivität, es 
wendet sich lieber anderen Dingen zu. 
In der neueren Spracherwerbsliteratur 
wird den motivationalen Voraussetzun-
gen für den Spracherwerb jedoch we-
nig Beachtung geschenkt. Es überwie-
gen eindeutig informationsverarbei-
tungstheoretische Modelle, die Sprach-
erwerbstörungen als eine Folge inad-
äquater Verarbeitung von Sprachmate-
rial erklären (s. unter 4.4). Die Brauch-
barkeit einer motivationspsychologi-
schen Perspektive ist damit aber nicht 
grundsätzlich in Frage gestellt. 

4.2 Hypothese der überzogenen Infor-
mationsreduktion 
Die Annahme, dass nur wenige Infor-
mationen den Aufmerksamkeitsfilter 
passieren und damit nur unzureichend 
Datenmaterial zur Verfügung steht, 
kann nicht erklären, dass spracher-
werbsauffällige Kinder in anderen ko-
gnitiven Bereichen unauffällig bleiben. 
Die vorliegenden Daten sprechen da-
für, dass es sich um eine spezifische 
Sprachverarbeitungsstörung handelt 
(im Überblick: Grimm 2000) Dies be-
deutet, dass das Modell einer generel-
len Aufmerksamkeitsproblematik zu-
gunsten eines sprachspezifischen De-
fizits, wie es unter 4.4 beschrieben 
wird, zurückgewiesen werden muss. 

4.3 Hypothese des unzureichenden 
Inputs 

Es liegen bislang keine empirischen 
Belege vor, welche die Hypothese ei-
ner durch mangelhaften Input ausge-
lösten Spracherwerbsstörung stützen 
könnten, wie bereits in einem früheren 
Beitrag der Autorin deutlich gemacht 
wurde (Ritterfeld 1999). 

4.4 	Hypothese der spezifischen Sprach- 
verarbeitungsprobleme 

Die Annahme eines sprachspezifischen 
Selektionsproblems bei spracherwerbs-
auffälligen Kindern wird durch die be-
reits erwähnte Erkenntnis gestützt, 
wonach sich bei diesen Kindern keine 
allgemeinen kognitiven Defizite nach-
weisen lassen. Daraus ergibt sich die 
Frage, welche Aufmerksamkeitspro-
bleme diese Kinder gerade bei der Ver-
arbeitung von Sprachdaten haben. Zur 
Annäherung an eine Antwort auf diese 
Frage werden im Folgenden einschlä-
gige Befunde zur auditiven Aufmerk-
samkeit zusammengefasst. 
Der Sprachfluss stellt danach keinen 
einförmigen Ablauf dar, sondern ist 
durch sich wiederholende Muster 
strukturiert. Diese Strukturierung er-
gibt sich durch das Zusammenspiel der 
prosodischen Merkmale Rhythmus, 
Betonung und Gewichtung der einzel-
nen Silben. In der experimentellen 
Sprachwahrnehmungspsychologie be-
steht weitgehend Konsens darüber, 
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dass diese Strukturierungsparameter 
die unwillkürliche Aufmerksamkeit 
lenken (ten Hoopen 1996). Das heisst, 
dass die einzelnen sprachlichen Para-
meter unterschiedlich aufmerksam ver-
arbeitet werden. So konnten bereits 
1974 Shields, McHugh und Martin zei-
gen, dass die Aufmerksamkeit für Pho-
neme von der Silbenbetonung abhängt. 
Da sich dieser Effekt nur bei der Ver-
arbeitung ganzer Sätze und nicht bei 
aneinander gereihten sinnlosen Silben 
zeigte, ist nachgewiesen, dass die Be-
tonung nur dann aufmerksamkeitsför-
dernd wirkt, wenn sie sich in den na-
türlichen Sprachrhythmus einfügt. Pitt 
und Samuel (1990) replizierten diesen 
Effekt und erklärten ihn mit der so ge-
nannten attentional bounce Hypothese, 
die davon ausgeht, dass sich die Hö-
reraufmerksamkeit an den Sprecher-
rhythmus anpasst. Die Untersuchung 
von Musikwahrnehmung kommt zu 
ähnlichen Ergebnissen: Jones, Boltz 
und Kidd (1982) konnten zeigen, dass 
sich die Wahrnehmung von Tönen in 
Abhängigkeit von ihrer Position im 
Melodieverlauf unterscheidet, wobei 
durch Rhythmus markierte Positionen 
die Tonwahrnehmung erleichterten. 
Der Rhythmus scheint dabei eine auf-
merksamkeitsfördernde Wirkung zu 
haben, die den Hörer veranlasst, an 
bestimmten rhythmisch markierten 
Positionen aufzumerken. Wesentlich ist 
dabei die Annahme, dass sich ein 
Rhythmus erst durch wiederholte Mu-
ster im Zeitablauf bildet. Dadurch kön-
nen sich Erwartungen ausbilden, in 
welchem Moment eine Markierung er-
folgt. Die Aufmerksamkeitsförderung 
kann damit durch eine rhythmusbe-
dingte Erwartung erklärt werden, wie 
das folgende Beispiel verdeutlicht: 

ti to taa ti to taa ti to taa Rhythmus 
• • 	• 	Tonfolge 
eA erwartungsbedingte Aufmerksam-
keit 

In diesem Beispiel wird durch das Ler-
nen einer rhythmuskorrelierten Tonfol-
ge eine Erwartung induziert, die zu ei-
ner höheren Aufmerksamkeit an genau 
denjenigen Positionen führt, in dem ein 
weiterer Ton folgt (ti). Töne, die bei 
den Positionen „to" oder „taa" auftre- 

ten, werden damit weniger aufmerk-
sam bzw. gar nicht wahrgenommen. 
Mit anderen Worten: Die Erfahrung 
wirkt als Priming, das die weitere In-
formationsverarbeitung steuert. Wird 
nach einem Priming der Rhythmus ge-
wechselt, so verschlechtert sich die 
Erkennungsleistung im Vergleich zur 
rhythmischen Konsonanz drastisch 
(Jones 1984). Dasselbe Muster zeigt 
sich bei der Identifikation von Tonhöhen-
unterschieden (Monahan/ Kend‘ill /Car-
terette 1987). 
Die prosodische Struktur der Mutter-
sprache scheint offenbar die „Luke" zu 
sein, durch die Kinder in den Sprach-
erwerb „einsteigen" (vgl. auch Fikkert 
1998). Das Deutsche zeichnet sich 
durch einen weitgehend trochäischen 
Rhythmus aus, bei dem die erste Silbe 
stärker betont wird, als die zweite (z.B. 
`Wasser, 'Käse, 'Kuchen). Das Erken-
nen der trochäischen Struktur stellt 
nach Fikkert, Penner und Wymann 
(1998) eine der ersten Lernaufgaben 
des sprachlernenden Kindes dar. Die 
Autoren untersuchten unter anderem 
ein sprachauffälliges Kind, das offen-
sichtlich Schwierigkeiten hatte, diese 
Grundregel des Deutschen zu identifi-
zieren. Die Sprache des Kindes zeich-
nete sich selbst im Alter von dreiein-
halb Jahren durch die Abwesenheit tro-
chäischer Formen aus. Das Kind pro-
duzierte lediglich Einsilber oder ver-
doppelte Einsilber mit gleicher Ge-
wichtung. Damit liegt ein Hinweis vor, 
dass sprachauffällige Kinder die für das 
Deutsche charakteristische prosodische 
Markierung nicht adäquat verarbeiten. 

5. (Re)Konstruktion eines 
Arbeitsmodells 

Die vorgestellten psychologischen Re-
konstruktionen von Aufmerksamkeit 
stimmen dahingehend überein, der 
Aufmerksamkeit die Funktion der In-
formationsselektion zu überantworten. 
Uneinigkeit besteht in der metaphori-
schen Elaboration des Konstrukts, um 
zu erklären, wie diese Informationsse-
lektion erfolgen kann. Es finden sich 
in der Literatur zwei Metaphern: die 
Ressourcen- und die Scheinwerferme- 

tapher. Mit der Anwendung der Res-
sourcenmetapher steht die begrenzte 
Informationsverarbeitungskapazität im 
Vordergrund. Nach diesem Modell 
wählt das informationsverarbeitende 
Gehirn nur funktional relevante Daten 
aus. Das Selektionsprinzip leitet sich 
damit subjektseitig aus der Fähigkeit 
zur Unterscheidung von Relevanz vs. 
Irrelevanz, objektseitig aus der Be-
schaffenheit der Daten selbst ab. Mit 
der Scheinwerfermetapher wird im 
Unterschied zur Ressourcenmetapher 
die Willkürlichkeit der Aufmerksam-
keitslenkung fokussiert. Damit kommt 
der Aufmerksamkeit die motivationa-
le Funktion zu, die oben bereits ange-
sprochen wurde. 
Dem Zusammenhang zwischen Auf-
merksamkeit und Sprachlernen wird in 
der Literatur kaum explizit Beachtung 
geschenkt. Gleichwohl gehen alle 
neueren Modelle der Sprachverarbei-
tung implizit von der Voraussetzung 
einer Aufmerksamkeitszuwendung auf 
den sprachlichen Input aus. Die selek-
tierenden, organisierenden und kon-
struierenden Funktionen dieser Auf-
merksamkeitszuwendung werden dann 
aber als Bestandteil der Sprachverar-
beitung selbst beschrieben. Durch die-
se Modellierung wird die Fähigkeit zur 
Sprachverarbeitung alleine durch die 
Hinwendung zum Sprachangebot er-
klärt und der motivationale Bestandteil 
der Anwendung zur Sprache vernach-
lässigt. Die motivationale Funktion von 
Aufmerksamkeit könnte jedoch gera-
de bei Spracherwerbsstörungen eine 
bislang unterschätzte Rolle spielen. 
Denn auch wenn Spracherwerbsstörun-
gen in spezifischen Defiziten bei der 
Sprachverarbeitung begründet sind, ist 
leicht vorstellbar, dass diese Defizite 
wiederum die motivationalen Voraus-
setzung zur Sprachverarbeitung beein-
flussen können; und zwar vor allem 
dann, wenn das Kind bereits ein Kon-
zept seiner Probleme erworben hat. 

2  In der Ende 2000 erschienen psycholo-
gischen Enzyklopädie zur Sprachentwick-
lung zum Beispiel taucht das Stichwort 
Aufmerksamkeit nur in dem Zusammenhang 
auf, dass mittels Sprache auf Objektklassi-
fikationen aufmerksam gemacht werden 
kann. 
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dass diese Strukturierungsparameter
die unwillkürliche Aufmerksamkeit
lenken (ten Hoopen 1996). Das heisst,
dass die einzelnen sprachlichen Para-
meter unterschiedlich aufmerksam ver-
arbeitet werden. So konnten bereits
1914 Shields, McHttgh und Martin zei-
gen, dass die Aufmerksamkeit für Pho-
neme von der Silbenbetonung abhängt.
Da sich dieser Effekt nur bei der Ver-
arbeitung ganzer Sätze und nicht bei
aneinander gereihten sinnlosen Silben
zeigte, ist nachgewiesen, dass die Be-
tonung nur dann aufmerksamkeitsför-
dernd wirkt, wenn sie sich in den na-
türlichen Sprachrhythmus einfügt. Pitt
und Samuel (1990) replizierten diesen
Effekt und erklärten ihn mit der so ge-

nannten attentional bounce Hypothese,
die davon ausgeht, dass sich die Hö-
reraufmerksamkeit an den Sprecher-
rhythmus anpasst. Die Untersuchung
von Musikwahrnehmung kommt zu
ähnlichen Ergebnissen: Jones, Boltz
und Kidd (1982) konnten zeigen, dass

sich die Wahrnehmung von Tönen in
Abhängigkeit von ihrer Position im
Melodieverlauf unterscheidet, wobei
durch Rhythmus markierte Positionen
die Tonwahrnehmung erleichterten.
Der Rhythmus scheint dabei eine auf-
merksamkeitsfördernde Wirkung zu
haben, die den Hörer veranlasst, an
bestimmten rhythmisch markierten
Positionen aufzumerken. Wesentlich ist
dabei die Annahme, dass sich ein
Rhythmus erst durch wiederholte Mu-
ster im Zeitablauf bildet. Dadurch kön-
nen sich Erwartungen ausbilden, in
welchem Moment eine Markierung er-
fol gt. Die Aufmerksamkeitsförderung
kann damit durch eine rhythmusbe-
dingte Erwartung erklärt werden, wie
das folgende Beispiel verdeutlicht:

ti to too ti to too ti to too Rhythmus
. . . Tonfoloe
eA erwortungsbed i ngte Aufmerksoä-
keit

In diesem Beispiel wird durch das Ler-
nen einer rhythmuskorrelierten Tonfol-
ge eine Erwartung induziert, die zu ei-
ner höheren Aufmerksamkeit an genau

denjenigen Positionen führt, in dem ein
weiterer Ton folgt (ti). Töne, die bei
den Positionen ,,to" oder ,,taa" auftre-

ten, werden damit weniger aufmerk-
sam bzw. gar nicht wahrgenommen.
Mit anderen Worten: Die Erfahrung
wirkt als Priming, das die weitere In-
formationsverarbeitung steuert. Wird
nach einem Priming der Rhythmus ge-
wechselt, so verschlechtert sich die
Erkennungsleistung im Vergleich zur
rhythmischen Konsonanz drastisch
(Jones 1984). Dasselbe Muster zeigt
sich bei der Identifi kation von Tonhöhen-
unterschieden (M onahan / Kendall / C ar-
terette 1987).
Die prosodische Struktur der Mutter-
sprache scheint offenbar die ,,Luke" zu
sein, durch die Kinder in den Sprach-
erwerb,,einsteigen" (vgl. auch Fikke rt
1998). Das Deutsche zeichnet sich
durch einen weitgehend trochäischen
Rhythmus aus, bei dem die erste Silbe
stärker betont wird, als die zweite (2.8.
'Wasser, 'Käse, 'Kuchen). Das Erken-
nen der trochäischen Struktur stellt
nach Fikkert, Penner und Wymann
(1998) eine der ersten Lernaufgaben
des sprachlernenden Kindes dar. Die
Autoren untersuchten unter anderem
ein sprachauffälliges Kind, das offen-
sichtlich Schwierigkeiten hatte, diese
Grundregel des Deutschen zu identifi-
zieren. Die Sprache des Kindes zeich-
nete sich selbst im Alter von dreiein-
halb Jahren durch die Abwesenheit tro-
chäischer Formen aus. Das Kind pro-
duzierte lediglich Einsilber oder ver-
doppelte Einsilber mit gleicher Ge-
wichtung. Damit liegt ein Hinweis vor,
dass sprachauffällige Kinder die für das

Deutsche charakteristische prosodische
Markierung nicht adäquat verarbeiten.

5. (Re)Konstruklion eines

Arbeilsmodells

Die vorgestellten psychologischen Re-
konstruktionen von Aufmerksamkeit
stimmen dahingehend überein, der
Aufmerksamkeit die Funktion der In-
fbrmationsselektion zu überantworten.
Uneinigkeit besteht in der metaphori-
schen Elaboration des Konstrukts, um
zu erklären, wie diese Informationsse-
lektion erfolgen kann. Es finden sich
in der Literatur zwei Metaphern: die
Ressourcen- und die Scheinwerferme-

tapher. Mit der Anwendung der Res-
sourcenmetapher steht die begrenzte
Informationsverarbeitungskapazität im
Vordergrund. Nach diesem Modell
wählt das informationsverarbeitende
Gehirn nur funktional relevante Daten
aus. Das Selektionsprinzip leitet sich
damit subjektseitig aus der Fähigkeit
zur Unterscheidung von Relevanz vs.
Irrelevanz, objektseitig aus der Be-
schaffenheit der Daten selbst ab. Mit
der Scheinwerfermetapher wird im
Unterschied zur Ressourcenmetapher
die Willkürlichkeit der Aufmerksam-
keitslenkung fokussiert. Damit kommt
der Aulmerksamkeit die motivationa-
le Funktion zu, die oben bereits ange-
sprochen wurde.
Dem Zusammenhang zwischen Auf-
merksamkeit und Sprachlernen wird in
der Literatur kaum explizit Beachtung
geschenkt. Gleichwohl gehen alle
neueren Modelle der Sprachverarbei-
tung implizit von der Voraussetzung
einer Aufmerksamkeitszuwendung auf
den sprachlichen Input aus. Die selek-
tierenden, organisierenden und kon-
struierenden Funktionen dieser Auf-
merksamkeitszuwendung werden dann
aber als Bestandteil der Sprachverar-
beitung selbst beschrieben. Durch die-
se Modellierung wird die Fähigkeit zur
Sprachverarbeitung alleine durch die
Hinwendung zum Sprachangebot er-
klärt und der motivationale Bestandteil
der Anwendung zur Sprache vernach-
lässigt. Die motivationale Funktion von
Aufmerksamkeit könnte jedoch gera-
de bei Spracherwerbsstörungen eine
bislang unterschätzte Rolle spielen.
Denn auch wenn Spracherwerbsstörun-
gen in spezifischen Defiziten bei der
Sprachverarbeitung begründet sind, ist
leicht vorstellbar, dass diese Defizite
wiederum die motivationalen Voraus-
setzung zur Sprachverarbeitung beein-
flussen können; und zwar vor allem
dann. wenn das Kind bereits ein Kon-
zept seiner Probleme erworben hat.

2 ln der Ende 2000 erschienen psycholo-
gischen Enzyklopädie zur Sprachentwick-
lung zum Beispiel taucht das Stichwort
Aufmerksamkeit nur in dem Zusammenhang
auf, dass mittels Sprache auf Objektklassi-
fikationen aufmerksam gemacht werden
kann.
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Abbildung 1: Die Rolle der Aufmerksamkeit für das Sprachlernen 

Ritterfeld 

Aus diesem Grund erscheint eine Ver-
bindung der motivations- und informa-
tionsverarbeitungstheoretischen Per-
spektiven sinnvoll, wobei diese noch 
durch den oben genannten interaktions- 

Sprachverarbeitungsfähigkeiten. Beide 
Parameter vermögen, vermittelt über 
die Aufmerksamkeit, Einfluss auf den 
Passungsprozess zu nehmen. Die Pas-
sung wird beispielsweise dadurch er- 

setzen. Das bedeutet, es muss seine 
Aufmerksamkeit dem Sprachangebot 
widmen. 
Mit Abbildung 1 soll das beschriebene 
Passungsmodell verdeutlicht werden. 

Steuerung der 
Aufmerksamkeit 

Theoretische 
Perspektive 

Modellmetapher Begriff 

Erwartungen 
Interesse 
Intention 

Motivationstheoretisch Scheinwerfer Willkürliche 
Aufmerksamkeit 

Beschaffenheit der 
Sprachdaten 
(z.B. Prosodische 
Markierung, 
Neuartigkeit) 

Informationsver- 
arbeitungstheoretisch 

Ressource Unwillkürliche 
Aufmerksamkeit 

Interaktionspartner Interaktionstheoretisch Scheinwerfer Geteilte 
Aufmerksamkeit 
(joint attention) 

Tabelle 1: Modellierung von Aufmerksamkeit 

psychologischen Aspekt der geteilten 
Aufmerksamkeit (joint attention) er-
gänzt werden sollte. Damit lassen sich 
drei Rekonstruktionen von sprachver-
arbeitungsbezogener Aufmerksamkeit 
unterscheiden, die in Tabelle 1 zusam-
mengefasst sind. 

Die oben aufgeworfene Frage nach 
dem Zusammenhang von Aufmerk-
samkeit und Sprachverarbeitung resp. 
Sprachlernen muss sich damit differen-
ziert auf alle drei Aspekte von Auf-
merksamkeit beziehen. Das Gemeinsa-
me dieser drei Aufmerksamkeitsaspek-
te ist deren Funktion als Bindeglied 
zwischen dem Sprachangebot und der 
Sprachverarbeitung. 
Der Spracherwerbsprozess setzt eine 
Passung zwischen den Spracherwerbs-
fähigkeiten und dem Sprachangebot 
voraus (vgl. hierzu auch: Snow 1999; 
Ritterfeld 2000). Das Zusammenspiel 
zwischen beiden Faktoren findet vor 
dem Hintergrund einer Aufmerksam-
keitszuwendung statt. Diese Aufmerk-
samkeitszuwendung interagiert sowohl 
mit dem Datenangebot als auch mit den 

höht, dass der Sprachanbieter aufmerk-
samkeitsfördernd (d.h. z.B., deutlich 
prosodisch markiert) spricht. Auf der 
Seite des Kindes erhöht sich die Pas-
sung, wenn es motiviert ist, seine 
Sprachverarbeitungskapazitäten einzu- 

Es unterscheidet den sprachlichen In-
put auf der physikalischen Seite und 
die Sprachverarbeitungsfähigkeit auf 
der kognitiven Seite. Die Passung ist 
dann optimal, wenn die Strukturen die-
ser beiden Parameter ineinander grei- 
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Aus diesem Grund erscheint eine Ver-
bindung der motivations- und informa-
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Sprachverarbeitungsfähigkeiten. Beide
Parameter vermögen, vermittelt über
die Aufmerksamkeit, Einfluss auf den
Passungsprozess zu nehmen. Die Pas-
sung wird beispielsweise dadurch er-

setzen. Das bedeutet, es muss seine
Aufmerksamkeit dem Sprachangebot
widmen.
Mit Abbildung 1 soll das beschriebene
Passungsmodell verdeutlicht werden.

Steuerung der
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Theoretische
Perspektive
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Erwortungen
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orbeitungstheoretisch
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lnteroktionsportner I nteroktionstheoretisch Scheinwerfer Geteilte
Auf merksomkeit
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Tabelle l: Modellierung von Aufmerksamkeit

psychologischen Aspekt der geteilten
Aufmerksamkeit (oint attention) er-
gänzt werden sollte. Damit lassen sich
drei Rekonstruktionen von sprachver-
arbeitungsbezogener Aufmerksamkeit
unterscheiden, die in Tabelle I zusam-
mengefasst sind.

Die oben aufgeworfene Frage nach
dem Zusammenhang von Aufmerk-
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Sprachlernen muss sich damit differen-
ziert auf alle drei Aspekte von Auf-
merksamkeit beziehen. Das Gemeinsa-
me dieser drei Aufmerksamkeitsaspek-
te ist deren Funktion als Bindeglied
zwischen dem Sprachangebot und der
Sprachverarbeitung.
Der Spracherwerbsprozess setzt eine
Passung zwischen den Spracherwerbs-
fähigkeiten und dem Sprachangebot
voraus (vgl. hierzu auch'. Snow 1999:
Rilterfeld 2000). Das Zusammenspiel
zwischen beiden Faktoren findet vor
dem Hintergrund einer Aufmerksam-
keitszuwendung statt. Diese Aufmerk-
samkeitszuwendung interagiert sowohl
mit dem Datenangebot als auch mit den

höht, dass der Sprachanbieter aufmerk-
samkeitsfördernd (d.h. 2.B., deutlich
prosodisch markiert) spricht. Auf der
Seite des Kindes erhöht sich die Pas-
sung. wenn es motiviert isl. seine
Sprachverarbeitungskapazitäten einzu-

Es unterscheidet den sprachlichen In-
put auf der physikalischen Seite und
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Auditive Aufmerksamkeit und Sprachlernen 

fen (im Modell durch das Ineinander-
greifen der beiden Blockpfeile verdeut-
licht). Der Aufmerksamkeit (als Oval 
dargestellt) kommt in dem Modell die 
Schnittstellenfunktion zu, wie sie be-
reits einleitend beschrieben wurde. 
Aufmerksamkeitsprozesse werden da-
mit durch den sprachlichen Input selbst 
ausgelöst, aber auch durch die Erwar-
tungen, Interessen und Intentionen des 
Sprachverarbeiters (im Modell als mo-
tivationale Ebene bezeichnet). Darüber 
hinaus trägt das Modell durch die Be-
rücksichtigung der geteilten Aufmerk-
samkeit auch dem sozialen Kontext 
Rechnung, in dem die Sprachverarbei-
tung stattfindet (im Modell als dyadi-
sche Ebene bezeichnet). Zusammen-
fassend soll damit die These vertreten 
werden, dass die Bedingungen dafür, 
dass das Kind seine Aufmerksamkeit 
der Sprachverarbeitung zuwendet, 
dann optimal sind, wenn in der realen 
Interaktion joint attention entsteht, das 
Sprachangebot aufmerksamkeitsför-
dernd ist und die motivationalen Vor-
aussetzungen des Kindes gegeben sind. 

Zusammenfassung 

Aufmerksamkeit für Sprache stellt sicherlich 
eine fundamentale Voraussetzung für den 
Spracherwerb dar. Gleichwohl bleibt der Zu-
sammenhang zwischen Aufmerksamkeitspro-
zessen und dem Sprachlernen in den theore-
tischen Sprachverarbeitungsmodellierungen 
meist implizit. Lediglich die interaktionstheo-
retischen Arbeiten zur Bedeutung der Um-
weltsprache nehmen explizit Bezug auf die 
Bedeutung der so genannten geteilten Auf-
merksamkeit (Joint attention) für die Sprach-
entwicklung. 
Der vorliegende Beitrag versucht deshalb, 
Ansätze zu einer konzeptionellen Schließung 
dieser Lücke zu skizzieren. Hierzu wird zu-
nächst das Konstrukt Aufmerksamkeit elabo-
riert und aufgezeigt, welche neuropsycholo-
gischen Korrelate von auditiver Aufmerksam-
keit mittlerweile bekannt sind. Daran schließt 
sich ein kurzer Überblick zur impliziten Rol-
le der Aufmerksamkeit in der Spracherwerbs-
forschung an, der in die Frage mündet, ob 
Spracherwerbsstörungen in einem Zusam- 

menhang zu defizitären Auf merksamkeits-
prozessen stehen könnten. Den Abschluss die-
ses Beitrages bildet ein Modellentwurf zum 
Zusammenhang von Aufmerksamkeit und 
Sprachlernen, mit dem drei verschiedene —
für den Spracherwerb relevante — Formen 
der Aufmerksamkeit unterschieden werden. 
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licht). Der Aufmerksamkeit (als Oval
dargestellt) kommt in dem Modell die
Schnittstellenfunktion zu, wie sie be-
reits einleitend beschrieben wurde.
Aufmerksamkeitsprozesse werden da-
mit durch den sprachlichen Input selbst
ausgelöst, aber auch durch die Erwar-
tungen, Interessen und Intentionen des

Sprachverarbeiters (im Modell als mo-
tivationale Ebene bezeichnet). Darüber
hinaus trägt das Modell durch die Be-
rücksichti gung der geteilten Aufmerk-
samkeit auch dem sozialen Kontext
Rechnung, in dem die Sprachverarbei-
tung stattfindet (im Modell als dyadi-
sche Ebene bezeichnet). Zusammen-
fassend soll damit die These vertreten
werden, dass die Bedingungen dafür,
dass das Kind seine Aufmerksamkeit
der Sprachverarbeitung zuwendet,
dann optimal sind, wenn in der realen
Interaktion joint attention entsteht, das
Sprachangebot aufmerksamkeitsför-
dernd ist und die motivationalen Vor-
aussetzungen des Kindes gegeben sind.

Zusommenlossung

Aufmerksomkeit für Sproche stellt sicherlich

eine fundomenlole Vorousselzung für den

Sprorherwerb dor. Gleichwohl bleibt der Zu-

s0mmenh0ng ztuischen Au{merksomkeilspro-

zessen und dem Sprorhlernen in den fieore-

fischen Sprorhverorbeilungsmodellierungen

meist implizit. tediglich dle interoktionstheo-

relisrhen Arbeilen zur Bedeutung der Um-

wehsproche nehmen explizit Bezug ouf die

Bedeutung der so genonnlen geteilten Auf-

merksomkeit (ioinl ollenlion) für die Sproch-

entwicklung.

Der vorliegende Beitrog versurhl desholb,

Ansölze zu einer konzeptionellen Schließung

dieser lücke zu skizzieren. Hierzu wird zu-

nüchst dos l(onstrukt Aufmerksomkeil elobo-

rieil und oufgezeigl, welche neuropsycholo-

gisrhen Korrelote von oudiliver Aufmerkssm-

keit mittlerweile bekonnt sind. [)oron schließt

sich ein kurzer Überblick zur implizilen Rol'

le der Aufmerksomkeil in der Sprocherwetbs-

forsclrung on, der in die troge mündel, ob

Sprorherwerbslörungen in einem Zusom-

Aaditive Aulmerksamkeit und Sprochlernen

menhong zu defizitören Aufmerksumkeils-

prozessen stehen könnten. Den Abschluss die-

ses Beitroges bildet ein Modellentwurf zum

Zusommenhong von Aufmerksomkeil und

Sprochlernen, mil dem drei verschiedene -
für den Sprocherwerb relevonle - Formen

der Aufmerksomkeil unlerschieden werden.
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Mayer: Möglichkeiten der Sprach- und Kommunikationsförderung... 

Andreas Mayer, München 

Möglichkeiten der Sprach- und Kommunikations- 
förderung im Unterricht mit sprachenwicklungs- 
gestörten Kindern 

1. Situationsbeschreibung —
Ausgangspunkt der Überlegun-
gen 

Im Zuge der Umwandlung des Förder-
schulwesens in Bayern wird von 
sprachheilpädagogischer Seite immer 
häufiger die Notwendigkeit einer ent-
wicklungsorientierten Sprachförderung 
betont. Wenn auch zum größten Teil 
Einigkeit über die Notwendigkeit einer 
allgemeinen Sprach- und Kommunika-
tionsförderung herrschen dürfte, wer-
den die Möglichkeiten und Grenzen 
eines spezifischen Vorgehens im Rah-
men von Unterricht kontrovers disku-
tiert. Während von schulpolitischer 
Seite die Möglichkeiten eines sprach-
fördernden Unterrichts m. E. über-
schätzt werden, da Stunden für eine 
sprachliche Individualtherapie nicht 
zur Verfügung gestellt werden können, 
wird von Vertretern der Fachwissen-
schaft einem Unterricht ohne zusätzli-
che Individualtherapie weit weniger 
Bedeutung zugemessen (vgl. Dannen-
bauer 1997, Plaumann 2001). 

Mit Sicherheit kann ein sprachheilpäd-
agogisch orientierter Unterricht eine 
individuelle Sprachtherapie nicht erset-
zen. Die beiden Organisationsformen 
Unterricht und Therapie stehen nicht 
in einer „entweder — oder Beziehung", 
sondern in einem komplementärem 
Bezug (ausführliche Beschreibung bei 
Dannenbauer 1997). Ein sprachthera-
peutisches Vorgehen, das die gramma-
tikalischen Fähigkeiten eines Kindes 
entscheidend vorantreibt, kann in der 
Unterrichtssituation nicht verwirklicht 
werden. Eine entwicklungsproximale 

Vorgehensweise, bei der eine gramma-
tikalische Zielstruktur, die in der Zone 
der nächsten Entwicklung liegt, dem 
Kind mit einer so hohen lnputfrequenz 
angeboten wird, dass das Kind die 
Form und die Funktion der Struktur 
identifizieren und in einem dialogi-
schen Hin und Her langsam in seine 
Spontan sprache übernehmen kann, 
kann Unterricht nicht leisten. Häufig 
scheitert dies schon an der diagnosti-
schen Eingangsschwelle, da — in einer 
Zeit, in der sprachheilpädagogische 
Ressourcen immer knapper werden 
und Sprachtherapie häufig als überflüs-
siges Additivum angesehen wird —
kaum Stunden zur Verfügung stehen, 
um den grammatikalischen Entwick-
lungsstand in natürlichen Kommunika-
tionssituationen ausreichend zu erfas-
sen und nach neuesten linguistischen 
und sprachtherapeutischen Erkenntnis-
sen zu analysieren und daraus ein The-
rapieziel abzuleiten. Legt man der 
Sprachtherapie eine Definition von 
Dannenbauer zu Grunde, sollte die 
Unmöglichkeit, sprachliche lndividu-
altherapie im Unterricht zu verwirkli-
chen, nochmals deutlich werden (Dan-
nenbauer 1992, 168): 

„Der Begriff Sprachtherapie bezeich-
net 

(1) jene speziellen lnteraktionsse-
quenzen 

(2) die von einer entsprechend sach-
kundigen, flexibel und einfühlsam 
(re-)agierenden Person 

(3) in zielgerichteter, planvoll struk-
turierter und wissenschaftlich be-
gründeter Weise organisiert wer-
den, 

(4) um einer Person mit subjektiv er-
lebter und/oder von der Mitwelt 
zugeschriebener massiver Gefähr-
dung oder Beeinträchtigung 
sprachlicher Handlungsfähigkeit 

(5) Lernmöglichkeiten einschließlich 
der hierzu nötigen Voraussetzun-
gen und unterstützenden Bedin-
gungen zugänglich zu machen, 

(6) mit dem Ziel der Besserung und 
Überwindung wie auch der Prä-
vention und Kompensation von 
Defiziten des Erwerbs und der 
Anwendung sprachlicher Fertig-
keiten, 

(7) wobei die Inhalte und Methoden 
hinsichtlich Effizienz und indivi-
dueller Angemessenheit ständiger 
empirischer Kontrolle, Reflexion 
und Revision unterliegen." 

Lange Zeit bestand die Gefahr, dass die 
Förderung der Motorik, der Wahrneh-
mung, der Emotionalität etc., also der 
Bereiche, auf der die hochkomplexe 
menschliche Leistung Sprache aufbaut, 
in den Vordergrund rückte und die Spe-
zifität sprachheilpädagogischen Han-
delns in den Hintergrund tritt, häufig gar 
als überflüssig abgetan wird. Dabei soll-
ten sprachheilpädagogische Erkenntnis-
se klar gemacht haben, dass eine För-
derung der sprachtragenden Funktionen 
die linguistischen Erkenntnisprozesse 
bei sprachentwicklungsgestörten Kin-
dern nicht in Gang setzen können. Da-
bei stellen selbst einstige Verfechter die-
ser Konzepte mittlerweile ernüchternd 
fest, dass die breit angelegte psychomo-
torische Förderung oder die rhythmisch 
musikalische Erziehung die sprachliche 
Entwicklung der Kinder nicht beein- 
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I. Situolionsheschreibung -
Ausgongspunkt der Überlegun-

gen

ImZuge der Umwandlung des Förder-
schulwesens in Bayern wird von
sprachheilpädagogischer Seite immer
häufiger die Notwendigkeit einer ent-
wicklungsorientierten Sprachförderung
betont. Wenn auch zum größten Teil
Einigkeit über die Notwendigkeit einer
allgemeinen Sprach- und Kommunika-
tionsförderung herrschen dürfte, wer-
den die Möglichkeiten und Grenzen
eines spezifischen Vorgehens im Rah-
men von Unterricht kontrovers disku-
tiert. Während von schulpolitischer
Seite die Möglichkeiten eines sprach-
fördernden Unterrichts m. E. über-
schätzt werden, da Stunden für eine
sprachliche Individualtherapie nicht
zur Verfügung gestellt werden können,
wird von Vertretern der Fachwissen-
schaft einem Unterricht ohne zusätzli-
che lndividualtherapie weit weniger
Bedeutung zugemessen (v g7. Dannen-
bauer 1997, Plaumann 2001').

Mit Sicherheit kann ein sprachheilpäd-
agogisch orientierter Unterricht eine
individuelle Sprachtherapie nicht erset-

zen. Dre beiden Organisationsformen
Unterricht und Therapie stehen nicht
in einer ,,entweder - oder Beziehung",
sondern in einem komplementärem
Bezug (ausführliche Beschreibung bei
Dannenbauer 1997). Ein sprachthera-
peutisches Vorgehen, das die gramma-
tikalischen Fähigkeiten eines Kindes
entscheidend vorantreibt, kann in der
Unterrichtssituation nicht verwirklicht
werden. Eine entwicklungsproximale

Vorgehensweise, bei der eine gramma-
tikalische Zielstruktur. die in der Zone
der nächsten Entwicklung liegt, dem
Kind mit einer so hohen lnputfrequenz
angeboten wird, dass das Kind die
Form und die Funktion der Struktur
identifizieren und in einem dialogi-
schen Hin und Her langsam in seine
Spontansprache übernehmen kann,
kann Untenicht nicht leisten. Häufig
scheitert dies schon an der diagnosti-
schen Eingangsschwelle, da - in einer
Zeit, in der sprachheilpädagogische
Ressourcen immer knapper werden
und Sprachtherapie häufig als über{lüs-
siges Additivum angesehen wird -
kaum Stunden zur Verfügung stehen,
um den grammatikalischen Entwick-
lungsstand in natürlichen Kommunika-
tionssituationen ausreichend zu erfas-
sen und nach neuesten linguistischen
und sprachtherapeutischen Erkenntnis-
sen zu analysieren und daraus ein The-
rapieziel abzuleiten. Legt man der
Sprachtherapie eine Definition von
Dannenbauer zu Grunde, sollte die
Unmöglichkeit, sprachliche lndividu-
altherapie im Unterricht zu verwirkli-
chen, nochmals deutlich werden (Dan-
nenbauer 1992,168):

,,Der BegrifT Sprachtherapie bezeich-
net

(l) jene speziellen lnteraktionsse-
quenzen

(.2) die von einer entsprechend sach-
kundigen, flexibel und einfühlsam
(re-)agierenden Person

(3) in zielgerichteter, planvoll struk-
turierter und wissenschaftlich be-
gründeter Weise organisiert wer-
den,

(4) um einer Person mit subjektiv er-
lebter und/oder von der Mitwelt
zugeschriebener massiver Gefähr-
dung oder Beeinträchtigung
sprachlicher Handlungsfähi gkeit

(5) Lernmöglichkeiten einschließlich
der hierzu nötigen Voraussetzun-
gen und unterstützenden Bedin-
gungen zugänglich zu machen,

(6) mit dem Ziel der Besserung und
Überwindung wie auch der Prä-
vention und Kompensation von
Defiziten des Erwerbs und der
Anwendung sprachlicher Fertig-
keiten,

(1) wobei die lnhalte und Methoden
hinsichtlich Effizienz und indivi-
dueller Angemessenheit ständiger
empirischer Kontrolle, Refl exion
und Revision unterliegen."

LangeZeitbestand die Gefahr, dass die
Förderung der Motorik, der Wahrneh-
mung, der Emotionalität etc., also der
Bereiche, auf der die hochkomplexe
menschliche Leistung Sprache aufbaut,
in den Vordergrund rückte und die Spe-
zifität sprachheilpädagogischen Han-
delns in den Hintergrund tritt, häutig gar
als überflüssig abgetan wird. Dabei soll-
ten sprachheilpädagogische Erkenntnis-
se klar gemacht haben, dass eine För-
derung der sprachtragenden Funktionen
die linguistischen Erkenntnisprozesse
bei sprachentwicklungsgestörten Kin-
dern nicht in Gang setzen können. Da-
bei stellen selbst einstige Verfechter die-
ser Konzepte mittlerweile ernüchternd
fest, dass die breit angelegte psychomo-
torische Förderung oder die rhythmisch
musikalische Erziehung die sprachliche
Entwicklung der Kinder nicht beein-
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flussen kann. Entsprechend äußert sich 
etwa Breitenbach: „Das Beheben oder 
Mildern von Teilleistungsschwächen 
gelingt nicht immer und wenn, schlägt 
es sich nicht ohne weiteres in besseren 
schulischen Leistungen nieder. Damit 
wird die Grundannahme, basale Förde-
rung im Bereich von Motorik und Wahr-
nehmung bilde das Fundament für ko-
gnitive, verbale und schulische Leistun- 
gen, in Frage gestellt. 	; Die Annah- 
me, es gäbe einen direkten Transfer von 
der Motorik hin zur Kognition oder 
Sprache, ist ein Mythos. Es handelt sich 
hierbei um einen trivialen Schluss, der 
jeglicher theoretischen und empirischen 
Grundlage entbehrt" (Breitenbach 
1997, 170f.). Es handelt sich um Maß-
nahmen, die sich auf die sozialen und 
emotionalen Bereiche des Kindes posi-
tiv bzw. therapeutisch wirken können, 
wenn ein entsprechendes Defizit fest-
gestellt wird, eine Ergänzung oder gar 
einen Ersatz sprachheilpädagogischen 
Handelns stellen sie nicht dar. 
Leider entspricht es aber immer noch 
der Realität, dass eine sprachliche In-
dividualtherapie, die nach den neuesten 
sprachheilpädagogischen Erkenntnis-
sen konzipiert und von sprachtherapeu-
tisch ausgebildeten Fachkräften durch-
geführt wird, in der schulischen Pra-
xis nur in den seltensten Fällen reali-
siert werden kann. Die Gründe dafür 
liegen vermutlich eher in der mangeln-
den Verfügbarkeit von Stunden für in-
dividuelle Sprachtherapie, als in der 
mangelnden Bereitschaft der Lehrkräf-
te, sich mit neuen sprachheilpädagogi-
schen Erkenntnissen auseinander zu 
setzen. Auf Grund der gegenwärtigen 
schulpolitischen Situation stellt es des-
halb um so mehr eine pädagogische 
Verpflichtung dar, im Rahmen des Un-
terrichts Lernsituationen herzustellen, 
die die spezifischen sprachlichen Lern-
bedürfnisse eines Kindes befriedigen 
und die Bedürfnisse anderer Kinder 
nicht untergraben (Troßbach Neuner 
1995). 

2. Begriffliche Klärung 

Meine mehrjährige Erfahrung in der 
Arbeit mit sprachbeeinträchtigten Kin-
dern an einem Sonderpädagogischen 

Förderzentrum haben mir gezeigt, dass 
es trotz aller Unzulänglichkeiten und 
von mir nicht übersehenen Grenzen, 
Möglichkeiten gibt, gezielte Sprachför-
derung im Unterricht zu verwirklichen. 
Für eine derartige Gestaltung des Un-
terrichts sind viele verschiedene Be-
griffe geprägt worden. Bei Borbonus 
(Borbonus 1998, 276) finden sich ei-
nige Konzepte und deren Vertreter: 

• Sprachtherapeutischer Unterricht 
(Braun) 

• Pädotherapeutische Handlungsan-
gebote (Holtz) 

• Sprachbehindertenpädagogisches 
Handeln (Homburg) 

• Pädotherapeutische Aspekte (Orth-
mann) 

• Therapieimmanenz (Werner) 

Hinter diesen Begriffen verstecken sich 
unterschiedliche Schwerpunkte und 
Akzentuierungen. Fast allen gemein ist 
der Begriff „Therapie" als Bestandteil 
des Namens. Da die realisierte Form 
des Unterrichts mit sprachbehinderten 
Kindern der zugrundegelegten Defini-
tion von Sprachtherapie nur in den sel-
tensten Fällen genügen dürfte, möchte 
ich im Folgenden auf den Begriff 
sprachtherapeutischer Unterricht o. a. 
verzichten und in Anlehnung an Baum-
gartner von einem „sprach- und kom-
munikationsfördernden Unterricht" 
(Baumgartner 1997, 274) sprechen. 

3. Allgemeine Merkmale eines 
sprachfördernden Unterrichts 

3.1 	Schaffung eines kommunikativen 
Milieus 

Bevor ich versuche, einzelne Bereiche 
des Fachs Deutsch hinsichtlich seiner 
immanenten Möglichkeiten, Sprach-
förderung zu verwirklichen, exempla-
risch zu beschreiben, möchte ich eini-
ge Aspekte benennen, die einen sprach-
und kommunikationsfördernden Unter-
richt grundsätzlich kennzeichnen soll-
ten. 

Grundlage, Basis und Voraussetzung 
eines derart gestalteten Unterrichts ist 
die Schaffung und Gestaltung eines 
kommunikativen Milieus, das es den 

Kindern ermöglicht, sich erfolgreich 
mitzuteilen, es vermeidet, negativen 
Reaktionen auf sprachliche Unzuläng-
lichkeiten ausgesetzt zu sein und das 
Gefühl vermittelt, dass alle Kommuni-
kationsversuche ernst genommen und 
akzeptiert werden. Die Kinder sollen 
im schulischen Alltag darauf vertrau-
en können, dass die Lehrkraft sich für 
ihre Wünsche, Bedürfnisse und Anlie-
gen Zeit nimmt und sich ehrlich dafür 
interessiert und dass ihre Kommunika-
tionsversuche (evtl. auch mit Hilfe der 
Lehrkraft) gelingen werden. Für die 
psychische Entlastung und die Selbst-
darstellung eines Kindes spielt die 
sprachliche Darstellung von Erlebtem, 
von Ängsten, Wünschen etc. eine we-
sentliche Rolle. Da die Sprache unse-
rer Kinder aber von eingeschränktem 
syntaktischen Repertoire und nicht zur 
Verfügung stehenden Begriffen geprägt 
ist, benötigen die Kinder die Hilfe und 
die Begleitung der Lehrkraft, damit das 
Erzählen gelingt. Das Wecken der Mit-
teilungsbereitschaft und das Erhalten 
der Kommunikationsfreude muss als 
wichtiges Element eines sprachför-
dernden Unterrichts akzeptiert werden. 
In einem Beitrag zur Förderung der 
kommunikativen Kompetenz fordert 
Barb Losie „be flexible enough to take 
advantage of situations that arise and 
don't hesitate to throw out, what you 
have prepared for the day use them 
whenever you see them to develop vo-
cabulary, concepts, sequencing, rea-
soning an role playing skills" (Losie 
1987, 5). 

Auf diese Weise werden auch „wesent-
liche Vorbedingungen für eine geziel-
te sprachliche Individualtherapie ge-
schaffen, in der ein variables dialogi-
sches Geschehen gewissermaßen das 
Transportsystem bilden soll, durch das 
jeweils ausgewählte Zielstrukturen 
spontansprachlich hin- und herbewegt 
und dadurch funktional transparent 
werden" (Dannenbauer 1998, 91). 
Das Schaffen fester Erzählzeiten, der 
Morgenkreis, Gespräche zu Themen 
aus dem Erlebnisbereich der Kinder 
gehören selbstverständlich zu einem 
Unterricht, der die Sprach- und Kom-
munikationsfähigkeit der Kinder för-
dern will. Notwendig erscheint mir 
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flussen kann. Entsprechend äußert sich
etwa Breitenbach: ,,Das Beheben oder
Mildern von Teilleistungsschwächen
gelingt nicht immer und wenn, schlägt
es sich nicht ohne weiteres in besseren

schulischen Leistungen nieder. Damit
wird die Grundannahme, basale Förde-
rung im Bereich von Motorik undWahr-
nehmung bilde das Fundament für ko-
gnitive, verbale und schulische Leistun-
gen, in Frage gestellt. .....; Die Annah-
me, es gäbe einen direkten Transfer von
der Motorik hin zur Kognition oder
Sprache, ist ein Mythos. Es handelt sich
hierbei um einen trivialen Schluss, der
jeglicher theoretischen und empirischen
Grundlage entbehrt" (Breitenbach
1997 , 170t.). Es handelt sich um Maß-
nahmen, die sich auf die sozialen und
emotionalen Bereiche des Kindes posi-
tiv bzw. therapeutisch wirken können,
wenn ein entsprechendes Defizit fest-
gestellt wird, eine Ergänzung oder gar
einen Ersatz sprachheilpädagogischen
Handelns stellen sie nicht dar.

Leider entspricht es aber immer noch
der Realität, dass eine sprachliche In-
dividualtherapie, die nach den neuesten
sprachheilpädagogischen Erkenntnis-
sen konzipiert und von sprachtherapeu-
tisch ausgebildeten Fachkräften durch-
geführt wird, in der schulischen Pra-
xis nur in den seltensten Fällen reali-
siert werden kann. Die Gründe dafür
liegen vermutlich eher in der mangeln-
den Verfügbarkeit von Stunden für in-
dividuelle Sprachtherapie, als in der
mangelnden Bereitschaft der Lehrkräf-
te, sich mit neuen sprachheilpädagogi-
schen Erkenntnissen auseinander zu
setzen. Auf Grund der gegenwärtigen
schulpolitischen Situation stellt es des-
halb um so mehr eine pädagogische
Verpflichtung dar, im Rahmen des Un-
terrichts Lernsituationen herzustellen,
die die spezifischen sprachlichen Lern-
bedürfnisse eines Kindes befriedigen
und die Bedürfnisse anderer Kinder
nicht untergraben (TrolSbach Neuner
1995).

2. Begriffliche l(lürung

Meine mehrjährige Erfahrung in der
Arbeit mit sprachbeeinträchtigten Kin-
dern an einem Sonderpädagogischen
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Förderzentrum haben mir gezeigt, dass

es trotz aller Unzulänglichkerten und
von mir nicht übersehenen Grenzen.
Möglichkeiten gibt, gezielte Sprachför-
derung im Unterricht zu verwirklichen.
Für eine derartige Gestaltung des Un-
terrichts sind viele verschiedene Be-
griffe geprägt worden. Bei Borbonus
(Borbonus 1998,276) finden sich ei-
nige Konzepte und deren Vertreter:

. Sprachtherapeutischer Unterricht
(Braun)

. Pädotherapeutische Handlungsan-
gebote 1Hohz.)

. Sprachbehindertenpädagogisches
Handeln (Homburg)

. PädotherapeutischeAspekte (Orth-
mann)

. Therapieimmanenz(Werner)

Hinter diesen Begriffen verstecken sich
unterschiedliche Schwerpunkte und
Akzentuierungen. Fast allen gemein ist
der Begriff ,,Therapie" als Bestandteil
des Namens. Da die realisierte Form
des Unterrichts mit sprachbehinderten
Kindern der zugrundegelegten Defini-
tion von Sprachtherapie nur in den sel-
tensten Fällen genügen dürfte, möchte
ich im Folgenden auf den Begriff
sprachtherapeutischer Unterricht o. a.

verzichten und in Anlehnung an Baum-
gartner von einem ,,sprach- und kom-
munikationsfördernden Unterricht"
(Baumgartner 1991, 274) sprechen.

3. Allgemeine Merkmole eines

sprochfördernden U nlerrichls

3.1 Schoffungeineskommunikotiven

Milieus

Bevor ich versuche, einzelne Bereiche
des Fachs Deutsch hinsichtlich seiner
immanenten Möglichkeiten, Sprach-
förderung zu verwirklichen, exempla-
risch zu beschreiben, möchte ich eini-
ge Aspekte benennen, die einen sprach-
und kommunikationsfördemden Unter-
richt grundsätzlich kennzeichnen soll-
ten.

Grundlage, Basis und Voraussetzung
eines derart gestalteten Unterrichts ist
die Schaffung und Gestaltung eines
kommunikativen Milieus, das es den

Kindern ermöglicht, sich erfolgreich
mitzuteilen, es vermeidet, negativen
Reaktionen auf sprachliche Unzuläng-
lichkeiten ausgesetzt zu sein und das
Gefühl vermittelt. dass alle Kommuni-
kationsversuche ernst genommen und
akzeptiert werden. Die Kinder sollen
im schulischen Alltag darauf vertrau-
en können, dass die Lehrkraft sich für
ihre Wünsche, Bedürfnisse und Anlie-
genZeit nimmt und sich ehrlich dafür
interessiert und dass ihre Kommunika-
tionsversuche (evtl. auch mit Hilfe der
Lehrkraft) gelingen werden. Für die
psychische Entlastung und die Selbst-
darstellung eines Kindes spielt die
sprachliche Darstellung von Erlebtem,
von Angsten, Wünschen etc. eine we-
sentliche Rolle. Da die Sprache unse-
rer Kinder aber von eingeschränktem
syntaktischen Repertoire und nicht zur
Verfügung stehenden Begriffen geprägt
ist, benötigen die Kinder die Hilfe und
die Begleitung der Lehrkraft, damit das
Erzählen gelingt. Das Wecken der Mit-
teilungsbereitschaft und das Erhalten
der Kommunikationsfreude muss als
wichtiges Element eines sprachför-
dernden Unterrichts akzeptiert werden.
In einem Beitrag zur Förderung der
kommunikativen Kompetenz fordert
Barb Losie,,be flexible enough to take
advantage of situations that arise and
don't hesitate to throw out, what you
have prepared for the day ... use them
whenever you see them to develop vo-
cabulary. concepts. sequencing. rea-
soning an role playing skills" (Losie
1987, s).

Auf diese Weise werden auch ,,wesent-
liche Vorbedingungen für eine geziel-
te sprachliche Individualtherapie ge-
schaffen, in der ein variables dialogi-
sches Geschehen gewissermaßen das
Transportsystem bilden soll, durch das
jeweils ausgewählte Zielstrukturen
spontansprachlich hin- und herbewegt
und dadurch funktional transparent
werden" (Dannenbaue r 1998, 9l).
Das Schaffen fester Erzählzeiten, der
Morgenkreis, Gespräche zu Themen
aus dem Erlebnisbereich der Kinder
gehören selbstverständlich zu einem
Unterricht, der die Sprach- und Kom-
munikationsfähigkeit der Kinder för-
dern will. Notwendig erscheint mir
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dabei, die Gespräche durch das Setzen 
sprachlicher Impulse so zu strukturie-
ren, dass die Kinder zur Verwendung 
komplexerer syntaktischer Strukturen 
sowohl „gezwungen" werden, weil sie 
pragmatisch sinnvoll sind. Die durch 
die Lehrkraft gegebenen modellhaften 
Äußerungen sollen die Kinder in die 
Lage versetzen, die komplexen Struk-
turen zu produzieren. Beispiel: Mit 
meiner Klasse legte ich für jedes Kind 
ein „Ich-Buch" an, in das die Kinder 
ihre Träume, ihre Wünsche, ihre Äng-
ste und ihre Vorlieben etc. aufschrei-
ben durften. Um den Kindern das Auf-
schreiben zu erleichtern, wurden die 
verschiedenen Themen im Unterricht 
zunächst mündlich erarbeitet. Die op-
tische Fixierung oder modellhafte Vor-
gabe einer Struktur „wenn ich einmal 
groß bin, dann ...", „Manchmal habe 
ich Angst davor, dass ...", „ich wünsche 
mir, dass ...", ermöglichte es den Kin-
dern, ihre Wünsche etc. strukturiert zu 
verbalisieren und versetzt sie auch an-
satzweise in die Lage, die Form und 
die Funktion einer grammatikalischen 
Struktur zu durchdringen. Selbstver-
ständlich werden fehlerhafte sprachli-
che Äußerungen nicht durch direktive 
Eingriffe verbessert und das Kind nicht 
zu einem grammatikalisch richtigen 
Nachsprechen gezwungen. Vielmehr 
wird versucht, auf fehlerhafte oder un-
vollständige Äußerungen der Kinder 
mit dem Einsatz verschiedener Model-
lierungstechniken (z.B.: Dannenbauer 
1992, 191) sensibel korrigierend zu 
reagieren. Dabei erscheint es mir wich-
tig, dass das Kind das Gefühl hat, dass 
der Inhalt aller seiner Äußerungen im 
Vordergrund steht. Die von der Lehr-
kraft gemachten sprachlichen Vorgaben 
sollen für die Kinder eine Hilfestellung 
sein, quasi ein Geländer, das sie auf 
dem für sie unsicheren sprachlichen 
Terrain benützen können, um ihre kom-
munikativen Absichten strukturiert 
mitteilen zu können. 
Selbstverständlich werden auch ande-
re grammatikalische Strukturen/For-
men akzeptiert. 
In diesem Rahmen können auch die 
Erzählstrukturen der Kinder weiterent-
wickelt werden. Losie schlägt zum 
Beispiel für die Weiterentwicklung der 

kommunikativen Kompetenz der Kin-
der vor, ganz einfache Themen auf ei-
ner sehr anschaulichen Ebene auszu-
wählen und sich mit den Kindern dar-
übtt zu unterhalten, Themen zu denen 
sich alle Kinder äußern können (Bsp.: 
Meine Familie), um angemessenes 
Konversationsverhalten bei Kindern 
anzubahnen (Losie 1987, 6). 

3.2 Lehrersprache 
Im Zusammenhang mit sprachfördern-
dem Unterricht wird häufig die Leh-
rersprache als wesentliches Element 
beschrieben. Als Lehrkraft sprachbe-
einträchtigter Kinder sollte man sich 
deren häufig unterschätzten Sprachver-
ständnisschwierigkeiten immer wieder 
bewusst machen. Aus eigener Erfah-
rung weiß ich, wie groß die Gefahr ist, 
die Kinder sowohl in lexikalisch se-
mantischer, als auch in syntaktisch-
morphologischer Hinsicht zu überfor-
dern. Negative oder ausbleibende Re-
aktionen der Kinder werden dann als 
mangelnde Aufmerksamkeit oder 
„Nicht zuhören wollen" etc. ausgelegt. 
Dannenbauer schreibt dazu: „Der 
mündliche und schriftliche Sprachum-
satz im Laufe eines Unterrichtsvormit-
tags ist enorm und gerade hierfür ist 
die Kapazität der Kinder mit SLI be-
sonders eingeschränkt. Das wird von 
Lehrern manchmal nicht ausreichend 
in Rechnung gestellt" (Dannenbauer 
2001, 105). Es kommt nicht selten vor, 
dass Kinder durch sprachliche Übersti-
mulierung rasch unter Stress geraten 
und dem Unterricht nur noch zum Teil 
folgen können. So bleiben die Kinder 
immer mehr hinter den Leistungsstan-
dards und ihren nicht beeinträchtigten 
Klassenkameraden zurück. Die kogni-
tive Entwicklung der Kinder ist in Ge-
fahr. 
Dies lässt sich sogar bei der gemes-
senen Testintelligenz nachweisen 
(Phänomen des abrutschenden IQ). 
Ein eindrucksvolles Beispiel be-
schreibt U. Haffner in ihrer Falldar-
stellung der entwicklungsproximalen 
Therapie mit einem sprachentwick-
lungsgestörten Jungen (Haffner 1995, 
18). Bei Kindern, bei denen dieses 
Problem nicht rechtzeitig erkannt 
wird, entwickelt sich nicht selten aus 

der Sprachentwicklungsstörung eine 
allgemeine Lernbehinderung. Der 
Lehrersprache kommt aus diesem 
Grund im Unterricht mit sprachbehin-
derten Kindern besondere Bedeutung 
zu. Aus diesem Grund erscheint es mir 
notwendig, dass vor allem Berufsan-
fänger angeleitet werden, im Unter-
richt möglichst klar, präzise und deut-
lich zu sprechen. Vor allem Arbeit-
saufträge sollten so konkret wie mög-
lich versprachlicht und den Kindern 
durch Vormachen der gewünschten 
Handlung verdeutlicht werden. Bild-
karten an der Tafel, die einzelne Ar-
beitsschritte symbolhaft darstellen, 
können eine effektive Unterstützung 
des Sprach- und Anweisungsverständ-
nisses sein. Um der Gefahr der sprach-
lichen Überforderung entgegenzuwir-
ken, kann es vor allem bei komplexe-
ren Arbeitsaufträgen eine Hilfe dar-
stellen, sich den Wortlaut zu Hause im 
Rahmen der Unterrichtsvorbereitung 
zu überlegen und diesem im Unter-
richt von den Kindern wiederholen zu 
lassen, um das Sprachverständnis zu 
sichern. Um sprachbehinderte Kinder 
sprachlich nicht zu überfordern, ist es 
hilfreich, sich mit wesentlichen Merk-
malen der Lehrersprache auseinander 
zu setzen und diese auch systematisch 
einzuüben, denn vor allem bei man-
gelnder Routine bei der Durchführung 
von Unterricht wird man unsicher, was 
erwiesenermaßen zu überhastetem 
Sprechen, verwaschener Artikulation, 
unnötigen Wiederholungen, verschie-
denen Erklärungsversuchen für einen 
Arbeitsauftrag führt, was die Kinder 
mit Sprachverständnisschwierigkeiten 
sicherlich zusätzlich verwirrt. Anton 
hat wesentliche Merkmale einer kom-
munikativen und förderlichen Lehrer-
sprache aufgelistet: „Blickkontakt, ak-
tives Zuhören, gehobene Umgangs-
sprache, klare, einfache Satzstrukturen, 
einfacher, altersgerechter Wortschatz, 
weicher Stimmeinsatz, Verzicht auf 
Lehrerecho, Verzicht auf Mehrfachauf-
forderungen, Verzicht auf Mehrfachfra-
gen, Impulstechnik, handlungsbeglei-
tendes Sprechen" (Anton 1998, 17). 

Als Lehrkraft sprachbehinderter Kin-
der sollte man sich auch mit den be-
kannten Modellierungstechniken nach 
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dabei, die Gespräche durch das Setzen
sprachlicher Impulse so zu strukturie-
ren, dass die Kinder zur Verwendung
komplexerer syntaktischer Strukturen
sowohl ,,gezwungen" werden, weil sie
pragmatisch sinnvoll sind. Die durch
die Lehrkraft gegebenen modellhaften
Außerungen sollen die Kinder in die
Lage versetzen, die komplexen Struk-
turen zu produzieren. Beispiel: Mit
meiner Klasse legte ich für jedes Kind
ein ,,Ich-Buch" an, in das die Kinder
ihre Träume, ihre Wünsche, ihre Ang-
ste und ihre Vorlieben etc. aufschrei-
ben durften. Um den Kindern dasAuf-
schreiben zu erleichtern, wurden die
verschiedenen Themen im Unterricht
zunächst mündlich erarbeitet. Die op-
tische Fixierung oder modellhafte Vor-
gabe einer Struktur ,,wenn ich einmal
groß bin, dann ...", ,,Manchmal habe
ichAngst davor, dass ...", ,,ich wünsche
mir, dass ...", ermöglichte es den Kin-
dern. ihre Wünsche etc. strukturiert zu
verbalisieren und versetzt sie auch an-
satzweise in die Lage, die Form und
die Funktion einer grammatikalischen
Struktur zu durchdringen. Selbstver-
ständlich werden fehlerhafte sprachli-
che Außerungen nicht durch direktive
Eingriffe verbessert und das Kind nicht
zu einem grammatikalisch richtigen
Nachsprechen gezwungen. Vielmehr
wird versucht, auf fehlerhafte oder un-
vollständige Außerungen der Kinder
mit dem Einsatz verschiedener Model-
lierungstechniken (2.B. : Dannenbauer
1992, 19l) sensibel korrigierend zu
reagieren. Dabei erscheint es mir wich-
tig, dass das Kind das Gefühl hat, dass
der Inhalt aller seiner Außerungen im
Vordergrund steht. Die von der Lehr-
kraft gemachten sprachlichen Vorgaben
sollen für die Kinder eine Hilfestellung
sein, quasi ein Geländer, das sie auf
dem für sie unsicheren sprachlichen
Terrain benützen können, um ihre kom-
munikativen Absichten strukturiert
mitteilen zu können.

Selbstverständlich werden auch ande-
re grammatikalische Strukturen/For-
men akzeptiert.

In diesem Rahmen können auch die
Erzählstrukturen der Kinder weiterent-
wickelt werden. losie schlägt zum
Beispiel für die Weiterentwicklung der

kommunikativen Kompetenz der Kin-
der vor, ganz einfache Themen auf ei-
ner sehr anschaulichen Ebene auszu-
wählen und sich mit den Kindern dar-
über zu unterhalten, Themen zu denen
sich alle Kinder äußern können (Bsp.:
Meine Familie), um angemessenes
Konversationsverhalten bei Kindern
anzubahnen (Losie 1987, 6).

3.2 Lehrersproche

Im Zusammenhang mit sprachfördern-
dem Untericht wird häufig die Leh-
rersprache als wesentliches Element
beschrieben. Als Lehrkraft sprachbe-
einträchtigter Kinder sollte man sich
deren häufig unterschätzten Sprachver-
ständnisschwierigkeiten immer wieder
bewusst machen. Aus eigener Erfah-
rung weiß ich, wie groß die Gefahr ist,
die Kinder sowohl in lexikalisch se-
mantischer, als auch in syntaktisch-
morphologischer Hinsicht zu überfor-
dern. Negative oder ausbleibende Re-
aktionen der Kinder werden dann als
mangelnde Aufmerksamkeit oder
,,Nicht zuhören wollen" etc. ausgelegt.
Dannenbauer schreibt dazu: ,,Der
mündliche und schriftliche Sprachum-
satz im Laufe eines Unterrichtsvormit-
tags ist enorm und gerade hierfür ist
die Kapazität der Kinder mit SLI be-
sonders eingeschränkt. Das wird von
Lehrern manchmal nicht ausreichend
in Rechnung gestellt" (Dannenbauer
2001, 105). Es kommt nicht selten vor,
dass Kinder durch sprachliche Übersti-
mulierung rasch unter Stress geraten
und dem Unterricht nur noch zum Teil
folgen können. So bleiben die Kinder
immer mehr hinter den Leistungsstan-
dards und ihren nicht beeinträchtigten
Klassenkameraden zurück. Die kogni-
tive Entwicklung der Kinder ist in Ge-
fahr.

Dies lässt sich sogar bei der gemes-
senen Testintelligenz nachweisen
(Phänomen des abrutschenden IQ).
Ein eindrucksvolles Beispiel be-
schreibt U. Haffner in ihrer Falldar-
stellung der entwicklungsproximalen
Therapie mit einem sprachentwick-
lungsgestörten Jungen (H affne r 199 5,

l8). Bei Kindern, bei denen dieses
Problem nicht rechtzeitig erkannt
wird, entwickelt sich nicht selten aus

der Sprachentwicklungsstörung eine
allgemeine Lernbehinderung. Der
Lehrersprache kommt aus diesem
Grund im Unterricht mit sprachbehin-
derten Kindern besondere B edeutung
zu. Aus diesem Grund erscheint es mir
notwendig, dass vor allem Berufsan-
fänger angeleitet werden, im Unter-
richt möglichst klar, präzise und deut-
lich zu sprechen. Vor allem Arbeit-
saufträge sollten so konkret wie mög-
lich versprachlicht und den Kindern
durch Vormachen der gewünschten
Handlung verdeutlicht werden. Bild-
karten an der Tafel, die einzelne Ar-
beitsschritte symbolhaft darstellen,
können eine effektive Unterstützung
des Sprach- und Anweisungsverständ-
nisses sein. Um der Gefahr der sprach-
I ichen Überforderung entgegenzuwi r-
ken, kann es vor allem bei komplexe-
ren Arbeitsaufträgen eine Hilfe dar-
stellen, sich den Wortlaut zu Hause im
Rahmen der Unterrichtsvorbereitung
zu überlegen und diesem im Unter-
richt von den Kindern wiederholen zu
lassen, um das Sprachverständnis zu
sichern. Um sprachbehinderte Kinder
sprachlich nicht zu überfordern, ist es

hilfreich, sich mit wesentlichen Merk-
malen der Lehrersprache auseinander
zu setzen und diese auch systematisch
einzuüben. denn vor allem bei man-
gelnder Routine bei der Durchführung
von Unterricht wird man unsicher, was
erwiesenermaßen zu überhastetem
Sprechen, verwaschener Artikulation,
unnötigen Wiederholungen, verschie-
denen Erkltirungsversuchen für einen
Arbeitsauftrag führt, was die Kinder
mit Sprachverständnisschwierigkeiten
sicherlich zusätzlich verwirrt. Anton
hat wesentliche Merkmale einer kom-
munikativen und förderlichen Lehrer-
sprache aufgelistet:,,Blickkontakt, ak-
tives Zuhören, gehobene Umgangs-
sprache, klare, einfache Satzstrukturen,
einfacher, altersgerechter Wortschatz,
weicher Stimmeinsatz, Yerzicht aluf
Lehrerecho, Verzicht auf Mehrfachauf-
forderungen, Verzicht auf Mehrfachfra-
gen, lmpulstechnik, handlungsbeglei-
tendes Sprechen" (Anton 1998, l7).

Als Lehrkraft sprachbehinderter Kin-
der sollte man sich auch mit den be-
kannten Modellierungstechniken nach
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Dannenbauer vertraut machen, um die-
se im gelenkten Unterrichtsgespräch, 
bei dem evtl. auch eine grammatikali-
sche Struktur im Vordergrund steht (s. 
Bsp. „ich Buch"), variabel einsetzen zu 
können. Da die Modellierungstechni-
ken bereits an anderen Stellen ausführ-
lich beschrieben wurden, verzichte ich 
an dieser Stelle darauf und verweise 
auf Dannenbauer (1992, 191). 

3.3 Analyse der Unterrichtsinhalte 
Im Rahmen der Unterrichtsvorberei-
tung erachte ich es als eine der wesent-
lichsten Aufgaben, die Inhalte hinsicht-
lich ihrer sprachlichen Schwierigkeiten 
und Möglichkeiten zu analysieren. 
Hinter jedem Inhalt verbergen sich 
grammatikalische oder lexikalische 
Strukturen, deren Verwendung in die-
sem Zusammenhang obligatorisch oder 
zumindest vom pragmatischen Stand-
punkt möglich und sinnvoll ist. Diese 
grammatikalischen Strukturen können 
durch das geschickte Setzen sprachli-
cher Impulse oder durch die Anwen-
dung der Modellierungstechniken (s. 
o.) bei den Kindern im Unterrichtsge-
spräch evoziert werden. Auch wenn 
diese Vorgehensweise nicht dem ent-
wicklungsproximalen Vorgehen ent-
spricht, da die grammatikalische Ziel-
struktur selten ein Therapieziel ist, das 
aus einer umfassenden Sprachdiagno-
stik für ein einzelnes Kind abgeleitet 
wurde, sowie in den meisten Fällen im 
Unterricht mit einer zu geringen Input-
frequenz präsentiert werden kann, soll-
te diese Technik den Kindern zumin-
dest ermöglichen, ihr Wissen, ihre Ide-
en, ihre Phantasien in angemessener 
Weise strukturiert zu versprachlichen. 
Besonders effektiv wäre es natürlich, 
wenn der Inhalt eine Struktur evoziert, 
an der das Kind in der Individualthe-
rapie gerade arbeitet. Hier kann der 
Unterricht auch die ersten Möglichkei-
ten schaffen, das in der Therapie Er-
worbene im unterrichtlichen Alltag zu 
erproben. 
Einige Beispiele sollen dies konkreti-
sieren: 
• Im Heimat- und Sachunterricht 

wird in der ersten Klasse das The-
ma „Ein Haus hat verschiedene 
Zimmer" behandelt. Als Rahmen- 

handlung wählte ich den Umzug 
der Familie XY. Susanne, die Toch-
ter der Familie, hat die verschiede-
nen mitgebrachten Gegenstände 
aus den Umzugskartons in die ver-
schiedenen vorher benannten Zim-
mer (aus Tüchern im Sitzkreis ge-
legt) geräumt. Durch Lenkung der 
Lehrkraft entsteht im Sitzkreis ein 
Gespräch unter den Kindern: „Der 
Föhn liegt im Wohnzimmer, er 
muss aber ins Badezimmer, die 
Spielzeugkiste liegt im Badezim-
mer, sie muss aber ins Kinderzim-
mer ..." Auf diese Art und Weise 
kann eine kontrastive Gegenüber-
stellung von Dativ- und Akkusativ-
formen angebahnt bzw. das in der 
Therapie Angebahnte erstmals im 
Alltag erprobt werden. 

• Zu ähnlichen Zwecken kann ein im 
Rahmen des ESGRAF von Motsch 
vorgestelltes Spiel verwendet wer-
den. Die Lehrkraft versteckt hinter 
einem Sichtschutz (umgedrehter 
Tisch o. ä.) einen beliebigen Ge-
genstand in Relation zu einem 
Stuhl. Die Kinder dürfen Chips ein-
setzen und müssen nun tippen, wo 
ich den Gegenstand versteckt habe: 
„Liegt das Ding auf/hinter/neben .. 
dem Stuhl, Hast du das Ding auf/ 
hinter/neben den Stuhl gelegt?" 
(Motsch 1999). 

• Als Einstieg in ein neues Thema 
wird das schrittweise Abdecken ei-
nes Bildes gewählt. Die Kinder sol-
len ihre Vermutungen äußern, was 
das Bild zeigen könnte. Darauf 
wird geachtet, dass die Kinder nicht 
nur mit Einwortäußerungen reagie-
ren, sondern ihre Vermutungen 
auch begründen („Es könnte ein .. 
sein, weil ..." oder „Ich glaube, dass 
es ein .. ist, weil ... „ o.ä.). 

• Sehr motivierend für die Kinder 
meiner Klasse war stets die Einbe-
ziehung fiktiver Identifikationsfigu-
ren (Handpuppen, Kasperlfiguren 
oder Bilder) in die Rahmenhand-
lung des Unterrichts. Je nach Ge-
sichtsausdruck der Figur, oder 
wenn die Figur ein verpacktes Pa-
ket in den Unterricht mitbringt, be-
ginnen die Kinder, der Figur Fra- 

gen zu stellen, wobei sie durch Mo-
delläußerungen der Lehrkraft sich 
schnell daran gewöhnen, ihre Fra-
gen, Vermutungen und Äußerungen 
zu begründen und so in komplexe-
re syntaktische Strukturen zu klei-
den. Kinder fragen den weinenden 
Kasperl: „Bist du traurig, weil ... ?", 
„Weinst du, weil ... ?" Kinder fra-
gen die Hexe: „Brauchst du das 
grüne Tuch, damit du .... ?" 

• Im Unterricht gibt es zahllose wei-
tere Möglichkeiten, bei den Kin-
dern Fragesatzkonstruktionen zu 
evozieren. Beispiele: Eine Über-
schrift wird nur durch Buchstaben-
striche vorgegeben; Kinder fragen 
die Lehrkraft: „ist da vielleicht ein 
... dabei?" Kimspiel zur Sicherung 
des Wortmaterials von Nachschrif-
ten/Lesetexten etc: L. deckt ein 
Wort an der Tafel ab; Kinder fra-
gen die Lehrkraft: „Hast du ... zu-
gedeckt?" Ratespiel zur Sicherung 
von Wortmaterial an der Tafel: Kin-
der stellen sich gegenseitig Aufga-
ben „Mein Wort hat 7 Buchstaben 
und in der Mitte sind zwei t". Das 
aufgerufene Kind antwortet: 
„Meinst du vielleicht .... ?" 

• In Lesetexten verbergen sich häu-
fig Wörter, die die lexikalischen Fä-
higkeiten oder die Lesefertigkeit 
sprachbehinderter Kinder überfor-
dern. Aus diesem Grund scheint es 
mir vor dem Lesen eines Textes und 
der inhaltlichen Auseinanderset-
zung mit dem Text notwendig, das 
Wortmaterial sowohl in phonologi-
scher als auch in lexikalischer Hin-
sicht zu erarbeiten. Mögliche 
Übungen dazu: akustische Durch-
gliederung durch Silbenklatschen —
stampfen etc. Blitzlesen der Wör-
ter; Klicpera/Gasteiger-Klicpera 
haben Untersuchungen analysiert, 
die zu belegen scheinen, dass „es 
für das Lernen neuer Wörter am 
günstigsten ist, wenn ihre Bedeu-
tung durch die Verwendung in Sät-
zen demonstriert wird und sie die 
Kinder dann selbst in Sätzen ver-
wenden" (Klicpera/Gasteiger-Klic-
pera 1995, 335); eine etwas altmo-
dische aber scheinbar effektive 
Methode. 
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Dannenbauer vertraut machen, um die-
se im gelenkten Unterrichtsgespräch,
bei dem evtl. auch eine grammatikali-
sche Struktur im Vordergrund steht (s.

Bsp. ,,ich Buch"), variabel einsetzen zu
können. Da die Modellierungstechni-
ken bereits an anderen Stellen ausführ-
lich beschrieben wurden, verzichte ich
an dieser Stelle darauf und verweise
auf Dannenbauer (1992, l9l).

3.3 Anolyse der Unterrichtsinholte

Im Rahmen der Unterrichtsvorberei-
tung erachte ich es als eine der wesent-
lichsten Aufgaben, die Inhalte hinsicht-
lich ihrer sprachlichen Schwierigkeiten
und Möglichkeiten zu analysieren.
Hinter jedem Inhalt verbergen sich
grammatikalische oder lexikalische
Strukturen, deren Verwendung in die-
sem Zusammenhang obligatorisch oder
zumindest vom pragmatischen Stand-
punkt möglich und sinnvoll ist. Diese
grammatikal i schen Strukturen können
durch das geschickte Setzen sprachli-
cher Impulse oder durch die Anwen-
dung der Modellierungstechniken (s.
o.) bei den Kindern im Unterrichtsge-
spräch evoziert werden. Auch wenn
diese Vorgehensweise nicht dem ent-
wicklungsproximalen Vorgehen ent-
spricht, da die grammatikalische Ziel-
struktur selten ein Therapieziel ist, das
aus einer umfassenden Sprachdiagno-
stik für ein einzelnes Kind abgeleitet
wurde, sowie in den meisten Fällen im
Unterricht mit einer zu geringen Input-
frequenz präsentiert werden kann, soll-
te diese Technik den Kindern zumin-
dest ermöglichen, ihr Wissen, ihre Ide-
en, ihre Phantasien in angemessener
Weise strukturiert zu versprachlichen.
Besonders effektiv wäre es natürlich,
wenn der Inhalt eine Struktur evoziert,
an der das Kind in der Individualthe-
rapie gerade arbeitet. Hier kann der
Unterricht auch die ersten Möglichkei-
ten schaffen, das in der Therapie Er-
worbene im unterrichtlichen Alltag zu
erproben.

Einige Beispiele sollen dies konkreti-
sleren:
. Im Heimat- und Sachunterricht

wird in der ersten Klasse das The-
ma ,,Ein Haus hat verschiedene
Zimmer" behandelt. Als Rahmen-

handlung wählte ich den Umzug
der Familie XY. Susanne, die Toch-
ter der Familie. hat die verschiede-
nen mitgebrachten Gegenstände
aus den Umzugskartons in die ver-
schiedenen vorher benannten Zim-
mer (aus Tüchern im Sitzkreis ge-
legt) geräumt. Durch Lenkung der
Lehrkraft entsteht im Sitzkreis ein
Gespräch unter den Kindern: ,,Der
Föhn liegt im Wohnzimmer. er
muss aber irus Badezimmer, die
Spielzeugkiste liegt im Badezim-
mer, sie muss aber ins Kinderzim-
mer ..." Auf diese Art und Weise
kann eine kontrastive Gegenüber-
stellung von Dativ- und Akkusativ-
formen angebahnt bzw. das in der
Therapie Angebahnte erstmals im
Alltag erprobt werden.

Zu ähnlichen Zwecken kann ein im
Rahmen des ESGRAF von Motsch
vorgestelltes Spiel verwendet wer-
den. Die Lehrkrafi versteckt hinter
einem Sichtschutz (umgedrehter
Tisch o. ä.) einen beliebigen Ge-
genstand in Relation zu einem
Stuhl. Die Kinder dür{en Chips ein-
setzen und müssen nun tippen. wo
ich den Gegenstand versteckt habe:

,,Liegt das Ding auf/hinter/neben ..

dem Stuhl, Hast du das Ding auf/
hinter/neben den Stuhl gelegt?"
(Motsch 1999).

Als Einstieg in ein neues Thema
wird das schrittweise Abdecken ei-
nes Bildes gewählt. Die Kinder sol-
Ien ihre Vermutungen äußem, was
das Bild zeigen könnte. Darauf
wird geachtet, dass die Kinder nicht
nur mit Einworläußerungen reagie-
ren, sondern ihre Vermutungen
auch begründen (,,Es könnte ein ..

sein, weil ..." oder,,Ich glaube, dass
es ein .. ist, weil ... ,, o.ä.).

Sehr motivierend für die Kinder
meiner Klasse war stets die Einbe-
ziehung fi ktiver ldentifikationsfigu-
ren (Handpuppen, Kasperlfiguren
oder Bilder) in die Rahmenhand-
Iung des Unterrichts. Je nach Ge-
sichtsausdruck der Figur, oder
wenn die Figur ein verpacktes Pa-
ket in den Unterricht mitbringt, be-
ginnen die Kinder, der Figur Fra-

gen zu stellen, wobei sie durch Mo-
delläußerungen der Lehrkraft sich
schnell daran gewöhnen, ihre Fra-
gen. Vermutungen und Außerungen
zu begründen und so in komplexe-
re syntaktische Strukturen zu klei-
den. Kinder fragen den weinenden
Kasperl: ,,Bist du traurig, weil ... ?",

,,Weinst du, weil ... ?" Kinder fra-
gen die Hexe: ,,Brauchst du das
grüne Tuch, damit du .... ?"

Im Unterricht gibt es zahllose wei-
tere Möglichkeiten, bei den Kin-
dern Fragesatzkonstruktionen zu
evozieren. Beispiele: Eine Über-
schrift wird nur durch Buchstaben-
striche vorgegeben; Kinder fragen
die Lehrkraft: ,,ist da vielleicht ein
... dabei?" Kimspiel zur Sicherung
des Wortmaterials von Nachschrif-
ten/Lesetexten etc: L. deckt ein
Wort an der Tafel ab; Kinder fra-
gen die Lehrkraft: ,,Hast du ... zu-
gedeckt?" Ratespiel zur Sicherung
von Wortmaterial an derTafel: Kin-
der stellen sich gegenseitig Aufga-
ben ,,Mein Wort hat 7 Buchstaben
und in der Mitte sind zwei t". Das
aufgerufene Kind antwortet:
,,Meinst du vielleicht .... ?"

In Lesetexten verbergen sich häu-
fig Wörter, die die lexikalischen Fä-
higkeiten oder die Lesefertigkeit
sprachbehinderter Kinder überfor-
dern. Aus diesem Grund scheint es

mir vor dem Lesen eines Textes und
der inhaltlichen Auseinanderset-
zung mit dem Text notwendig, das
Wortmaterial sowohl in phonologi-
scher als auch in lexikalischer Hin-
sicht zu erarbeiten. Mögliche
Übungen dazu: akustische Durch-
gliederung durch Silbenklatschen -
stampfen etc. Blitzlesen der Wör-
ter ; K licp e ra/G ast e i g e r- Kl ic p e ra
haben Untersuchungen analysiert,
die zu belegen scheinen, dass ,,es
für das Lernen neuer Wörter am
günstigsten ist, wenn ihre Bedeu-
tung durch die Verwendung in Sär
zen demonstriert wird und sie die
Kinder dann selbst in Sätzen ver-
wenden" (Klicp e ra/Gas t e i g e r- Klic -

pera 1995,335); eine etwas altmo-
dische aber scheinbar effektive
Methode.
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Möglichkeiten der Sprach- und Kommunikationsförderung ... 

3.4 Frage nach den geeigneten Metho-
den eines sprach- und kommunikations-
fördernden Unterrichts 

In den achtziger Jahren wurden ver-
schiedene Methoden und Modelle ent-
wickelt, die eine spezifische Sprachför-
derung im Symbolsystem der Sprache 
vernachlässigte und die positive Beein-
flussung der Motorik, der Wahrneh-
mung etc. in den Mittelpunkt stellte, 
die wiederum therapeutische Zielset-
zungen in Gang setzen sollten. Die 
Möglichkeit, dass sich eine derart breit 
angelegte Förderung, die innerhalb ei-
ner mehrdimensionalen Förderung des 
Kindes sicherlich ihr eigenes Recht hat, 
linguistische Erkenntnisprozesse in 
Gang setzen könnte, wird von Vertre-
tern dieser Richtungen maßlos über-
schätzt. Beim derzeitigen Erkenntnis-
stand gibt es nur die Möglichkeit, das 
kindliche Sprachvermögen über eine 
planvoll organisierte Auseinanderset-
zung des Kindes mit Sprache zu opti-
mieren" (Dannenbauer 1998, 95). 

Meines Erachtens sollten diese bewe-
gungsfördernden psychomotorischen 
Elemente im Sinne der Rhythmisie-
rung, dem natürlichen Bewegungs-
drang der Kinder entgegenkommend, 
zur Auflockerung eingesetzt werden. 
Sie machen den Kindern Spaß, sie brin-
gen Abwechslung in den Unterrichts-
alltag und ermöglichen den Kindern 
ein Durchschnaufen, ein Energiebün-
deln für neue Aufgaben. Therapeutisch 
wirksam werden diese Methoden nur 
dann, wenn in sozio-emotionaler oder 
motorischer Hinsicht oder in den Teil-
leistungsbereichen der Wahrnehmung 
ein entsprechendes Defizit festgestellt 
wurde. Sprachliche Erkenntnisprozes-
se setzen sie sicherlich nicht in Gang. 

Nach wie vor aktuell sind Unterrichts-
konzepte, die sich an reformpädagogi-
schen Ideen anlehnen. Durchwegs po-
sitiv besetzte Stichworte wie „Öffnung 
des Unterrichts", „entdeckendes Ler-
nen", „ganzheitliches Lernen", „Frei-
arbeit" fehlen in kaum einer Diskussi-
on zu aktuellen schülerorientierten 
Methoden. Gerade für Kinder mit 
Sprach- und Entwicklungsverzögerun-
gen, in Klassen, in denen keine Lern-
zielgleichheit verwirklicht werden 

kann, in denen Kinder kooperative 
Lern- und Arbeitsformen systematisch 
einüben müssen, scheinen diese Kon-
zepte die passenden Modelle darzustel-
len. Es wird behauptet, dass die „Män-
gel eines lehrerzentrierten (...) Frontal-
unterrichts, den behavioristische Fra-
geketten und anspruchslose Gängelung 
kennzeichnen, hinlänglich bekannt 
sind" (Dubs 1995, 901). Unbestritten 
ist auch, dass offene Unterrichtsformen 
den Kindern Schlüsselqualifikationen 
(Kooperationsfähigkeit, Teamfähigkeit 
etc.) vermitteln können, die sie in der 
späteren Arbeitswelt dringend benöti-
gen. Allerdings scheint die Adaption 
der für „normal-entwickelte" Kinder 
konzipierten Modelle auf Kinder mit 
Sprach- und Lernbehinderungen noch 
auszustehen. So können sich dieselben 
Organisationsformen von Unterricht 
auf Schüler sowohl lernfördernd als 
auch lernhemmend auswirken (Holler 
Zittlau 1992, 506). Troßbach Neuner 
berichtet von eigenen Unterrichtsbeob-
achtungen: „Sprachgestörte Kinder 
nutzen in geringerem Maße die Frei-
räume zu spontaner Kommunikation, 
obwohl dem Austausch untereinander 
nichts im Wege stand. Sie wählten häu-
fig Erwachsene als Gesprächspartner, 
da diese bereit und fähig waren, die 
kommunikativen Absichten zu verste-
hen und aufzugreifen" (Troßbach Neu-
ner 1997, 279). 

Die persönliche Lebensgeschichte 
sprachbehinderter Kinder hat gezeigt, 
dass der sprachliche Input im Alltag, 
die Kommunikation der Kinder mit ih-
ren Bezugspersonen und Freunden, 
eben nicht gereicht hat, ihre sprachli-
chen Lernprozesse ausreichend in 
Gang zu setzen. Fragwürdig erscheint 
mir, wie die Sprache der Kinder in Pha-
sen der Freiarbeit, in Gruppen- und 
Partnerarbeit, in denen die Kommuni-
kation vorrangig ungelenkt zwischen 
den Mitschülern abläuft, gefördert wer-
den kann. Sprachbehinderte Kinder 
brauchen, um sprachliche Lernfort-
schritte zu erzielen, ein sprachliches 
Modell, von dem sie „lernen" können. 
Dies kann nur die Lehrkraft sein, die 
sich mit wesentlichen Aspekten einer 
lernfördernden Lehrersprache ausein-
andergesetzt hat und in der Lage ist, 

sensibel auf kindliche Äußerungen zu 
reagieren bzw. grammatikalische 
Strukturen im Unterrichtsgespräch zu 
präsentieren. Um im Unterricht eine 
entwicklungsorientierte Sprachförde-
rung betreiben zu können, scheinen mir 
deshalb traditionelle lehrerzentrierte 
Unterrichtsformen oft effektiver zu 
sein. Ohne Zweifel gibt es die oben be-
schriebenen Schwächen und negativen 
Aspekte innerhalb des mittlerweile so 
sehr verpönten Frontalunterrichts. 
Fragwürdig erscheint es mir, ob diese 
negativen Seiten zwangsläufig mit leh-
rerzentriertem Unterricht zusammen-
hängen. Ich bin der Überzeugung, dass 
es im Rahmen von Frontalunterricht 
Möglichkeiten gibt, die den Kindern 
Freiheiten einräumen, eigene Meinun-
gen zu äußern, Ideen, die die Lehrkraft 
nicht geplant hat, einzubringen und zu 
verwirklichen und es der Lehrkraft 
durch Impulse durchaus gelingen kann, 
dass sich unter den Kindern ein inter-
essantes Gespräch entwickelt. 

Meines Erachtens ist für Kinder mit 
Sprach- und Lernproblemen eine sehr 
enge Strukturierung des Unterrichts 
notwendig, um die Aufmerksamkeit 
der Kinder zu sichern. Die Lehrkraft 
sollte Arbeitsaufträge durch die Kinder 
wiederholen lassen, um deren Ver-
ständnis zu sichern. Die Anwendung 
der oben erwähnten Modellierungs-
techniken im Unterrichtsgespräch er-
möglicht den Kindern, sich zumindest 
im Unterricht sprachlich strukturiert zu 
äußern. Herrscht im Klassenzimmer 
eine positive emotional vertrauensvolle 
Atmosphäre, dann dürfte es der Lehr-
kraft gelingen, eine positive Kommu-
nikation zwischen den Kindern herzu-
stellen. Die Aufgabe der Lehrkraft be-
steht darin, durch Expansionen, korrek-
tiven Feedbacks etc. bei den Kindern 
immer komplexere grammatikalische 
Strukturen zu evozieren. Dabei werden 
die Kinder aufgefordert, sich gegensei-
tig Fragen zu stellen, sich Rätsel zu 
überlegen, Vermutungen zu versprach-
lichen, ihre Hypothesen mit tatsächli-
chen Versuchsergebnissen zu verglei-
chen, sich Erlebnisse zu erzählen etc. 
Sprachlich unauffällige Kinder sind 
dazu meist ohne die Lenkung von Er-
wachsenen in der Lage. Kinder mit 
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3.4 Froge noch den geeigneten Metho-

den eines sproch- und kommunikotions-

fördernden Unlerrichls

In den achtziger Jahren wurden ver-
schiedene Methoden und Modelle ent-
wickelt, die eine spezifische Sprachför-
derung im Symbolsystem der SPrache
vemachlässigte und die positive Beein-
flussung der Motorik, der Wahrneh-
mung etc. in den Mittelpunkt stellte,
die wiederum therapeutische Zielset-
zungen in Gang setzen sollten. Die
Möglichkeit, dass sich eine derart breit
angelegte Förderung, die innerhalb ei-
ner mehrdimensionalen Förderung des

Kindes sicherlich ihr eigenes Recht hat,
linguistische Erkenntnisprozesse in
Gang setzen könnte, wird von Vertre-
tern dieser Richtungen maßlos über-
schätzt. Beim derzeitigen Erkenntnis-
stand gibt es nur die Möglichkeit, das
kindliche Sprachvermögen über eine
planvoll organisierte Auseinanderset-
zung des Kindes mit Sprache zu opti-
mieren" (Dannenbauer 1998, 95).

Meines Erachtens sollten diese bewe-
gungsfördernden psychomotorischen
Elemente im Sinne der Rhythmisie-
rung, dem natürlichen Bewegungs-
drang der Kinder entgegenkommend,
zur Auflockerung eingesetzt werden.
Sie machen den Kindem Spaß, sie brin-
gen Abwechslung in den Unterrichts-
alltag und ermöglichen den Kindern
ein Durchschnaufen, ein Energiebün-
deln für neue Aufgaben. Therapeutisch
wirksam werden diese Methoden nur
dann, wenn in sozio-emotionaler oder
motorischer Hinsicht oder in den Teil-
leistungsbereichen der Wahrnehmung
ein entsprechendes Defizit festgestellt
wurde. Sprachl iche Erkenntnisprozes-
se setzen sie sicherlich nicht in Gang.

Nach wie vor aktuell sind Unterrichts-
konzepte, die sich an reformpädagogi-
schen Ideen anlehnen. Durchwegs po-
sitiv besetzte Stichworte wie ,,Offnung
des Unterrichts",,,entdeckendes Ler-
nen",,,ganzheitliches Lernen",,,Frei-
arbeit" fehlen in kaum einer Diskussi-
on zu aktuellen schülerorientierten
Methoden. Gerade für Kinder mit
Sprach- und Entwicklungsverzögerun-
gen, in Klassen, in denen keine Lern-
zielgleichheit verwirklicht werden

kann, in denen Kinder kooPerative
Lern- und Arbeitsformen systematisch
einüben müssen, scheinen diese Kon-
zepte die passenden Modelle darzustel-
len. Es wird behauptet, dass die,,Män-
gel eines lehrerzentrierten (...) Frontal-
unterrichts, den behavioristische Fra-
geketten und anspruchslose Gängelung
kennzeichnen, hinlänglich bekannt
sind" (Duäs 1995, 901). Unbestritten
ist auch, dass offene Unterrichtsformen
den Kindern Schlüsselqualifikationen
(Kooperationsfähi gkeit, Teamfähigkeit
etc.) vermitteln können, die sie in der
späteren Arbeitswelt dringend benöti-
gen. Allerdings scheint die Adaption
der für,,normal-entwickelte" Kinder
konzipierten Modelle auf Kinder mit
Sprach- und Lernbehinderungen noch
auszustehen. So können sich dieselben
Organisationsformen von Unterricht
auf Schüler sowohl lernfördernd als
auch lernhemmend auswirken (H o ll e r
Zittlau 1992, 506). TroJ3bach Neuner
berichtet von eigenen Unterrichtsbeob-
achtungen:,,Sprachgestörte Kinder
nutzen in geringerem Maße die Frei-
räume zu spontaner Kommunikation,
obwohl dem Austausch untereinander
nichts imWege stand. Sie wählten häu-
fig Erwachsene als Gesprächspartner,
da diese bereit und fähig waren, die
kommunikativen Absichten zu verste-
hen und aufzugreifen" (TroJibach Neu-
ner 1991,219).

Die persönliche Lebensgeschichte
sprachbehinderter Kinder hat gezeigt,
dass der sprachliche Input im Alltag,
die Kommunikation der Kinder mit ih-
ren Bezugspersonen und Freunden,
eben nicht gereicht hat, ihre sprachli-
chen Lernprozesse ausreichend in
Gang zu setzen. Fragwürdig erscheint
mir, wie die Sprache der Kinder in Pha-
sen der Freiarbeit, in Gruppen- und
Partnerarbeit, in denen die Kommuni-
kation vorrangig ungelenkt zwischen
den Mitschülern abläuft, gefördert wer-
den kann. Sprachbehinderte Kinder
brauchen, um sprachliche Lernfort-
schritte zu erzielen, ein sprachliches
Modell, von dem sie ,,lernen" können.
Dies kann nur die Lehrkraft sein, die
sich mit wesentlichen Aspekten einer
lernfördernden Lehrersprache ausein-
andergesetzt hat und in der Lage ist,

sensibel auf kindliche Außerungen zu
reagieren bzw. grammatikalische
Strukturen im Unterrichtsgespräch zu
präsentieren. Um im Unterricht eine
entwicklungsorientierte Sprachförde-
rung betreiben zu können, scheinen mir
deshalb traditionelle lehrerzentrierte
Unterrichtsformen oft effektiver zu
sein. Ohne Zweifel gibt es die oben be-
schriebenen Schwächen und negativen
Aspekte innerhalb des mittlerweile so

sehr verpönten Frontalunterrichts.
Fragwürdig erscheint es mir, ob diese
negativen Seiten zwangsläufig mit leh-
rerzentriertem Unterricht zusammen-
hängen. Ich bin der Überzeugung, dass

es im Rahmen von Frontalunterricht
Möglichkeiten gibt, die den Kindern
Freiheiten einräumen, eigene Meinun-
gen zu äußern, Ideen, die die Lehrkraft
nicht geplant hat, einzubringen und zu
verwirklichen und es der Lehrkraft
durch Impulse durchaus gelingen kann,
dass sich unter den Kindern ein inter-
essantes Gespräch entwickelt.

Meines Erachtens ist für Kinder mit
Sprach- und Lernproblemen eine sehr
enge Strukturierung des Unterrichts
notwendig, um die Aufmerksamkeit
der Kinder zu sichern. Die Lehrkraft
sollte Arbeitsaufträge durch die Kinder
wiederholen lassen, um deren Ver-
ständnis zu sichern. Die Anwendung
der oben erwähnten Modellierungs-
techniken im Unterrichtsgespräch er-
möglicht den Kindern, sich zumindest
im Unterricht sprachlich strukturiert zu
äußern. Herrscht im Klassenzimmer
eine positive emotional vertrauensvolle
Atmosphäre, dann dürfte es der Lehr-
kraft gelingen, eine positive Kommu-
nikation zwischen den Kindern herzu-
stellen. Die Aufgabe der Lehrkraft be-
steht darin, durch Expansionen, korrek-
tiven Feedbacks etc. bei den Kindern
immer komplexere grammatikalische
Strukturen zu evozieren. Dabei werden
die Kinder aufgefordert, sich gegensei-
tig Fragen zu stellen, sich Rätsel zu
überlegen, Vermutungen zu versprach-
lichen, ihre Hypothesen mit tatsächli-
chen Versuchsergebnissen zu verglei-
chen, sich Erlebnisse zu erzählen etc.
Sprachlich unauffällige Kinder sind
dazu meist ohne die Lenkung von Er-
wachsenen in der Lage. Kinder mit
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Sprach- und Lernschwierigkeiten müs-
sen durch die entsprechenden Struktu-
rierungshilfen der Lehrkraft lernen, 
eine befriedigende Kommunikation 
mit anderen zu führen. Diese Struktu-
rierungshilfen, die ich den Kindern 
anbiete (meistens die Modellierungs-
techniken von Dannenbauer s. o.), sol-
len die Sprachproduktion der Kinder 
anregen, schablonisierte Äußerungen 
(Baumgartner 1997, 272) werden nicht 
erwartet. Sie sollen eine Hilfe für die 
Kinder sein und kein sprachlich ein-
schränkendes Korsett. 

Klicpera/Gasteiger-Klicpera berichten 
von Untersuchungen, in denen Auswir-
kungen einer offenen Erziehung und 
traditionelle Unterrichtsformen auf den 
schulischen Fortschritt der Kinder hin-
sichtlich des Anfangsunterrichts im 
Lesen und Schreiben verglichen wur-
den. „Es zeigte sich ein klarer Vorteil 
des traditionellen Unterricht. Dieser 
Vorteil wurde auf der anderen Seite 
nicht durch größere Fortschritte in der 
Entwicklung sprachlicher oder sozia-
ler Fertigkeiten aufgewogen ... " (Klic-
pera/Gasteiger-Klicpera 1995, 319). 
Vor allem die große Streuungsbreite in 
den Klassen mit offenen Unterrichts-
formen war bemerkenswert. Die An-
zahl der Kinder, die das Lesen am Ende 
des 1. Schuljahres noch nicht so weit 
beherrschten, dass sie wenigstens ein-
fache Texte lesen konnten, war in Klas-
sen mit offenen Unterrichtsformen viel 
größer (ebd.). 

Aber auch offene Unterrichtsformen 
haben im Unterricht mit sprachbehin-
derten Kindern durchaus ihre Berech-
tigung. In Phasen des Automatisierens, 
Übens und Wiederholens kann jedes 
Kind in seinem eigenen Tempo Aufga-
ben, die seinem Entwicklungs- und 
Leistungsstand entsprechen, bearbei-
ten. Die Lehrkraft stellt für jedes Kind 
individuell Lernmaterialien zur Verfü-
gung, die das Kind in selbstgewählter 
Reihenfolge bearbeitet. (Wochenplan-
unterricht). Im Rechtschreibunterricht 
etwa arbeiten die Kinder meiner Klas-
se an einem bestimmten Rechtschreib-
problem (Auslautverhärtung, Deh-
nungs-h, etc). Dafür stehen ihnen Ma-
terialien zur Verfügung, die die ver-
schiedenen Prinzipien des Recht- 

schreibunterrichts (semantisch, visuell, 
auditiv, logisch) berücksichtigen. Im 
Mathematikunterricht üben die Kinder 
an verschiedenen Stationen neu erar-
beitete Aufgabenstellungen, um das 
Neugelernte zu festigen und zu auto-
matisieren. Im Vordergrund steht da-
bei, die Kinder zu motivieren, ähnli-
che Aufgabenstellungen in immer wie-
der veränderter Verpackung zu lösen, 
um aufkommende Langeweile zu ver-
hindern. Eine sonderpädagogische För-
derung (abgesehen von einer Anregung 
verschiedener Sinneskanäle) ist damit 
nicht intendiert. 

4. Möglichkeiten der Sprach-
förderung im Fachbereich 
Deutsch 
Im Folgenden greife ich willkürlich 
einige Aspekte des Fachbereichs 
Deutsch heraus, deren immanente 
Möglichkeiten, entwicklungsorientier-
te Sprachförderung zu betreiben, m.E. 
besonders groß sind, ohne dabei auch 
nur annähernd alle Möglichkeiten der 
(Schrift-)Sprachförderung zu beschrei-
ben. Es handelt sich dabei um Aspek-
te, die mir bei meiner Arbeit im Ein-
gangsbereich eines Förderzentrums 
besonders wichtig erschienen. 

4.1 	Förderung der phonologischen 
Bewusstheit 

Ein großer Anteil sprachentwicklungs-
gestörter Kinder hat im Anfangsunter-
richt des Lesens und Schreibens be-
achtliche Schwierigkeiten. Aus diesem 
Grund betont auch Dannenbauer, dass 
die „Schriftspracherziehung ein funda-
mentaler Aspekt des sprachheilpädago-
gischen Handelns sei" (Dannenbauer 
1997, 91). In diesem Zusammenhang 
ist zu betonen, dass das klassische Leg-
astheniekonzept (LRS bei intelligenten 
Kindern; Diskrepanz zwischen hohem 
Intelligenzquotienten und Lese-Recht-
schreibleistungen) weder sinnvoll noch 
brauchbar ist. So wurden die theoreti-
schen Annahmen zur Verursachung der 
Legasthenie durch zahlreiche empiri-
sche Untersuchungen widerlegt. Eben-
so zeigten die therapeutischen Pro- 

gramme, die vor allem auf eine Förde-
rung der visuellen Wahrnehmungsfä-
higkeit abzielen, keine Lernübertra-
gung auf die Lese- und Rechtschreib-
leistungen (ausführliche Beschreibung 
bei Valtin 2000, 21ff.). Als wichtigster 
Prädiktor für später auftretende Lese-
und Rechtschreibleistungen wurde 
vielmehr die mangelnde phonologische 
Bewusstheit vor Schuleintritt ermittelt. 
Schneider definiert die phonologische 
Bewusstheit folgendermaßen: 

„Phonologische Bewusstheit im weite-
ren Sinne meint die Fähigkeit, größere 
Einheiten in der gesprochenen Sprache 
zu isolieren (also etwa Reime zu erken-
nen oder Wörter in Silben zu unterglie-
dern), von phonologischer Bewusstheit 
im engeren Sinne wird dann gespro-
chen, wenn es um die Differenzierung 
von Einzellauten in Wörtern geht" 
(Schneider 2000, 98). Die phonologi-
sche Bewusstheit ist eine Komponen-
te der phonologischen Informations-
verarbeitung, die sich als das Bedeut-
samste hinsichtlich des Schriftsprach-
erwerbs erwiesen hat. Erfreulicherwei-
se lässt es sich im Vorschulbereich und 
im Rahmen des Erstleseunterrichts im 
ersten Schulbesuchsjahr durch ver-
schiedene Trainingsprogramme so 
günstig beeinflussen, dass die Kinder 
deutlich günstigere Voraussetzungen 
für das Lesen und Schreiben mitbrin-
gen. 

Schneider et al. haben ein systemati-
sches Trainingsprogramm entwickelt, 
das folgende Übungen umfasst: 
Lauschspiele, Reimspiele; Spiele, in 
denen die Kinder mit den Begriffen 
Satz und Wort vertraut gemacht wer-
den und der Umgang mit Silben gelernt 
wird, sowie Übungen, in denen das 
Phonem im Mittelpunkt steht. Die zu-
letzt genannten Übungseinheiten kon-
zentrieren sich auf das Isolieren von 
Anlauten und Endlauten. Spiele zur 
Manipulation von Anlauten zur Syn-
these und Analyse von Phonemen bil-
den den Abschluss (Schneider et al. 
1999). 

Auch wenn die Autoren auf eine not-
wendige systematische Arbeit mit dem 
gesamten Trainingsprogramm Wert le-
gen, bin ich der Ansicht, dass die sehr 
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Sprach- und Lernschwierigkeiten müs-
sen durch die entsprechenden Struktu-
rierungshilfen der Lehrkraft lernen,
eine befriedigende Kommunikation
mit anderen zu führen. Diese Struktu-
rierungshilfen, die ich den Kindern
anbiete (meistens die Modellierungs-
techniken von Dannenbauer s. o.), sol-
len die Sprachproduktion der Kinder
anregen, schablonisierte Außerungen
(B aumg artne r 1997, 27 2) w erden nicht
erwartet. Sie sollen eine Hilfe für die
Kinder sein und kein sprachlich ein-
schränkendes Korsett.

K lic p e ra/G as t e i g e r- Kli c p era berichten
von Untersuchungen, in denen Auswir-
kungen einer offenen Erziehung und
traditionelle Unterrichtsformen auf den
schulischen Fortschritt der Kinder hin-
sichtlich des Anfangsunterrichts im
Lesen und Schreiben verglichen wur-
den. ,,Es zeigte sich ein klarer Vorteil
des traditionellen Unterricht. Dieser
Vorteil wurde auf der anderen Seite
nicht durch größere Fortschritte in der
Entwicklung sprachlicher oder sozia-
ler Fertigkeiten aufgewogen ... " (Klic-
pera/Gasteiger-Klicpera 1995, 3 19).

Vor allem die große Streuungsbreite in
den Klassen mit offenen Unterrichts-
formen war bemerkenswert. Die An-
zahl der Kinder, die das Lesen am Ende
des l. Schuljahres noch nicht so weit
beherrschten, dass sie wenigstens ein-
fache Texte lesen konnten, war in Klas-
sen mit offenen Unterrichtsformen viel
größer (ebd.).

Aber auch offene Unterrichtsformen
haben im Unterricht mit sprachbehin-
derten Kindern durchaus ihre Berech-
tigung. In Phasen des Automatisierens,
Ubens und Wiederholens kann jedes

Kind in seinem eigenen Tempo Aufga-
ben, die seinem Entwicklungs- und
Leistungsstand entsprechen, bearbei-
ten. Die Lehrkraft stellt für jedes Kind
individuell Lernmaterialien zur Verfü-
gung, die das Kind in selbstgewählter
Reihenfolge bearbeitet. (Wochenplan-
unterricht). Im Rechtschreibunterricht
etwa arbeiten die Kinder meiner Klas-
se an einem bestimmten Rechtschreib-
problem (Auslautverhärtung, Deh-
nungs-h, etc). Dafür stehen ihnen Ma-
terialien zur Verfügung, die die ver-
schiedenen Prinzipien des Recht-
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schreibunterrichts (semantisch, visuell,
auditiv, logisch) berücksichtigen. Im
Mathematikunterricht üben die Kinder
an verschiedenen Stationen neu erar-
beitete Aufgabenstellungen, um das
Neugelernte zu festigen und zu auto-
matisieren. Im Vordergrund steht da-
bei, die Kinder zu motivieren, ähnli-
che Aufgabenstellungen in immer wie-
der veränderter Verpackung zu lösen,
um aufkommende Langeweile zu ver-
hindern. Eine sonderpädagogische För-
derung (abgesehen von einer Anregung
verschiedener Sinneskanäle) ist damit
nicht intendiert.

4. Möglichkeiten der Sproch-

förderung im Fochbereich

Deutsch

Im Folgenden greife ich willkürlich
einige Aspekte des Fachbereichs
Deutsch heraus, deren immanente
Möglichkeiten, entwicklungsorientier-
te Sprachförderung zu betreiben, m.E.
besonders groß sind, ohne dabei auch
nur annähernd alle Möglichkeiten der
(Schrifr)Sprachförderung zu beschrei-
ben. Es handelt sich dabei um Aspek-
te, die mir bei meiner Arbeit im Ein-
gangsbereich eines Förderzentrums
besonders wichtig erschienen.

4.1 Förderung der phonologischen

Bewusslheil

Ein großer Anteil sprachentwicklungs-
gestörter Kinder hat im Anfangsunter-
richt des Lesens und Schreibens be-
achtliche Schwierigkeiten. Aus diesem
Grund betont auch Dannenbauer, dass
die,,Schriftspracherziehung ein funda-
mentalerAspekt des sprachheilpädago-
gischen Handelns se7" (Dannenbauer
199'7, 9l). In diesem Zusammenhang
ist zu betonen, dass das klassische Leg-
astheniekonzept (LRS bei intelligenten
Kindern; Diskrepanz zwischen hohem
Intelligenzquotienten und Lese-Recht-
schreibleistungen) weder sinnvoll noch
brauchbar ist. So wurden die theoreti-
schen Annahmen zur Verursachung der
Legasthenie durch zahlreiche empiri-
sche Untersuchungen widerlegt. Eben-
so zeigten die therapeutischen Pro-

gramme, die vor allem auf eine Förde-
rung der visuellen Wahrnehmungsfä-
higkeit abzielen, keine Lernübertra-
gung auf die Lese- und Rechtschreib-
leistungen (ausführliche Beschreibung
ber, Vakin 2000,2ltf .). Als wichtigster
Prädiktor ftir später auftretende Lese-
und Rechtschreibleistungen wurde
vielmehr die mangelnde phonologische
Bewusstheit vor Schuleintritt ermittelt.
Schneide r definiert die phonologische
Bewusstheit folgendermaßen :

,,Phonologische Bewusstheit im weite-
ren Sinne meint die Fähigkeit, größere
Einheiten in der gesprochenen Sprache
zu isolieren (also etwa Reime zu erken-
nen oder Wörter in Silben zu unterglie-
dern), von phonologischer Bewusstheit
im engeren Sinne wird dann gespro-
chen, wenn es um die Differenzierung
von Einzellauten in Wörtern geht"
(Schneider 2000, 98). Die phonologi-
sche Bewusstheit ist eine Komponen-
te der phonologischen Informations-
verarbeitung, die sich als das Bedeut-
samste hinsichtlich des Schriftsprach-
erwerbs erwiesen hat. Erfreulicherwei-
se lässt es sich im Vorschulbereich und
im Rahmen des Erstleseunterrichts im
ersten Schulbesuchsjahr durch ver-
schiedene Trainingsprogramme so
günstig beeinflussen, dass die Kinder
deutlich günstigere Voraussetzungen
für das Lesen und Schreiben mitbrin-
gen.

Schneider et al. haben ein systemati-
sches Trainingsprogramm entwickelt,
das folgende Übungen umfasst:
Lauschspiele, Reimspiele; Spiele, in
denen die Kinder mit den Begriffen
Satz und Wort vertraut gemacht wer-
den und der Umgang mit Silben gelernt
wird. sowie Ubungen. in denen das
Phonem im Mittelpunkt steht. Die zu-
letzt genannten Übungseinheiten kon-
zentrieren sich auf das Isolieren von
Anlauten und Endlauten. Spiele zur
Manipulation von Anlauten zur Syn-
these und Analyse von Phonemen bil-
den den Abschluss (Schneider et al.
1999).

Auch wenn die Autoren auf eine not-
wendige systematische Arbeit mit dem
gesamten Trainingsprogramm Wert le-
gen, bin ich der Ansicht, dass die sehr



Möglichkeiten der Sprach- und Kommunikationsförderung ... 

motivierenden Spiele durchaus auch in 
einer Auswahl im Unterricht effektiv 
eingesetzt werden können. 

Eine Erweiterung des Würzburger Trai-
ningsprogramms stellt der Band 
„Leichter lesen und schreiben lernen 
mit der Hexe Susi" von Martschinke / 
Kirschhock / Frank (2001) dar. Die 
Hexe Susi ist eine junge Hexe und 
möchte unbedingt das Hexen lernen. 
Weil sie noch nicht lesen kann, kann 
sie auch die Zaubersprüche im Hexen-
buch nicht lesen. Um das Hexen zu ler-
nen, muss sie also zuerst das Lesen ler-
nen. Auf ihrem Weg, das Lesen zu ler-
nen, durchläuft sie die Übungsbereiche 
zur phonologischen Bewusstheit. Da-
bei helfen ihr verschiedenen Figuren. 
Die Hexenoma weist ihr immer den 
Weg. Der Rabe Kunibert bringt ihr die 
Silbensprache bei. Der Kater Niko wird 
ihr Trainer und übt mit ihr, die Laute 
aus einem Wort herauszuhören und sie 
bestimmten Buchstaben zuzuordnen. 
Schließlich besucht sie noch die He-
xenschule, in der sie das schnelle Le-
sen im Hexenbuch übt. So entstand 
eine richtige Rahmengeschichte, die 
von einem Hexenlied, das die Statio-
nen der Geschichte besingt, begleitet 
wird. 

Bei jedem Übungsbereich wird aufge-
zeigt, wie die Übungen in diese Rah-
menhandlung eingebaut werden kön-
nen. Gleichzeitig sollen die Übungen 
aber auch unabhängig davon darge-
stellt werden. So sind sie Bausteine, die 
jeder Lehrer individuell in seinen Un-
terricht einbauen kann. Besonders 
wertvoll erscheint mir das Programm, 
da es die Kinder durch das Schaffen der 
Rahmenhandlung emotional anspricht. 
Zum anderen halte ich den Trainings-
gedanken für sinnvoll. Es kann den 
Kindern verdeutlicht werden, dass das 
Lesen und Schreiben lernen durchaus 
auch mit Anstrengungsbereitschaft ver-
bunden ist. Unzählige Übungsbeispie-
le und Kopiervorlagen können als An-
regung für eigene kreative Ideen die-
nen. 

• Wörter, die für eine bestimmte Un-
terrichtseinheit entweder in lexika-
lischer Hinsicht oder vom Artiku-
latorischen oder Lesetechnischen 

schwierig sind, werden sowohl op-
tisch (Silbenbögen) als auch aku-
stisch intensiv und häufig durch-
gliedert (Silbenklatschen, -pat-
schen, -stampfen etc.) (vgl. Glück 
2000). 

• Damit die Kinder eine Vorstellung 
von den Konzepten „Wort" und 
„Satz" bekommen und um ihnen 
Wort- und Satzgrenzen verständlich 
und einsichtig zu machen, verwen-
de ich vom ersten Schultag an so-
genannte „Strukturstriche". Ein 
vom Kind formulierter Satz soll an 
die Tafel oder ins Heft aufgeschrie-
ben werden. Bevor dies tatsächlich 
getan wird, wird jedes Wort durch 
einen der Wortlänge ungefähr ent-
sprechenden Strich (an der Tafel) 
dargestellt. Anschließend wird der 
Satz (sichtbar sind nur die Striche) 
von den Kindern „gelesen". Lei-
stungsstarke Kinder können nun 
einzelne Wörter für die Tafelan-
schrift lautieren (natürlich wird 
kein Wert auf Rechtschreibbeson-
derheiten gelegt). Anschließend 
werden einzelne Wörter identifi-
ziert, Wortlängen verglichen, Wör-
ter geklatscht etc. 

• Um es den Kindern zu erleichtern, 
sich auf die Lautebene zu konzen-
trieren, wurden eine Schnecke und 
ein Roboter als Identifikationsfigu-
ren eingeführt. Die Schnecke soll 
den Kindern ein Vorbild für stark 
verlangsamtes und gedehntes Spre-
chen sein. Die Kinder versuchen, 
die Schnecke zu verstehen, die 
Wörter zu übersetzen und natürlich 
die Schneckensprache zu imitieren. 
Dabei ist besonders darauf zu ach-
ten, dass Plosive anfänglich ver-
mieden werden. Vielseitiger im 
Unterricht einsetzbar ist der Robo-
ter. Der Roboter besitzt ein 
„Sprechprogramm", das je nach 
Stellung seiner Schrauben unter-
schiedlich ausfällt. Der Roboter 
kann in Silbengliederung sprechen 
(„Blu men beet"), er kann Wörter 
lautieren (H-o-s-e) oder er kann 
Laute oder Silben auslassen („Scho 
olade", „Te fon"). Auch hier versu-
chen die Kinder, den Roboter zu 
verstehen, die Wörter zu übersetzen 

und natürlich die Robotersprache 
zu imitieren. 

Diese Übungen ersetzen m. E. nicht 
eine strukturierte Einführung der ein-
zelnen Buchstaben im Erstleseunter-
richt oder den Lehrgang mit einer An-
lauttabelle etc. 

Für sprachbehinderte Kinder und vor 
allem für Kinder mit Problemen in der 
auditiven Wahrnehmung sind die 
Übungen zur phonologischen Bewusst-
heit nicht ausreichend. Die Kinder ha-
ben große Schwierigkeiten, sich auf die 
Lautebene einlassen zu können, einzel-
ne Laute zu hören und zu identifizie-
ren. Sicherlich besteht ein Lese-
Schreiblehrgang mit der Anlauttabelle 
zum Teil aus einer auditiven Wahrneh-
mungsförderung, dennoch bin ich der 
Überzeugung, dass unsere Kinder da-
neben eine strukturierte Erarbeitung 
jedes einzelnen Buchstaben mit Hand-
zeichen, Mundbildern, Beschreibung 
der Artikulation etc. benötigen. 

4.2 	Mündlicher Sprachgebrauch 

Auffälligerweise sind sprachentwick-
lungsgestörte Kinder nur schlecht in 
der Lage, für sie notwendige Informa-
tionen zu erfragen, oder um benötigte 
Materialien zu bitten. Zudem scheinen 
sie Schwierigkeiten zu haben, sich bei 
Unklarheiten oder Unverständnis in 
Kommunikationssituationen, Klarheit 
zu verschaffen oder ihr Nicht-Verständ-
nis zu signalisieren. Aus diesem Grund 
erscheint es mir wichtig, bei den Kin-
dern eine Fragehaltung anzubahnen, 
die es ihnen ermöglicht, in Kommuni-
kationssituationen erfolgreicher zu 
sein. Eine Möglichkeit, dies im Unter-
richt zu verwirklichen, besteht darin, 
die Kinder mit unvollständigen Infor-
mationen zu konfrontieren, etwa um 
ein Rätsel zu lösen. Die Kinder wer-
den schließlich aufgefordert, sich die 
notwendigen Informationen sprachlich 
zu beschaffen. Ein beliebtes Spiel in 
diesem Rahmen ist das Personenraten. 
Die Lehrkraft gibt vor, ein Kind aus der 
Klasse zu suchen. „Das Kind, das ich 
suche, hat braune Haare." Die Kinder 
sind nun aufgefordert, weitere Informa-
tionen im Gespräch herauszufinden: 
„Hat das Kind ... ?" „Kann das Kind ... 
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motivierenden Spiele durchaus auch in
einer Auswahl im Unterricht effektiv
eingesetzt werden können.

Eine Erweiterung des Würzburger Trai-
ningsprogramms stellt der Band
,,Leichter lesen und schreiben lernen
mit der Hexe Susi" von Martschinke /
Kirschhock / Frank (2001) dar. Die
Hexe Susi ist eine junge Hexe und
möchte unbedingt das Hexen lernen.
Weil sie noch nicht lesen kann' kann
sie auch die Zaubersprüche im Hexen-
buch nicht lesen. Um das Hexen zu ler-
nen, muss sie also zuerst das Lesen ler-
nen. Auf ihrem Weg, das Lesen zu ler-
nen, durchläuft sie die Übungsbereiche
zur phonologischen Bewusstheit. Da-
bei helfen ihr verschiedenen Figuren.
Die Hexenoma weist ihr immer den
Weg. Der Rabe Kuniberl bringt ihr die
Silbensprache bei. Der Kater Niko wird
ihr Trainer und übt mit ihr, die Laute
aus einem Wort herauszuhören und sie
bestimmten Buchstaben zuzuordnen.
Schließlich besucht sie noch die He-
xenschule, in der sie das schnelle Le-
sen im Hexenbuch übt. So entstand
eine richtige Rahmengeschichte, die
von einem Hexenlied, das die Statio-
nen der Geschichte besingt, begleitet
wird.

Bei jedem Übungsbereich wird aufge-
zeigt, wie die Ubungen in diese Rah-
menhandlung eingebaut werden kön-
nen. Gleichzeitig sollen die Übungen
aber auch unabhängig davon darge-
stellt werden. So sind sie Bausteine, die
jeder Lehrer individuell in seinen Un-
terricht einbauen kann. Besonders
wertvoll erscheint mir das Programm,
da es die Kinder durch das Schaffen der
Rahmenhandlung emotional anspricht.
Zum anderen halte ich den Trainings-
gedanken für sinnvoll. Es kann den
Kindern verdeutlicht werden, dass das
Lesen und Schreiben lernen durchaus
auch mit Anstrengungsbereitschaft ver-
bunden ist. Unzählige Übungsbeispie-
le und Kopiervorlagen können als An-
regung für eigene kreative Ideen die-
nen.

. Wörter, die für eine bestimmte Un-
terrichtseinheit entweder in lexika-
lischer Hinsicht oder vom Artiku-
latorischen oder Lesetechnischen

schwierig sind, werden sowohl oP-

tisch (Silbenbögen) als auch aku-
stisch intensiv und häufig durch-
gliedert (Silbenklatschen, -Pat-
schen, -stampfen etc.) (vgl. Glück
2000).

Damit die Kinder eine Vorstellung
von den KonzePten ,,Wort" und
,,Satz" bekommen und um ihnen
Wort- und Satzgrenzen verständlich
und einsichtig zu machen, verwen-
de ich vom ersten Schultag an so-
genannte,,strukturstriche". Ein
vom Kind formulierter Satz soll an
die Tafel oder ins Heft aufgeschrie-
ben werden. Bevor dies tatsächlich
getan wird, wird jedes Wort durch
einen der Wortlänge ungefähr ent-
sprechenden Strich (an der Tafel)
dargestellt. Anschließend wird der
Satz (sichtbar sind nur die Striche)
von den Kindern ,,gelesen". Lei-
stungsstarke Kinder können nun
einzelne Wörter für die Tafelan-
schrift lautieren (natürlich wird
kein Wert auf Rechtschreibbeson-
derheiten gelegt). Anschließend
werden einzelne Wörter identifi-
ziert, Wortlängen verglichen, Wör-
ter geklatscht etc.

Um es den Kindern zu erleichtern,
sich auf die Lautebene zu konzen-
trieren, wurden eine Schnecke und
ein Roboter als Identifikationsfi gu-
ren eingeführI. Die Schnecke soll
den Kindern ein Vorbild für stark
verlangsamtes und gedehntes Spre-
chen sein. Die Kinder versuchen,
die Schnecke zu verstehen, die
Wörter zu übersetzen und natürlich
die Schneckensprache zu imitieren.
Dabei ist besonders darauf at ach'
ten, dass Plosive anfänglich ver-
mieden werden. Vielseitiger im
Unterricht einsetzbar ist der Robo-
ter. Der Roboter besitzt ein
,,sprechprogramm", das je nach
Stellung seiner Schrauben unter-
schiedlich ausfällt. Der Roboter
kann in Silbengliederung sPrechen
(,,Blu men beet"), er kann Wörter
lautieren (H-o-s-e) oder er kann
Laute oder Silben auslassen (,,Scho
olade", ,,Te fon"). Auch hier versu-
chen die Kinder. den Roboter zu
verstehen, die Wörter zu übersetzen

und natürlich die RobotersPrache
zu imitieren.

Diese Übungen ersetzen m' E. nicht
eine strukturierte Einführung der ein-
zelnen Buchstaben im Erstleseunter-
richt oder den Lehrgang mit einer An-
lauttabelle etc.

Für sprachbehinderte Kinder und vor
allem für Kinder mit Problemen in der
auditiven Wahrnehmung sind die
Übungen zur phonologischen Bewusst-
heit nicht ausreichend. Die Kinder ha-
ben große Schwierigkeiten, sich auf die
Lautebene einlassen zu können, einzel-
ne Laute zu hören und zu identifizie-
ren. Sicherlich besteht ein Lese-
Schreiblehrgang mit der Anlauttabelle
zum Teil aus einer auditiven Wahrneh-
mungsförderung, dennoch bin ich der
Überzeugung, dass unsere Kinder da-
neben eine strukturierte Erarbeitung
jedes einzelnen Buchstaben mit Hand-
zeichen, Mundbildern, Beschreibung
der Artikulation etc. benötigen.

4.2 MündlicherSprochgebrouch

Auffälligerweise sind sprachentwick-
lungsgestörte Kinder nur schlecht in
der Lage, für sie notwendige Informa-
tionen zu erfragen, oder um benötigte
Materialien zu bitten. Ztdem scheinen
sie Schwierigkeiten zu haben, sich bei
Unklarheiten oder Unverständnis in
Kommunikationssituationen, Klarheit
zu verschaffen oder ihr Nicht-Verständ-
nis zu signalisieren. Aus diesem Grund
erscheint es mir wichtig, bei den Kin-
dern eine Fragehaltung anzubahnen,
die es ihnen ermöglicht, in Kommuni-
kationssituationen erfolgreicher zu
sein. Eine Möglichkeit, dies im Unter-
richt zu verwirklichen, besteht darin,
die Kinder mit unvollständigen Infor-
mationen zu konfrontieren, etwa um
ein Rätsel zu lösen. Die Kinder wer-
den schließlich aufgefordert, sich die
notwendigen Informationen sprachlich
zu beschaffen. Ein beliebtes Spiel in
diesem Rahmen ist das Personenraten'
Die Lehrkraft gibt vo1 ein Kind aus der
Klasse zu suchen. ,,Das Kind, das ich
suche, hat braune Haare." Die Kinder
sind nun aufgefordert, weitere Informa-
tionen im Gespräch herauszufinden:
,,Hat das Kind ... ?" ,,Kann das Kind ...
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?" Die Lehrkraft antwortet nur mit „Ja" 
oder „Nein". 

Diese Spielform ist ohne weiteres auf 
das Erraten von Tieren, Trickfilmfigu-
ren etc. zu übertragen. Schlagen die 
Kinder eine Lösung vor, oder wollen sie 
eine Vermutung äußern, sollten sie sich 
daran gewöhnen, ihre Äußerung immer 
auch sprachlich zu begründen. Den Kin-
dern sollte dabei auch verdeutlicht wer-
den, wenn sie inhaltlich falsche 
Schlussfolgerungen gezogen haben. 

Eine wesentliche Aufgabe des Fachbe-
reichs „Mündlicher Sprachgebrauch" 
ist für mich die Fähigkeit der Kinder, 
sich stringent und kohärent zu äußern, 
so weiterzuentwickeln, dass der Korn-
munikationspartner die Intention der 
kindlichen Erzählung oder Äußerung 
verstehen kann. Es geht damit unter 
anderem auch darum, die narrativen 
Strukturen der Kinder zu fördern. Von 
sprachwissenschaftlicher Seite wird 
damit die Pragmatik berührt. Leider 
sind mir (zumindest) für den deutsch-
sprachigen Raum kaum Untersuchun-
gen, Methoden und Möglichkeiten be-
kannt, wie dies bei sprachbehinderten 
Kindern in die Praxis umgesetzt wer-
den kann. Erfreulicherweise hat Schel-
ten Cornish einen Beitrag verfasst, bei 
dem es um die Weiterentwicklung der 
Fähigkeit geht, Geschichten verständ-
nisvoll und immer komplexer zu erzäh-
len (vgl. Schelten Cornish 2001). 
Schelten Cornish unterscheidet zwi-
schen ganzheitlichen und systemati-
schen Methoden. Ihre Beispiele für 
ganzheitliche Methoden beinhalten 
Möglichkeiten, die im Unterricht mit-
tels Bildergeschichten und Bilderbü-
chern verwirklicht werden können. 

Bei der Arbeit mit Bilderbüchern soll-
te man darauf achten, dass es sich um 
eine wirkliche Geschichte handelt und 
nicht um eine bloße Beschreibung der 
Bilder. Bücher aus dem Alltag der Kin-
der, die eine phantasievolle, fantasti-
sche und spannende Wendung nehmen, 
scheinen Kinder besonders anzuspre-
chen (Bsp.: Klaus Baumgart: Unge-
heuerlich). 

Kommunikationsfördernd sind Bücher, 
die immer wiederkehrende Elemente 
beinhalten. Kinder steigen häufig 

schon beim zweiten oder dritten Mal 
darauf ein, die wiederkehrenden be-
kannten Elemente mitzusprechen. Sehr 
ansprechende Bilderbücher, die diese 
Elemente beinhalten, sind die Bilder-
bücher von Eric Carle: „Hallo roter 
Fuchs", „Die kleine Raupe Nimmer-
satt", „Die kleine Maus sucht einen 
Freund" und „Das Chamäleon Kunter-
bunt". 

Beim gemeinsamen Betrachten eines 
Bilderbuches ist zunächst darauf zu 
achten, dass eine positive emotionale 
Atmosphäre geschaffen und eine Sitz-
ordnung gewählt wird, die es allen Kin-
dern ermöglicht, ins Buch zu schauen. 

Wichtig erscheint mir, die oftmals 
komplexe Sprache eines Bilderbuches 
sowohl in syntaktisch-morphologi-
scher als auch in semantisch lexikali-
scher Hinsicht dem sprachlichen Ent-
wicklungsniveau der Kinder anzupas-
sen. Eine wesentliche Erleichterung ist 
die Ersetzung des Imperfekts durch 
Präsens und die Auflösung komplexer 
hypotaktischer Strukturen durch pa-
rataktische Satzreihen. 

„Unbekannte oder schwierige Wörter 
sollen nicht zwangsläufig vereinfacht 
werden. Kinder haben Spaß an neuen, 
interessanten Wörtern. Sie dürfen aber 
damit nicht überfordert werden" (Troß-
bach Neuner 1997, 286). Es ist notwen-
dig, sie sowohl in lexikalischer als auch 
in phonologischer Hinsicht zu sichern. 
Verben etwa können pantomimisch 
dargestellt werden. Mehrsilbige Wör-
ter werden intensiv akustisch durch-
gliedert, um eine Speicherung auf der 
Lexemebene zu gewährleisten. 

Nachdem den Kindern die Ausgangs-
situation des Buches vorgestellt wur-
de, sollten sie genügend Zeit erhalten, 
die Bilder zu betrachten, das Gesche-
hene zu versprachlichen, Vermutungen 
über den Fortgang anzustellen, sich in 
verschiedene Personen hineinzuverset-
zen und deren Gefühle nonverbal dar-
zustellen. Ein schrittweises Aufdecken 
einzelner Bilderbuchseiten kann die 
Aufmerksamkeit der Kinder auf wich-
tige oder lustige Details lenken, einzel-
ne Abschnitte der Geschichte, zum 
Beispiel Dialoge zwischen Beteiligten, 
können im Rollenspiel dargestellt wer- 

den. Durch das geschickte Setzen 
sprachlicher Impulse, durch die Präsen-
tation von grammatikalischen Ziel-
strukturen, können bei den Kindern in 
dieser natürlichen Kommunikationssi-
tuation komplexe sprachliche Äuße-
rungen evoziert werden. Auch hier ist 
es möglich, das für einzelne Kinder in 
der Individualtherapie angebahnte The-
rapieziel im Unterricht erprobt werden 
kann. 

Ein Beispiel, wie die Arbeit mit Bil-
derbüchern zur spezifischen Sprachent-
wicklungsförderung eingesetzt werden 
kann, findet sich auch bei Troßbach 
Neuner (1997). 

4.3 Systematische Förderung der 
narrativen Strukturen nach Schelten 
Cornish 

Um die narrativen Strukturen sprach-
beeinträchtigter Kinder systematisch 
zu fördern, verwendet Schelten Cor-
nish einen Erzählball. Den Kindern 
wird verdeutlicht, dass es sich bei ei-
ner Geschichte wie bei einem Ball ver-
hält. Wenn ein Teil fehlt, dann ist we-
der der Ball noch die Geschichte zu 
gebrauchen. Auf diese Weise soll den 
Kindern schrittweise verdeutlicht wer-
den, welche Bestandteile für eine Ge-
schichte wichtig sind. In der zweidi-
mensionalen Darstellung wird der „Ge-
schichtenball" als Erzähllueis in ver-
schiedene Segmente unterteilt, die ver-
schiedene Abschnitte der Geschichte 
symbolisieren. 

• Wo spielt die Geschichte? Wer ist 
dabei? 

• Was passiert in der Geschichte? 

• Wie fühlen sich die Beteiligten? 

• Was wird daraus? Was ist die Kon-
sequenz? 

Die Anzahl der Kreissegmente kann 
natürlich je nach Entwicklungsniveau 
der kindlichen Erzählstrukturen variie-
ren. Eventuell lässt sich dieser Vorge-
hensweise vorwerfen, dass es sich nicht 
um eine natürliche Kommunikations-
situation handelt und damit ein Trans-
fer auf die Spontansprache der Kinder 
erschwert wird. Dennoch habe ich fest-
gestellt, dass es Kindern großen Spaß 
macht, sich eigene Geschichten auszu- 
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?" Die Lehrkraft antwortet nur mit,,Ja,.
oder,,Nein".

Diese Spielform ist ohne weiteres auf
das Erraten von Tieren, Trickfilmfigu-
ren etc. zu übertragen. Schlagen die
Kinder eine Lösung vor, oder wollen sie
eine Vermutung äußern, sollten sie sich
daran gewöhnen, ihre Außerung immer
auch sprachlich zu begründen. Den Kin-
dern sollte dabei auch verdeutlicht wer-
den, wenn sie inhaltlich falsche
Schlussfolgerungen gezogen haben.

Eine wesentliche Aufgabe des Fachbe-
reichs,,Mündlicher Sprachgebrauch,.
ist für mich die Fähigkeit der Kinder,
sich stringent und kohärent zu äußern,
so weiterzuentwickeln, dass der Kom-
munikationspartner die Intention der
kindlichen Erzählung oder Außerung
verstehen kann. Es geht damit unter
anderem auch darum, die narrativen
Strukturen der Kinder zu fördern. Von
sprachwissenschaftlicher Seite wird
damit die Pragmatik berührt. Leider
sind mir (zumindest) für den deutsch-
sprachigen Raum kaum Untersuchun-
gen, Methoden und Möglichkeiten be-
kannt, wie dies bei sprachbehinderten
Kindern in die Praxis umgesetzt wer-
den kann. Erfreulicherw eise hat S c he l -

ten Cornish einen Beitrag verfasst, bei
dem es um die Weiterentwicklung der
Fähigkeit geht, Geschichten verständ-
nisvoll und immer komplexer zu erzäh-
len (vgl. Schelten Cornish 2001).
Schelten Cornish unterscheidet zwi-
schen ganzheitlichen und systemati-
schen Methoden. Ihre Beispiele für
ganzheitliche Methoden beinhalten
Möglichkeiten, die im Unterricht mit-
tels Bildergeschichten und Bilderbü-
chern verwirklicht werden können.

Bei der Arbeit mit Bilderbüchern soll-
te man darauf achten, dass es sich um
eine wirkliche Geschichte handelt und
nicht um eine bloße Beschreibung der
Bilder. Bücher aus dem Alltag der Kin-
der, die eine phantasievolle, fantasti-
sche und spannende Wendung nehmen,
scheinen Kinder besonders anzuspre-
chen (Bsp.: Klaus Baumgart: lJrrge-
heuerlich).

Kommunikationsfördernd sind Bücher,
die immer wiederkehrende Elemente
beinhalten. Kinder steigen häufig
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schon beim zweiten oder dritten Mal
darauf ein, die wiederkehrenden be-
kannten Elemente mitzusprechen. Sehr
ansprechende Bilderbücher. die diese
Elemente beinhalten, sind die Bilder-
bücher von Eric Carle.. 'Hallo roter
Fuchs", ,,Die kleine Raupe Nimmer-
satt", ,,Die kleine Maus sucht einen
Freund" und ,,Das Chamäleon Kunter-
bunt".

Beim gemeinsamen Betrachten eines
Bilderbuches ist zunächst darauf zu
achten, dass eine positive emotionale
Atmosphäre geschaffen und eine Sitz-
ordnung gewählt wird, die es allen Kin-
dern ermöglicht, ins Buch zu schauen.

Wichtig erscheinr mir, die oftmals
komplexe Sprache eines Bilderbuches
sowohl in syntaktisch-morphologi-
scher als auch in semantisch lexikali-
scher Hinsicht dem sprachlichen Ent-
wicklungsniveau der Kinder anzupas-
sen. Eine wesentliche Erleichterung ist
die Ersetzung des Imperfekts durch
Präsens und die Auflösung komplexer
hypotaktischer Strukturen durch pa-
rataktische Satzreihen.

,,Unbekannte oder schwierige Wörter
sollen nicht zwangsläufig vereinfacht
werden. Kinder haben Spaß an neuen,
interessanten Wörtern. Sie dürfen aber
damit nicht überforderl werden" (Tro!3-

bach Neuner 1997,286). Es ist notwen-
dig, sie sowohl in lexikalischer als auch
in phonologischer Hinsicht zu sichern.
Verben etwa können pantomimisch
dargestellt werden. Mehrsilbige Wör-
ter werden intensiv akustisch durch-
gliedert, um eine Speicherung auf der
Lexemebene zu gewährleisten.

Nachdem den Kindern die Ausgangs-
situation des Buches vorgestellt wur-
de, sollten sie genügend Zeit erhalten,
die Bilder zu betrachten. das Gesche-
hene zu versprachlichen, Vermutungen
über den Fortgang anzustellen, sich in
verschiedene Personen hinei nzuverset-
zen und deren Gefühle nonverbal dar-
zustellen. Ein schrittweises Aufdecken
einzelner Bilderbuchseiten kann die
Aufmerksamkeit der Kinder auf wich-
tige oder lustige Details lenken, einzel-
ne Abschnitte der Geschichte, zum
Beispiel Dialoge zwischen Beteiligten,
können im Rollenspiel dargestellt wer-

den. Durch das geschickte Setzen
sprachlicher Impulse, durch die präsen-

tation von grammatikalischen Ziel-
strukturen, können bei den Kindern in
dieser natürlichen Kommunikationssi-
tuation komplexe sprachliche Auße-
rungen evoziert werden. Auch hier ist
es möglich, das für einzelne Kinder in
der Individualtherapie angebahnte The-
rapieziel im Unterricht erprobt werden
kann.

Ein Beispiel, wie die Arbeit mit Bil-
derbüchern zur spezifischen Sprachent-
wicklungsförderung eingesetzt werden
kann, findet sich auch bei Tro!3bach
Neuner (1991).

4.3 Syslemotische Förderung der

norroliven Slrukturen noch Schehen

tornish

Um die narrativen Strukturen sprach-
beeinträchtigter Kinder systematisch
zu fördern, verwendet Schelten Cor-
nish einen Erzählball. Den Kindern
wird verdeutlicht, dass es sich bei ei-
ner Geschichte wie bei einem Ball ver-
hält. Wenn ein Teil fehlt, dann ist we-
der der Ball noch die Geschichte zu
gebrauchen. Auf diese Weise soll den
Kindern schrittweise verdeutlicht wer-
den, welche Bestandteile für eine Ge-
schichte wichtig sind. In der zweidi-
mensionalen Darstellung wird der,,Ge-
schichtenball" als Erzählkreis in ver-
schiedene Segmente unterteilt, die ver-
schiedene Abschnitte der Geschichte
symbolisieren.

. Wo spielt die Geschichte? Wer ist
dabei?

. Was passiert in der Geschichte?

. Wie fühlen sich die Beteiligten?

. Was wird daraus? Was ist die Kon-
sequenz?

Die Anzahl der Kreissegmente kann
natürlich je nach Entwicklungsniveau
der kindlichen Erzählstrukturen variie-
ren. Eventuell lässt sich dieser Vorge-
hensweise vorwerfen, dass es sich nicht
um eine natürliche Kommunikations-
situation handelt und damit ein Trans-
fer auf die Spontansprache der Kinder
erschwert wird. Dennoch habe ich fest-
gestellt, dass es Kindern großen Spaß
macht, sich eigene Geschichten auszu-



Möglichkeiten der Sprach- und Kommunikationsförderung ... 

Ein Erzählgerüst für ein erfundenes 
Märchen etwa könnte so aussehen 

Ein Erzählgerüst für eine Erlebnis-
erzählung könnte so aussehen 

Es war einmal ... 

Der König hatte ... 

Eines Tages ... 

Aber die Prinzessin ... 

Aber schließlich ... 

Und wenn sie nicht gestorben sind ... 

An einem schönen Tag ... 

Ich suchte ... 

Doch plötzlich ... 

Glücklicherweise ... 

Da war ich aber froh, dass ... 

denken, dass die Phantasie der Kinder 
angeregt wird und sie zumindest ler-
nen, sich in der Unterrichtssituation 
sprachlich strukturiert zu äußern. 

Wenn es den Kindern gelingt, eine Ge-
schichte strukturiert und für den Zuhö-
rer verständlich nachzuerzählen, besteht 
ein weiteres Ziel darin, eigene phanta-
sievolle Geschichten zu erfinden. Der 
Erzählkreis von Shelten Cornish (s.o.) 
könnte dabei eine wertvolle Unterstüt-
zung darstellen. Ausgangspunkt für eine 
eigene Geschichte kann ein Bild, eine 
Kassettenaufnahme, der Anfang eines 
Kinderbuches u.v.a mehr sein. Dieser 
Einstieg soll nach Möglichkeit bereits 
einen Rahmen für die Geschichte ab-
stecken, die Hauptpersonen der Ge-
schichte vorstellen, aber ansonsten noch 
viele Möglichkeiten für den Fortgang 
der Geschichte offen lassen. Nun sol-
len die Kinder lernen, eine für einen 
Zuhörer verständliche Geschichte zu 
erfinden. Sind die Kinder noch überfor-
dert, eigene kreative Ideen für die Ge-
schichte einzubringen, kann die Lehr-
kraft die Kinder unterstützen, indem sie 
einige Möglichkeiten, wie sich die Ge-
schichte weiterentwickeln könnte, im 
„multiple-choice" Verfahren anbietet 
(Schelten Cornish ebd.). 

Den Kindern meiner Klasse machte es 
besonderen Spaß, sich zu Bildern, die 
einige wesentliche Aspekte einer Ge-
schichte bereits absteckten, phantasie-
volle Geschichten im Detail auszuden-
ken. Zu beachten ist dabei, dass die Bil-
der eine gewisse Struktur einer Ge-
schichte vorgeben, aber noch genügend 
Freiraum lassen, um eigene Ideen, Ein-
fälle und Phantasien einbringen zu kön-
nen. 

Eine weitere Möglichkeit, die Kinder 
in ihrer Tätigkeit als „Geschichtener-
fmder" zu unterstützen, ist ein Element, 
das dem „Kreativen Schreiben" ent-
nommen ist (z. B.: Witschas, D., Stie-
fenhofer; B., Kreatives Schreiben, 3./ 
4. Jahrgangsstufe 1999). 

Dabei werden den Kindern „Erzählge-
rüste", bestehend aus Satzgefügen, an 
die Hand gegeben, die Erzählstruktu-
ren vorgeben, ohne sie in ein inhaltli-
ches Korsett zu zwängen. 

5. Schlusswort 

Einen sprach- und kommunikationsför-
dernden Unterricht zu verwirklichen, 
ist eine anspruchsvolle und zeitaufwen-
dige Arbeit, die aber unter allen Um-
ständen geleistet werden muss, damit 
sich die Spezifität der Sprache und der 
Sprachheilpädagogik nicht mit den 
Konturen anderer sonderpädagogi-
schen Fachrichtungen verwischt. Lei-
der sind die Merkmale verschiedener 
Unterrichtskonzepte für sprachbehin-
derte Kinder nicht so weit wissen-
schaftlich geklärt, dass sprachspezifi-
sche Unterrichtsmethoden abgeleitet 
werden könnten (vgl. lven 2001, 233). 
Ebenso stellt Welling fest, dass „eine 
fach- und gegenstandsspezifische Di-
daktik der Sprachheilpädagogik und 
Sprachheilschule immer noch aus-
steht" (Welling 1995). Baumgartner 
(1997, 273) stellt fest, dass die Sprach-
behindertenpädagogik „niemals eine 
nennenswerte Unterrichtsforschung 
entfaltet hat!" Dennoch sollte man die-
ses vernachlässigte Gebiet nicht aufge-
ben. Erfreulicherweise sind in den letz-
ten Jahren einige Beiträge zum Unter-
richt mit sprachbehinderten Kindern 
verfasst worden (z.B.: lven 2001). Al-
lerdings ist es noch ein weiter Weg, den 
sprachlichen Förderbedürfnissen der 
Kinder im Unterricht gerecht zu wer-
den. Grohnfeldt weist auf die „Notwen-
digkeit lange vernachlässigter Unter-
richtsforschung" hin (Grohnfeldt 
2000). Erfreulich wäre es, würden 
möglichst viele in der Praxis stehende 
Lehrkräfte ihre Ideen und sprachheil-
pädagogischen Methoden einer breiten 
Öffentlichkeit zur Verfügung stellen, 

damit man Dannenbauer recht geben 
könnte, der schreibt: „Für sprachheil-
pädagogischen Unterricht muss die 
Sprachheilpädagogik nicht streiten. 
Der institutionelle Rahmen hierfür ist 
gewährleistet, sie hat ihn nur entspre-
chend auszufüllen. Und das tut sie, so 
gut sie weiß und kann" (Dannenbauer 
1998, 94). Noch ist dem m. E. leider 
nicht so. 

Zusammenfassung 

Im vorliegenden Artikel wird versucht, Mög-
lichkeiten der Umsetzung sprachheilpädago-
gischer Erkenntnisse in den Unterrichtsalltag 
mit sprachentwicklungsgestörten Kindern 
aufzuzeigen. Von der These ausgehend, dass 
die Anforderungen, die an eine sprachliche 
Individualtherapie gestellt werden, im Unter-
richt kaum erfüllt werden können, soll ex-
emplarisch aufgezeigt werden, wie man den 
sprachlichen Förderbedürfnissen sprachbehin-
derter Kinder im Unterricht dennoch gerecht 
werden könnte. Es werden zunächst allgemei-
ne Merkmale eines sprach- und kommunika-
tionsfördernden Unterrichts" (Baumgartner 
1997) beschrieben, bevor auf einige konkre-
te Beispiele vor allem des Fachbereichs 
Deutsch eingegangen wird. 

Es soll deutlich gemacht werden, dass die 
Spezifität der sprachheilpädagogischen Arbeit 
nicht zugunsten einer allgemeinen basalen 

Förderung aufgegeben werden darf. Für die 
Zukunft wünschenswert ist eine Sammlung 
und Systematisierung sprachheilpädagogi-
schen Arbeitens im Rahmen „Unterricht". 
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denken, dass die Phantasie der Kinder
angeregt wird und sie zumindest ler-
nen, sich in der Unterrichtssituation
sprachlich strukturiert zu äußern.

Wenn es den Kindern gelingt, eine Ge-
schichte strukturiert und für den Zuhö-
rer verständlich nachzuerzählen, besteht
ein weiteres Ziel darit, eigene phanta-
sievolle Geschichten zu erfinden. Der
Erzählkreis von Shelten Comish (s.o.)

könnte dabei eine wertvolle Unterstüt-
zung darstellen. Ausgangspunkt für eine
eigene Geschichte kann ein Bild, eine
Kassettenaufnahme, der Anfang eines
Kinderbuches u.v.a mehr sein. Dieser
Einstieg soll nach Möglichkeit bereits
einen Rahmen für die Geschichte ab-
stecken, die Hauptpersonen der Ge-
schichte vorstellen, aber ansonsten noch
viele Möglichkeiten für den Fortgang
der Geschichte offen lassen. Nun sol-
len die Kinder lernen, eine für einen
Zuhörer verständliche Geschichte zu
erfinden. Sind die Kinder noch überfor-
dert, eigene kreative Ideen für die Ge-
schichte einzubringen, kann die Lehr-
kraft die Kinder unterstützen, indem sie
einige Möglichkeiten, wie sich die Ge-
schichte weiterentwickeln könnte, im
,,multiple-choice" Verfahren anbietet
(S c he lt e n C o mi sh ebd.).

Den Kindern meiner Klasse machte es

besonderen Spaß, sich zu Bildern, die
einige wesentliche Aspekte einer Ge-
schichte bereits absteckten, phantasie-
volle Geschichten im Detail auszuden-
ken. Zu beachten ist dabei, dass die Bil-
der eine gewisse Struktur einer Ge-
schichte vorgeben, aber noch genügend
Freiraum lassen, um eigene Ideen, Ein-
fälle und Phantasien einbringen zu kön-
nen.

Eine weitere Möglichkeit, die Kinder
in ihrer Tätigkeit als ,,Geschichtener-
finder" zu unterstützen, ist ein Element,
das dem ,,Kreativen Schreiben" ent-
nommen ist (2. B.: Wtschas, D., Stie-

fenhofe4 8., Kreatives Schreiben, 3./
4. Jahrgangsstufe 1999).

Dabei werden den Kindern,,Erzählge-
rüste", bestehend aus Satzgefügen, an
die Hand gegeben, die Erzählstruktu-
ren vorgeben, ohne sie in ein inhaltli-
ches Korsett zu zwängel].

5. Schlussworl

Einen sprach- und kommunikationsfÖr-
dernden Unterricht zu verwirklichen,
ist eine anspruchsvolle und zeitaufwen-
dige Arbeit, die aber unter allen Um-
ständen geleistet werden muss, damit
sich die Spezifität der Sprache und der
Sprachheilpädagogik nicht mit den
Konturen anderer sonderpädagogi-
schen Fachrichtungen verwischt. Lei-
der sind die Merkmale verschiedener
Unterrichtskonzepte für sprachbehin-
derte Kinder nicht so weit wissen-
schaftlich geklärt, dass sprachspezifi-
sche Unterrichtsmethoden abgeleitet
werden könnten (v gl. lven 2001, 233).
Ebenso stellt Welling fest, dass ,,eine
fach- und gegenstandsspezifische Di-
daktik der Sprachheilpädagogik und
Sprachheilschule immer noch aus-
steht" (Welling 1995). Baumgartner
(1997, 213) stellt fest, dass die Sprach-
behindertenpädagogik,,niemals eine
nennenswerte Unterrichtsforschung
entfaltet hatl" Dennoch sollte man die-
ses vernachlässigte Gebiet nicht aufge-
ben. Erlreulicherweise sind in den letz-
ten Jahren einige Beiträge zum Unter-
richt mit sprachbehinderten Kindern
verfasst worden (2.8.: lven 2001). Al-
lerdings ist es noch ein weiter Weg, den
sprachlichen Förderbedürfnissen der
Kinder im Unterricht gerecht zu wer-
den. Grohnfeldr weist auf die ,,Notwen-
digkeit lange vernachlässigter Unter-
richtsforschung" hin (Grohnfeldt
2000). Erfreulich wäre es, würden
möglichst viele in der Praxis stehende
Lehrkräfte ihre Ideen und sprachheil-
pädagogischen Methoden einer breiten
Öffentlichkeit zur Verfügung stellen,

damit man Dannenbauer recht geben
könnte, der schreibt: ,,Für sprachheil-
pädagogischen Unterricht muss die
Sprachheilpädagogik nicht streiten.
Der institutionelle Rahmen hierfür ist
gewährleistet, sie hat ihn nur entspre-
chend auszufüllen. Und das tut sie, so
gut sie weiß und kann" (Dannenbauer
1998, 94). Noch ist dem m. E. leider
nicht so.
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Aktuelles 
dgs — Mitteilungen 

Geburtstagsfeier einer 75-Jährigen 

Im Oktober 2002 gab es während der 
Hallenser Kongresstage ein besonde-
res Jubiläum zu feiern: Die dgs, 1927 
als „Arbeitsgemeinschaft für Sprach-
heilpädagogik in Deutschland" in 
Hamburg gegründet, wurde nach 
energischem Aufbruch und einer Pha-
se der „Latenz" von 1933-1945 durch 
den Beitritt in den nationalsozialisti-
schen Lehrerbund (Grohnfeldt 2002, 
15-18) ab 1953 mittels einer forma-
len Neugründung unter gleichem Na-
men inhaltlich und satzungsgemäß 
von Hamburg aus weitergeführt. Nach 
einer grundlegenden Diskussion über 
die Eigenständigkeit der Sprachheil-
pädagogik erhielt sie 1968 den Namen 
„Deutsche Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik e.V.". Diese dgs erleb-
te somit das 75. Jahr ihrer Gründung. 
Da sie sich in den letzten Jahrzehnten 
immer wieder als Motor sprachheil-
pädagogischer Entwicklungen erwie-
sen hat und zum mitgliederstärksten 
Fachverband sprachpädagogisch Tä-
tiger geworden ist, bestand guter 
Grund zum Feiern. Ein Jubiläumsfest 
bietet zu besinnlicher Rückschau wie 
zum fröhlichen Beisammensein glei-
chermaßen Anlass. Allen, die als Mit-
glieder zur „Großfamilie" gehören 
und somit eingeladen waren, aber 
nicht teilnehmen konnten, sei hier 
wenigstens etwas davon berichtet. 

Mit dem Festsaal des Kongress-Zen-
trums Hotel Kempinski hatten die Or-
ganisatoren vom Landesverband 
Sachsen-Anhalt einen höchst festli-
chen Rahmen gewählt. Einem üppi-
gen Kulturprogramm mit musikali-
schen, darstellerischen und sprachli-
chen Darbietungen in durchweg er-
staunlicher Qualität (vgl. meine knap-
pen Hinweise zur Festveranstaltung 
im Artikel über den Kongress in Hal-
le, SHA 47 [6] 280-282) folgte der be-
sinnliche Teil, der näher zu betrach-
ten ist, denn an den ästhetischen, 
künstlerischen und lukullischen Ge-
nüssen dieses Abends können die Le-
ser leider ebenso wenig teilhaben, wie 
am fröhlichen Feiern in großer Run-
de oder Zweisamkeit, das den denk-
würdigen Abend beschloss. 

Der Festvortrag Prof. Dr. Otto Brauns 
„Zum Wandel der Sprachheilpädago-
gik" war der bemerkenswerte fachwis-
senschaftliche Ertrag dieses Abends. 
Der Text ist im Halle-Kongressbericht 
„Phänomen Sprache"' nachzulesen, 
steht dort aus gutem Grund an der Spit-
ze aller Beiträge und ist damit jedem 
zugänglich. Während Braun in seinen 
Ausführungen die Entwicklungslinien 
der wichtigsten Aspekte der Fachdis-
ziplin nachgezeichnet hat [Wandel der 
Fachspezifität, der Interdisziplinarität 
und der Praxistransformation], legte 
Prof. Dr. Manfred Grohnfeldt aus An-
lass des Jubiläums mit dem Band „Wei-
chenstellungen in der Sprachheilpäd-
agogik" einen prägnanten und reich 
bebilderten Abriss der Geschichte des 
Fachverbandes vor. Diesen erhielten 
alle Festteilnehmer als Präsent; inzwi-
schen kann ihn jede(r) Interessierte 
beim Verlag bestellen (vgl. Hinweis in 
SHA 47[6]). So scheint es auszurei-
chen, wenn hier nur einige Gedanken 
aus der knappen, jedoch gewichtigen 
Festansprache des 1. Vorsitzenden wie-
dergegeben werden. 

Überreichung der Ehrenurkunde an 
Theo Borbonus durch den 1. Vorsitzen-
den. 

Kurt Bielfeld, seit 15 Jahren in dieser 
Funktion tätig und erst drei Tage zu-
vor wiedergewählt, konnte sich dank 
der o. g. Beiträge auf wenige Schwer-
punkte seiner Amtszeit konzentrieren. 
Doch zuerst begrüßte er die zahlreichen 
Ehrengäste aus befreundeten und ko-
operierenden Verbanden sowie aus den 
Kultusministerien und Hochschulen, 
von denen hier nur das Ehrenmitglied 
Herr von Hindenburg sowie das Grün-
dungs- und langjährige GV-Mitglied 

Die ÖGS-Vorsitzende Irene Bauer 
während ihrer Grußworte zum dgs-
Jubiläum. 

Frau Schneider-Haber stellvertretend 
genannt seien. Danach wandte er sich 
„dem prägendsten und wesentlichsten 
Ereignis" aus seiner Sicht zu, nämlich 
dem Mauerfall im Jahre 1989 und der 
sehr schnell folgenden Deutschen Ein-
heit 1990. „Es war ein sehr großes Er-
lebnis für uns alle, mit welcher Offen-
heit die Sprachheilpädagogen aus der 
ehemaligen DDR auf uns zukamen und 
uns in ihre Konferenzen und Versamm-
lungen eingeladen haben. Es wurden 
große Hoffnungen in unseren Fachver-
band gesetzt im Hinblick auf Erhalt des 
Systems der Förderung Sprachbehin-
derter und Sicherung der Arbeitsplät-
ze für die unterschiedlichen Berufs-
gruppen im Sprachheilwesen der DDR: 
Wir, d.h. verschiedene Funktionäre des 
Verbandes, haben diesen Prozess inten-
siv begleitet. Es wurden sehr bald ei-
genständige Landesgruppen, benannt 
nach den anfangs noch nicht existen-
ten neuen Bundesländern, gegründet. 
Auf der Delegiertenversammlung 1992 
in Marburg fand der endgültige Beitritt 
dieser fünf Landesgruppen statt. Trotz 
erheblicher Anstrengungen (Tarifkom-
mission der Länder, Gespräche mit 
Landesregierungen usw.) ist es uns lei-
der nicht gelungen, alle Erwartungen, 
die in uns von Seiten unserer Kollegin- 

' Hrsg. Kolberg, Otto, Wahn: Phänomen 
Sprache — Laut und Schriftsprachstörungen 
unter veränderten Kommunikationsbedin-
gungen. Kongressbericht Edition Freisleben 
2002, 1-22. 
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dgs - Mitteilungen

Gebuffiogsfeier einer 75Jührigen

Im Oktober 2OO2 gab es während der
Hallenser Kongresstage ein besonde-
res Jubiläum zu feiern: Die dgs, 1927

als,,Arbeitsgemeinschaft für Sprach-
heilpädagogik in Deutschland" in
Hamburg gegründet, wurde nach
energischem Aufbruch und einer Pha-
se der,,Latenz" von 1933-1945 durch
den Beitritt in den nationalsozialisti-
schen Lehrerbund (Grohnfe I dt 2002,
l5-18) ab 1953 mittels einer forma-
len Neugründung unter gleichem Na-
men inhaltlich und satzungsgemäß
von Hamburg aus weitergeführt. Nach
einer grundlegenden Diskussion über
die Eigenständigkeit der Sprachheil-
pädagogik erhielt sie 1968 den Namen

,,Deutsche Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik e.V.". Diese dgs erleb-
te somit das 75. Jahr ihrer Gründung.
Da sie sich in den letzten Jahrzehnten
immer wieder als Motor sprachheil-
pädagogischer Entwicklungen erwie-
sen hat und zum mitgliederstärksten
Fachverband sprachpädagogisch Tä-
tiger geworden ist, bestand guter
Grund zum Feiern. Ein Jubiläumsfest
bietet zu besinnlicher Rückschau wie
zum fröhlichen Beisammensein glei-
chermaßenAnlass. Allen, die als Mit-
glieder zur,,Großfamilie" gehören
und somit eingeladen waren, aber
nicht teilnehmen konnten, sei hier
wenigstens etwas davon berichtet.

Mit dem Festsaal des Kongress-Zen-
trums Hotel Kempinski hatten die Or-
ganisatoren vom Landesverband
Sachsen-Anhalt einen höchst festli-
chen Rahmen gewählt. Einem üppi-
gen Kulturprogramm mit musikali-
schen, darstellerischen und sprachli-
chen Darbietungen in durchweg er-
staunlicher Qualität (vgl. meine knap-
pen Hinweise zur Festveranstaltung
im Artikel über den Kongress in Hal-
le, SHA 47 [6] 280-282) folgte der be-
sinnliche Teil, der näher zu betrach-
ten ist, denn an den ästhetischen,
künstlerischen und lukullischen Ge-
nüssen dieses Abends können die Le-
ser leider ebenso wenig teilhaben, wie
am fröhlichen Feiern in großer Run-
de oder Zweisamkeit, das den denk-
würdigen Abend beschloss.

Der Festvortrag Prof. Dr. Otto Brauns
,,Zum Wandel der SprachheilPädago-
gik" war der bemerkenswerte fachwis-
senschaftliche Ertrag dieses Abends.
Der Text ist im Halle-Kongressbericht
,,Phänomen Sprache"r nachzulesen,
steht dort aus gutem Grund an der Spir
ze aller Beiträge und ist damit jedem
zugänglich. Während Braun in seinen
Ausführungen die Entwicklungslinien
der wichtigsten Aspekte der Fachdis-
ziplin nachgezeichnet hat [Wandel der
Fachspezifität, der Interdisziplinarität
und der Praxistransformationl, legte
Prof. Dr. Manfred Grohnfeldt aus An-
lass des Jubiläums mit dem Band ,,Wei-
chenstellungen in der Sprachheilpäd-
agogik" einen prägnanten und reich
bebilderlen Abriss der Geschichte des
Fachverbandes vor. Diesen erhielten
alle Festteilnehmer als Präsentt inzwi-
schen kann ihn jede(r) Interessierte
beim Verlag bestellen (vgl. Hinweis in
SHA 47161). So scheint es auszurei-
chen, wenn hier nur einige Gedanken
aus der knappen, jedoch gewichtigen
Festansprache des 1. Vorsitzenden wie-
dergegeben werden.

I

Überreichung der Ehrenurkunde an
Theo Borbonus durch den 1. Vorsitzen-
den.

Kurt Bieffeld, seit 15 Jahren in dieser
Funktion tätig und erst drei Tage zu-
vor wiedergewählt, konnte sich dank
der o. g. Beiträge auf wenige Schwer-
punkte seiner Amtszeit konzentrieren.
Doch zuerst begrüßte er die zahlreichen
Ehrengäste aus befreundeten und ko-
operierenden Verbänden sowie aus den
Kultusministerien und Hochschulen,
von denen hier nur das Ehrenmitglied
Herr von Hindenburg sowie das Grün-
dungs- und langjährige GV-Mitglied

Die öGS-Vorsitzende lrene Bauer
während ihrer Grut)worte zum dgs-
Jubiläum.

Frau Schneide r-Habe r stellvertretend
genannt seien. Danach wandte er sich

,,dem prägendsten und wesentlichsten
Ereignis" aus seiner Sicht zu, nämlich
dem Mauerfall im Jahre 1989 und der
sehr schnell folgenden Deutschen Ein-
heit 1990. ,,Es war ein sehr großes Er-
lebnis für uns alle, mit welcher Offen-
heit die Sprachheilpädagogen aus der
ehemaligen DDR auf uns zukamen und
uns in ihre Konferenzen und Versamm-
lungen eingeladen haben. Es wurden
große Hoffnungen in unseren Fachver-
band gesetzt im Hinblick auf Erhalt des
Systems der Förderung Sprachbehin-
derter und Sicherung der Arbeitsplät-
ze für die unterschiedlichen Berufs-
gruppen im Sprachheilwesen derDDR:
Wir, d.h. verschiedene Funktionäre des
Verbandes, haben diesen Prozess inten-
siv begleitet. Es wurden sehr bald ei-
genständige Landesgruppen, benannt
nach den anfangs noch nicht existen-
ten neuen Bundesländern, gegründet.
Auf der Delegiertenversammlung 1992
in Marburg fand der endgültige Beitritt
dieser fünf Landesgruppen statt. Trotz
erheblicher Anstrengungen (Tarifkom-
mission der Länder, Gespräche mit
Landesregierungen usw.) ist es uns lei-
der nicht gelungen, alle Erwartungen,
die in uns von Seiten unserer Kollegin-

1 Hrsg. Kolberg, Otto, Wahn: Phänomen
Sprache - Laut und Schriftsprachstörungen
unter veränderten Kommunikationsbedin-
gungen. Kongressbericht Edition Freisleben
2002, 1-22.
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Der neue GV der dgs (ohne V. Maihack), v. 1 n. r.: F. Schlicker, S. Fenk, W. 
Scheuermann, V. Skupio, K. Bielfeld. 
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nen und Kollegen aus den neuen Bun-
desländern gesetzt wurden, zu erfüllen. 
Es gab sicher Enttäuschungen, wenn 
ich daran denke, dass die Erzieher/-in-
nen oder Kindergärtner/-innen mit 
Sprachheilausbildung teilweise nicht 
mehr im Bereich der Bildung beschäf-
tigt wurden, oder dass der Aufgaben-
bereich der Beratungsstellen einge-
schränkt wurde, was einer Abschaffung 
der intensiven Frühförderung gleich-
kam. Hier reichten die Möglichkeiten 
der Einflussnahme durch einen Fach-
verband nicht aus. Trotzdem freuen wir 
uns, dass so viele Mitglieder der ersten 
Stunde der dgs die Treue gehalten ha-
ben und gemeinsam mit uns versuchen, 
die Bedingungen für die sprachbehin-
derten Kinder, Jugendlichen und Er-
wachsenen zu verbessern." 

Als weiteres wesentliches Ereignis sei-
ner Amtszeit schilderte Kurt Bielfeld, 
wie es im Laufe der 80er Jahre wegen 
der wachsenden Zahl außerschulisch 
tätiger Mitglieder zunächst zur Bildung 
des Ständigen Ausschusses für Berufs-
fragen kam. „Nach und nach wurde 
deutlich, dass diese Aufgaben von en-
gagierten jungen Leuten, die selber in 
den genannten Bereichen tätig waren, 
übernommen werden mussten. Die 
dgs war bereit, sowohl die logistische 
als auch die finanzielle Unterstützung 
zu liefern. So kam es dann 1990 zur 
Wahl eines Referenten für Berufsfra-
gen in der Person von Dr. Volker Mai-
hack, der dann später der Geschäfts-
führer der dgs wurde und 1993 mit der 
Gründung der AGFAS (seit 1999 dbs) 
Bundesvorsitzender des Berufsverban-
des wurde." Bemerkenswert war die 
kollegiale Würdigung, die K. Bielfeld 
anschloss: Im Nachhinein kann ich sa-
gen, dass wir keinen Besseren für die-
se schwierige Aufgabe hätten finden 
können". Sie erhält besondere Bedeu-
tung, bedenkt man die komplizierten 
Diskussionen um die von einigen dbs-
Mitgliedern unerwünschte doppelte 
Mitgliedschaft. Zu diesem Problem 
wurde vom Redner ausdrücklich auf 
die Erklärung der beiden Bundesvor-
sitzenden von dgs und dbs verwiesen, 
„dass die Erhaltung der Gemeinsam-
keit von schulischen und außerschu-
lisch tätigen Sprachheilpädagogen das 

oberste Prinzip für sie darstellt". Ein 
Fachverband lebt von der freiwilligen 
Mitarbeit vieler Mitglieder, vor allem 
auch von der Bereitschaft zu ehrenamt-
licher Arbeit in Leitungsfunktionen, die 
zusätzlich zur eigenen beruflichen Be-
anspruchung geleistet werden muss 
und auf Dauer nur mit einem Höchst-
maß von Engagement und Zuverlässig-
keit zu bewältigen ist. Diesem Faktum 
war der letzte Rückblick in der Fest-
ansprache gewidmet, in dem exempla-
risch das erfolgreiche Wirken des 2. 
Vorsitzenden der dgs, Theo Borbonus, 
und des Finanzverantwortlichen im 
Geschäftsführenden Vorstand (GV), 
Wolfgang Scheuermann, gewürdigt 
wurde. Beide haben seit mindestens 15 
Jahren im Vorstand mitgearbeitet und 
sind jederzeit ihrer großen Verantwor-
tung gerecht geworden. In Anerken-
nung seiner Verdienste wurde Theo 
Borbonus, der auf eigenen Wunsch aus 
dem GV ausscheidet, unter großem 
Beifall die Urkunde für seine Ehren-
mitgliedschaft in der dgs überreicht 
(siehe Foto). Spürbar wurde die Dank-
barkeit, die „einfache Mitglieder" sol-
chen überaus verdienstvollen ehren-
amtlich Tätigen entgegenbringen. 
Im Rückblick auf die außerordentliche 
Delegiertenversammlung in Frankfurt 
a.M. im Februar 1987 (mit der damals 

eine krisenhafte Zeit der dgs beendet 
wurde), nach der die drei oben Genann-
ten seinerzeit ihre gemeinsame Arbeit 
im GV begonnen hatten, sagte Kurt 
Bielfeld: „Wir setzten uns unter ande-
rem die Ziele, die dgs zu stärken, die 
Zusammenarbeit mit den anderen Ver-
bänden zu intensivieren, die Öffent-
lichkeitsarbeit und damit verbunden 
die präventive Arbeit als eine wesent-
liche Aufgabe anzusehen und die not-
wendige organisatorische Arbeit zu 
professionalisieren. Ob diese Ziele in 
der Zusammenarbeit mit den Landes-
gruppen und dem Hauptvorstand er-
reicht wurden, möchte ich als Beteilig-
ter nicht beurteilen. Aber wir alle freu-
en uns über die Steigerung der Mit-
gliedszahlen von 3300 im Jahre 1987 
auf über 6500 Mitglieder im Jahre 
2002." Beim Lesen von Grohnfeldts 
„Weichenstellungen in der Sprachheil-
pädagogik" wird jedoch offenbar, wie 
differenziert sich die Mitgliederent-
wicklung in den alten und neuen Bun-
desländern gegenwärtig darstellt. Vor 
diesem Hintergrund skizzierte K. Biel-
feld, der sicher völlig zu Recht im Ju-
biläumsband als „Repräsentant struk-
turierter Teamarbeit" charakterisiert 
wird (ebd. S. 37), vor welchen aktuel-
len Herausforderungen die dgs als 
Fachverband inzwischen steht. Dass 
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nen oder Kindergärtner/-innen mit
Sprachheilausbildung teilweise nicht
mehr im Bereich der Bildung beschäf-
tigt wurden, oder dass der Aufgaben-
bereich der Beratungsstellen einge-
schränkt wurde, was einer Abschaffung
der intensiven Frühförderung gleich-
kam. Hier reichten die Möglichkeiten
der Einflussnahme durch einen Fach-
verband nicht aus. Trotzdem freuen wir
uns, dass so viele Mitglieder der ersten
Stunde der dgs die Treue gehalten ha-
ben und gemeinsam mit uns versuchen,
die Bedingungen für die sprachbehin-
derten Kinder, Jugendlichen und Er-
wachsenen zu verbessern."

Als weiteres wesentliches Ereignis sei-
ner Amtszeit schilderte Kurt Bie$eld,
wie es im Laufe der 80er Jahre wegen
der wachsenden Zahl außerschulisch
tätiger Mitglieder zunächsr zur Bildung
des Ständigen Ausschusses für Berufs-
fragen kam. ,,Nach und nach wurde
deutlich, dass diese Aufgaben von en-
gagiertenjungen Leuten, die selber in
den genannten Bereichen tätig waren,
übernommen werden mussten. Die
dgs war bereit, sowohl die logistische
als auch die finanzielle Unterstützung
zu liefern. So kam es dann 1990 zw
Wahl eines Referenten für Berufsfra-
gen in der Person von Dr. Yolker Mai-
hack, der dann später der Geschäfts-
führer der dgs wurde und 1993 mit der
Gründung deTAGFAS (seit 1999 dbs)
Bundesvorsitzender des Berufsverban-
des wurde." Bemerkenswert war die
kollegiale Würdigung, die K. Bieffeld
anschloss: Im Nachhinein kann ich sa-
gen, dass wir keinen Besseren für die-
se schwierige Aufgabe hätten finden
können". Sie erhält besondere Bedeu-
tung, bedenkt man die komplizierten
Diskussionen um die von einigen dbs-
Mitgliedern unerwünschte doppelte
Mitgliedschaft. Zu diesem Problem
wurde vom Redner ausdrücklich auf
die Erklärung der beiden Bundesvor-
sitzenden von dgs und dbs verwiesen,
,,dass die Erhaltung der Gemeinsam-
keit von schulischen und außerschu-
lisch tätigen Sprachheilpädagogen das

oberste Prinzip für sie darstellt". Ein
Fachverband lebt von der freiwilligen
Mitarbeit vieler Mitglieder, vor allem
auch von der Bereitschaft zu ehrenamt-
licher Arbeit in Leitungsfunktionen, die
zusätzlich zur eigenen beruflichen Be-
anspruchung geleistet werden muss
und auf Dauer nur mit einem Höchst-
maß von Engagement und Zuverlässig-
keit zu bewältigen ist. Diesem Faktum
war der letzte Rückblick in der Fest-
ansprache gewidmet, in dem exempla-
risch das erfolgreiche Wirken des 2.
Vorsitzenden der dgs, Theo Borbonus,
und des Finanzverantwortlichen im
Geschäftsführenden Vorstand (GV),
Wolfgang Scheuermann, gewürdigt
wurde. Beide haben seit mindestens 15

Jahren im Vorstand mitgearbeitet und
sind jederzeit ihrer großen Verantwor-
tung gerecht geworden. In Anerken-
nung seiner Verdienste wurde Theo
Borbonus, der auf eigenen Wunsch aus
dem GV ausscheidet, unter großem
Beifall die Urkunde frir seine Ehren-
mitgliedschaft in der dgs überreicht
(siehe Foto). Spürbar wurde die Dank-
barkeit, die ,,einfache Mitglieder" sol-
chen überaus verdienstvollen ehren-
amtlich Tätigen entgegenbringen.
Im Rückblick auf die außerordentliche
Delegiertenversammlung in Frankfurl
a.M. im Februar 1987 (mit der damals
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eine krisenhafte Zeit der dgs beendet
wurde), nach der die drei oben Genann-
ten seinerzeit ihre gemeinsame Arbeit
im GV begonnen hatten, sagte Kurt
Bielftld: ,,Wir setzten uns unter ande-
rem die Ziele, die dgs zu stärken, die
Zusammenarbeit mit den anderen Ver-
bänden zu intensivieren, die Öflent-
Iichkeitsarbeit und damit verbunden
die präventive Arbeit als eine wesent-
liche Aufgabe anzusehen und die not-
wendige organisatorische Arbeit zu
professionalisieren. Ob diese Ziele in
der Zusammenarbeit mit den Landes-
gruppen und dem Hauptvorstand er-
reicht wurden, möchte ich als Beteilig-
ter nicht beurteilen. Aber wir alle freu-
en uns über die Steigerung der Mir
gliedszahlen von 3300 im Jahre 1987
auf über 6500 Mitglieder im Jahre
2002." Beim Lesen von Grohnfeldts
,,Weichenstellungen in der Sprachheil-
pädagogik" wird jedoch offenbar, wie
differenziert sich die Mitgliederent-
wicklung in den alten und neuen Bun-
desländern gegenwärtig darstellt. Vor
diesem Hintergrund skizzierte K. Biel-
feld, der sicher völlig zu Recht im Ju-
biläumsband als,,Repräsentant struk-
turierter Teamarbeit" charakterisiert
wird (ebd. S. 37), vor welchen aktuel-
len Herausforderungen die dgs als
Fachverband inzwischen steht. Dass

Der neue GV der dgs (ohne V. Maihack), v. I n. r.: F. Schlicker, S. Fenk, W.

Scheuermann, V. Skupio, K. Bielfeld.
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sich auch der neue Geschäftsführende 
Vorstand (vgl. Hinweis in diesem Heft) 
in altbewährter Weise für die Lösung 
der anstehenden Probleme einsetzen 
wird, davon zeugten die Schlussbemer-
kungen in der Festansprache, mit de-
nen der 1. Vorsitzende zugleich seiner 
Hoffnung auf eine positive Bilanz zur 
100-Jahr-Feier im Jahre 2027 Aus-
druck gab. 

Nach den vielfältigen Eindrücken von 
der Verbandsarbeit allgemein und der 
Festveranstaltung im Besonderen er-
laubt sich die Berichterstatterin ab-
schließend die Frage: Ist das oben er-
wähnte Fazit, das K. Bielfeld für das 
Wirken Volker Maihacks gezogen hat, 
nicht auch in vollem Umfang auf ihn 
zu übertragen, „dass wir keinen Bes-
seren für diese schwierige Aufgabe hät-
ten finden können"? 

Karla Röhner-Münch 

Neuer Geschäftsführender 
Vorstand der dgs 
Nach den Wahlen der Delegiertenver-
sammlung in Halle am 2. Oktober 2002 
trat der Geschäftsführende Vorstand 
(GV) am 15./16. November in Hameln 
zu seiner konstituierenden Sitzung zu-
sammen. Wie berichtet, gehören ihm 
wieder an: 1. Vorsitzender Kurt Biel-
feld, Rechnungsführer Wolfgang 
Scheuermann, Schriftführerin Veroni-
ka Skupio und dbs-Vorsitzender Volker 
Maihack. Neu gewählt wurden für die 
Funktion des 2. Bundesvorsitzenden 
Fritz Schlicker und als Geschäftsfüh-
rerin Sabine Fenk. Hier kurz einige 
Daten von beiden, um sie den Lesern 
vorzustellen: 

Sabine Fenk 
1976 — 1980 Studium Englisch/ 
Deutsch für Lehramt in Jena 
1980 —1986 Lehrerin in Jena (ab 1983 
an der Sprachheilschule) 
1986 — 1988 Zusatzstudium Humboldt 
Universität-Berlin: Dipl.-Lehrerin für 
Sprachgeschädigte 
1988 — 1991 Sprachheillehrerin an der 
Sprachheilschule Berlin-Lichtenberg 
seit 1991 Schulleiterin der Lichtenber- 

ger Sprachheilschule, jetzt Selma-La-
gerlöf-Schule für Sprachbehinderte 
und sonderpädagogisches Förderzen-
trum 
seit 1994 Mitglied der dgs; Mitarbeit 
in der Lehrerfortbildung 

Fritz Schlicker 
1966 — 1969 Studium der Erziehungs-
wissenschaften in Frankfurt a. M. 
1970 Eintritt in den Schuldienst des 
Landes Hessen 
1970 — 1972 Zusatzstudium der 
Sprachheilpädagogik in Marburg 
1972 — 1989 Sonderschullehrer an der 
Schule für Lernhilfe Groß-Gerau 
1989 — 1995 Konrektor an der Herder-
schule, Sprachheilschule Darmstadt 
seit 1995 Rektor der Erich-Kästner-
Schule, Sprachheilschule Offenbach 
Überregionales Sonderpädagogisches 
Beratungs- und Förderzentrum 
seit 1972 Mitglied in der dgs 
1985 — 1995 im Landesvorstand als 
Referent der Sprachheilbeauftragten 
tätig, 
seit 1995 1. Vorsitzender der dgs Lan-
desgruppe Hessen e.V. 

Mängel in der Versorgung von 
sprachauffälligen Vorschul- und 
Schulkindern festgestellt' 
Die Deutsche Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik, ein Fachverband für die 
Interessen der Sprachauffälligen, hat in 
einer Befragung im November 2001 im 
Landesverband Bayern unter ihren ak-
tiven Mitgliedern die sprachtherapeu-
tische Arbeit in den verschiedenen Be-
rufsfeldern erfasst. Gefragt wurde da-
bei nach 

• den Einsatzorten der Sprachthera-
peuten und Sprachheillehrer 

• der Anzahl der zu betreuenden Kin-
der und 

• der dabei dafür aufgewendeten Zeit 
für die sprachtherapeutische Be-
treuung, d.h. der Zeit pro Kind (= 
Wochenstundenzahl pro Kind) 

Es wurden 785 Mitglieder der dgs be-
fragt. 282 Fragebögen wurden beant-
wortet. Die wichtigsten Ergebnisse der 
umfangreichen Befragung lassen sich 

wie folgt zusammenfassen: 

1. Es gibt gravierende Unterschiede 
im Wochenstundenaufwand pro Kind 
(= Therapiezeit fiir das Kind) in den 
einzelnen Einsatzfeldern: 

• In den freien Praxen und in klini-
schen Einrichtungen arbeiten unse-
re Mitglieder bis zu 1,2 Stunden in 
der Woche mit einem Kind in der 
Sprachtherapie 

• In Frühfördereinrichtungen (Al-
tersgruppe 3-6 Jahre) werden im 
Durchschnitt 0,94 Wochenstunden 
pro Kind sprachtherapeutisch gear-
beitet. 

• Im Mobilen sonderpädagogischen 
Dienst (vorschulisch und schulisch) 
werden im Durchschnitt 0,67 Wo-
chenstunden Sprachtherapie für ein 
Kind erbracht, insofern der Sprach-
therapeut nicht in weiteren Arbeits-
feldern eingesetzt ist. 

• In den Schulvorbereitenden Ein-
richtungen für sprach- und ent-
wicklungsgestörte Kinder im Alter 
von etwa 4-6 Jahren (= Kindergar-
tenalter) kann das einzelne Kind 
dagegen nur noch maximal mit 0,56 
Wochenstunden gezielter Sprach-
förderung (= Einzelförderung) 
rechnen. Ist der Sprachheillehrer/-
therapeut in mehreren Tätigkeits-
feldern eingesetzt, dann verringert 
sich wegen Interferenzstörungen 
das Wochenstundenmaß für sprach-
liche Einzelförderung um ca. 0,1 
Wochenstunden auf kärgliche 0,46 
Wochenstunden Förderung pro 
Kind. 

• Im Bereich der Diagnose- und För-
derklassen, im Eingangsbereich der 
Grundschule, in der Grundschul-
stufe der Förderschule und in de-
ren Hauptschulbereich erbrachte 
die Umfrage nach tatsächlich er-
folgter gezielter Sprachförderung 
nur noch Minimalwerte von 0,4 
über 0,22 bis zu 0,04 Wochenstun-
denaufwand pro Kind. 

Differenzierte Darstellung der Ergebnis-
se im Mitteilungsheft 2/02 der LG-Bayern 
mit Grafiken und Tabellen S. 12-17 
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kungen in der Festansprache, mit de-
nen der l. Vorsitzende zugleich seiner
Hoffnung auf eine positive Bilanz ntr
1O0-Jahr-Feier im Jahre 2027 Aus-
druck gab.

Nach den vielfältigen Eindrücken von
der Verbandsarbeit allgemein und der
Festveranstaltung im Besonderen er-
laubt sich die Berichterstatterin ab-
schließend die Frage: Ist das oben er-
wähnte Fazit, das K. Bieffeld für das
Wirken Volker Maihacks gezogen hat,
nicht auch in vollem Umfang auf ihn
zu übertragen, ,,dass wir keinen Bes-
seren für diese schwierige Aufgabe här
ten finden können"?

Karla Röhner-Münch

Neuer Geschöftsf ührender

Vorslond der dgs

Nach den Wahlen der Delegiertenver-
sammlung in Halle am 2. Oktober 2002
trat der Geschäftsführende Vorstand
(GV) am 15.116. November in Hameln
zu seiner konstituierenden Sitzung zu-
sammen. Wie berichtet, gehören ihm
wieder an: l. Vorsitzender Kurt Biel-
fe ld, Rechnungsführer Wolfgang
Sche ue rmann, Schriftführerin Veroni-
ka Skupio und dbs-Vorsitzender Volker
Maihack. Neu gewählt wurden für die
Funktion des 2. Bundesvorsitzenden
Fritz Schlicker und als Geschäftsfüh-
rerin Sabine Fenk. Hier kurz einige
Daten von beiden, um sie den Lesern
vorzustellen:

Sabine Fezk
l9'76 - 1980 Studium Englisch/
Deutsch für Lehramt in Jena
1980 - 1986 Lehrerin in Jena (ab 1983
an der Sprachheilschule)
1986- 1988 Zusatzstudium Humboldt
Universität-Berlin: Dipl.-Lehrerin für
Sprachgeschädigte
1988 - l99l Sprachheillehrerin an der
Sprachheilschule B erlin-Lichtenberg
seit 199 I Schulleiterin der Lichtenber-

ger Sprachheilschule, jetzt Selma-La-
gerlöf-Schule für Sprachbehinderte
und sonderpädagogisches Förderzen-
trum
seit 1994 Mitglied der dgs; Mitarbeit
in der Lehrerfortbildung

Fritz Schlicker
1966 - 1969 Studium der Erziehungs-
wissenschaften in Frankfurt a. M.
1970 Eintritt in den Schuldienst des

Landes Hessen
1910 - l9l2 Zlsatzstudium der
Sprachheilpädagogik in Marburg
1972 - 1989 Sonderschullehrer an der
Schule für Lernhilfe Groß-Gerau
I 989 - I 995 Konrektor an der Herder-
schule, Sprachheilschule Darmstadt
seit 1995 Rektor der Erich-Kästner-
Schule, Sprachheilschule Offenbach
Überregionales Sonderpädagogi sches
Beratungs- und Förderzentrum
seit l9l2 Mitglied in der dgs
1985 - 1995 im Landesvorstand als
Referent der Sprachheilbeauftragten
rätig,
seit 1995 l. Vorsitzender der dgs Lan-
desgruppe Hessen e.V.

Müngel in der Versorgung von

spro(houffülligen Vorschul- und

Schulkindern festgestelll I

Die Deutsche Gesellschaft für Sprach-
heilpädagogik, ein Fachverband für die
Interessen der Sprachauffälligen, hat in
einer Befragung im November 2001 im
Landesverband Bayern unter ihren ak-
tiven Mitgliedern die sprachtherapeu-
tische Arbeit in den verschiedenen Be-
rufsfeldern erfasst. Gefragt wurde da-
bei nach

. den Einsatzorten der Sprachthera-
peuten und Sprachheillehrer

. derAnzahl der zu betreuenden Kin-
der und

. der dabei dafür aufgewendeten Zeit
für die sprachtherapeutische Be-
treuung, d.h. der Zeit pro Kind (=
Wochenstundenzahl pro Kind)

Es wurden 785 Mitglieder der dgs be-
fragt. 282 Fragebögen wurden beant-
wortet. Die wichtigsten Ergebnisse der
umfangreichen Befragung lassen sich

wie folgt zusammenfassen:

1. Es gibt gravierende Unterschiede
im Wochenstundenaufwand pro Kind
(= Therapiezeit für das Kind) in den

e inzelne n Eins atzfe lde rn :

. In den freien Praxen und in klini-
s che n Ei nric ht ung en arbeiten unse-
re Mitglieder bis zu 1,2 Stunden in
der Woche mit einem Kind in der
Sprachtherapie

. In Frühfördereinrichtungen (Al-
tersgruppe 3-6 Jahre) werden im
Durchschnitt 0,94 Wochenstunden
pro Kind sprachtherapeutisch gear-
beitet.

, Im Mobilen sonderpcidagogischen
D ien s t ( v or s chuli s ch und s c hulis ch )
werden im Durchschnitt 0,67 Wo-
chenstunden Sprachtherapie für ein
Kind erbracht, insofern der Sprach-
therapeut nicht in weiteren Arbeits-
feldern eingesetzt ist.

. In den Schulvorbereitenden Ein-
richtungen für sprach- und ent-
wicklungsgestörte Kinder im Alter
von etwa 4-6 Jahren (= Kindergar-
tenalter) kann das einzelne Kind
dagegen nur noch maximal mit 0,56
Wochenstunden gezielter Sprach-
förderung (= Einzelförderung)
rechnen. Ist der Sprachheillehrer/-
therapeut in mehreren Tätigkeits-
leldern eingesetzt. dann verringert
sich wegen Interferenzstörungen
das Wochenstundenmaß für sprach-
liche Einzelförderung um ca. 0,1
Wochenstunden auf kärgliche 0,46
Wochenstunden Förderung pro
Kind.

. Im Bereich der Diagnose- und För-
de rklas s en, im Eingan g sb e reich de r
Grundschule, in der Grundschul-
stufe der Förderschule und in de-
ren Hauptschulbereich erbrachte
die Umfrage nach tatsrichlich er-

folgter gezielter Spracffirde rung
nur noch Minimalwerte von 0,4
ifrber 0,22 bis zu 0,04 Wochenstun-
denaufwand pro Kind.

1 Diflerenzierte Darstellung der Ergebnis-
se im Mitteilungsheft 2/02 der LG-Bayern
mit Grafiken und Tabellen S. 12-17
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Diese Umfrageergebnisse lassen die 
Alarmglocken schrillen! Die schulische 
Sprachförderung ist für die betroffenen 
Kinder völlig unzureichend und teil-
weise nur noch marginal, dazu in ei-
nem Bereich wie die Sprache, die eine 
wesentliche Voraussetzung für Lernen 
und Lernerfolge ist! Sprachauffällige 
und -gestörte Kinder gelten als „Risi-
kokinder ersten Ranges für die Ausbil-
dung psychiatrischer Störungen" 
(Grimm 1999: „Störungen der Sprach-
entwicklung" und Dannenbauer 2001: 
„Spezifische Sprachentwicklungsstö-
rungen" in Heft 1/02 der Sprachheil-
arbeit). 

2. Der Einsatz der spezifisch fach-
kompetenten Sprachheilpädagogen 
( =Sonderschullehrer mit der Fakultas 
Sprachheilpädagogik) ist zu unspezi-
fisch. 

Nach unseren Umfrageergebnissen er-
folgt der Einsatz der Sprachheillehrer 
für spezifische Sprachförderung zu 
unsachgemäß, zu unspezifisch und oft 
nur nach dem Gießkannenprinzip. Hier 
werden vorhandene Ressourcen nicht 
optimal genutzt und Kompetenzen ver-
geudet! Sonderschullehrer mit der Auf-
gabe der gezielten Sprachförderung 
werden gerne zur Vertretung in Krank-
heitsfällen eingesetzt. Sprachförder-
stunden, die sowieso nur minimal vor-
handen sind, entfallen dann gänzlich. 
Eine erfolgreiche therapeutische Hilfe 
für die Kinder mit Sprachstörungen 
kann unter diesen Umständen nicht 
realisiert werden. Oft wird bei der Ein-
satzplanung des Personals und der 

Stundenplangestaltung der fachgerech-
te Einsatz des Sprachheilpädagogen 
schon vertan. So wird sogar noch teil-
weise unausgebildetes und fachfrem-
des Personal mit der Erteilung der 
Sprachförderung beauftragt. 

Neben der mangelnden Therapiezeit 
wurde die fehlende Zeit für notwendi-
ge Kooperationen des Sprachtherapeu-
ten mit Lehrern, Eltern und Erziehern 
beklagt. 

Mangelnde schulische Sprachtherapie 
ist so gesehen auch ein Organisations-
problem. Nicht erbrachte oder mangel-
haft organisierte schulische Sprachthe-
rapie verhindert die Integration und 
lässt aus sprachbehinderten Kindern 
stark lernbeeinträchtigte Kinder mit 
bekanntlich schlechten beruflichen 
Qualifikationen und Chancen entste-
hen (Teuere staatliche Förderprogram-
me werden dann zur beruflichen Inte-
gration notwendig!) 

3. Der Einsatz von außerschulischen 
Sprachtherapeuten als Kompensatoren 
für die Mängel ist unzureichend. 

Da die Mängel offensichtlich gewor-
den sind, versucht man, die schulische 
Sprachförderung durch außerschuli-
sche Sprachtherapeuten (in logopädi-
schen Praxen und durch additive Maß-
nahmen zum Unterricht) zu ersetzen. 
Immer mehr schulische Einrichtungen 
glauben, dadurch den betroffenen Kin-
dern zu helfen. Dies gilt jedoch nur 
bedingt. 

Kinder mit komplexen Sprachstörun-
gen, deren Lernerfolge maßgeblich von 

Sprachverständnisproblemen beein-
flusst werden, benötigen neben geziel-
ter Einzeltherapie besonders einen spe-
zifisch gestalteten „sprachtherapeuti-
schen Unterricht", um erfolgreich sein 
zu können. Die besonders in unserer 
Zeit um sich greifenden Störungen im 
Lesen und Rechtschreiben (Lese-
Rechtschreibschwäche, Textverarbei-
tung etc.) und viele Rechenschwächen 
haben häufig auch eine Komponente in 
der Sprachschwäche. Die erfolgreiche 
Behandlung solcher Schwächen ge-
lingt nur selten durch additive Maßnah-
men (= Institutionen außerhalb der 
Schule), sondern eine Verknüpfung the-
rapeutischer Maßnahmen und unter-
richtlicher Arbeit ist notwendig, äu-
ßerst kooperativ und gut abgestimmt. 
Am besten gelingt dies, wenn Thera-
pie und Unterricht in einer Hand lie-
gen. 

4. Weitere Störfaktoren einer optima-
len Sprachförderung in den Schulen 
sind laut Umfrage: 

• Die zu starke Veränderung der 
Schulstruktur zu mehr Inhomoge-
nität in den Klassen. 

• Die Problematik der vielfältigen 
Störungsbilder (Sprachbehinderte 
werden z.B. von Lernbehinderten 
und Verhaltensgestörten dominiert 
— Ergebnis des Schulversuches 
Sonderpädagogisches Förderzen-
trum in NRW!) und 

• die Kürzung der Förderstunden ins-
gesamt. 

Horst Hußnätter, Nürnberg 

dbs - Beruf und Politik im Verband 

Liebe Leserin, lieber Leser; 

nicht immer erkennt man an der Über-
schrift die Tragweite publizistischer 
Meldungen — das mag an ihrer inhalt-
lichen Komplexität liegen, wie im Fall 
der Neuerungen des SGB IX, die 
Rechtsanwalt Volker Gerrlich für uns 
aufbereitet hat — das kann aber auch 
daran liegen, dass wir Sie nur häpp-
chenweise über den Gang von Ent-
wicklungen informieren können, weil 
wir alle erst an ihrem Anfang stehen, 

wie im Fall der dbl/dbs-Kooperation (s. 
Notiz von C. Iven) — und manchmal hat 
es schlicht redaktionelle Gründe: am 
17./18. Januar fand in Fulda das 4. wis-
senschaftliche Symposium des dbs 
statt. Unter dem Titel: „Früh genug, zu 
früh, zu spät? Modelle und Methoden 
zur Diagnostik und Therapie sprachli-
cher Entwicklungsstörungen von 0-4 
Jahren" kamen namhafte Spezialisten 
zusammen, um mit unseren Mitglie-
dern kontrovers zu diskutieren — leider 

lange nach Redaktionsschluss für die-
se Ausgabe der Sprachheilarbeit, wes-
halb wir Sie mit dem Bericht auf die 
nächste Ausgabe vertrösten müssen. 

Ihre Ulrike de Langen-Müller 

Kontakt: Dr. phil. U. de Langen-Müller 
Mozartstr. 16, 94032 Passau 
Tel.:/Fax: 0851-9346361 / 9666974 
e-Mail: deLangen-Mueller@addcom.  
de 
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Diese Umfrageergebnisse lassen die
Alarmglo cken s c hrillen ! Die schulische
Sprachförderung ist für die betroffenen
Kinder völlig unzureichend und teil-
weise nur noch marginal, dazu in ei-
nem Bereich wie die Sprache, die eine
wesentliche Voraussetzung für Lernen
und Lernerfolge ist! Sprachauffällige
und -gestörte Kinder gelten als ,,Risi-
kokinder ersten Ranges für die Ausbil-
dun g p s 

-t- 
c hi at ri s che r Stö run g en "

(Grimm 1999: ,,Störungen der Sprach-
entwicklung" uld D annenb aue r 2O0l :

,,Spezifische Sprachentwicklungsstö-
rungen" in Heft 1102 der Sprachheil-
arbeit).

2. Der Einsatz der spezifisch fach-
komp e t e nt en Sp ra chhe il päda g o g en
( = Sonde rscltullehrer mit der Fakultas
Sprachheilpcidagogik) ist zu unspe zi-
fisch.

Nach unseren Umfrageergebnissen er-
folgt der Einsatz der Sprachheillehrer
für spezifische Sprachförderung zu
unsachgemäß, zu unspezifisch und oft
nur nach dem Gießkannenprinzip. Hier
werden vorhandene Ressourcen nicht
optimal genutzt und Kompetenzen ver-
geudet! Sonderschullehrer mit derAuf-
gabe der gezielten Sprachförderung
werden gerne zur Vertretung in Krank-
heitsfällen eingesetzt. Sprachförder-
stunden, die sowieso nur minimal vor-
handen sind, entfallen dann gänzlich.
Eine erfolgreiche therapeutische Hilfe
für die Kinder mit Sprachstörungen
kann unter diesen Umständen nicht
realisiert werden. Oft wird bei der Ein-
satzplanung des Personals und der

Stundenplangestaltung der fachgerech-
te Einsatz des Sprachheilpädagogen
schon vertan. So wird sogar noch teil-
weise unausgebildetes und fachfrem-
des Personal mit der Erteilung der
Sprachförderung beauftragt.

Neben der mangelnden Therapiezeit
wurde die fehlende Zeitfi.j,r notwendi-
ge Kooperationen des Sprachtherapeu-
ten mit Lehrern. Eltern und Erziehern
beklagt.

M an ge lnde schuli sc he S prachthe rap i e

ist so gesehen auch ein Organisations-
problem. Nicht erbrachte oder mangel-
hafi organisie rte schulische Sprachthe-
rapie verhindert die Integration und
Itisst aus sprachbehinderten Kindern
stark lernbeeintrcichtigte Kinder mit
be kannt lic h s c hl ec ht en b e rufli che n

Qualifikationen und Chancen entste -
he n (Teuere staatliche Förderprogram-
me werden dann zur beruflichen Inte-
gration notwendig!)

3. Der Einsatz von autSerschulischen
Sp rachthe rap e ut e n al s Komp e n s ato re n

für die Mängel ist unzureichend.

Da die Mängel offensichtlich gewor-
den sind, versucht man, die schulische
Sprachförderung durch außerschuli-
sche Sprachtherapeuten (in logopädi-
schen Praxen und durch additive Maß-
nahmen zum Unterricht) zu ersetzen.
Immer mehr schulische Einrichtungen
glauben, dadurch den betroffenen Kin-
dern zu helfen. Dies gilt jedoch nur
bedingt.

Kinder mit komplexen Sprachstörun-
gen, deren Lernerfolge maßgeblich von
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Sprachverständnisproblemen beein-
flusst werden, benötigen neben geziel-
ter Einzeltherapie besonders einen spe-
zifisch gestalteten,,sprachtherapeuti-
schen Unterricht", um erfolgreich sein
zu können. Die besonders in unserer
Zeittm sich greifenden Störungen im
Lesen und Rechtschreiben (Lese-
Rechtschreibschwäche, Textverarbei-
tung etc.) und viele Rechenschwächen
haben häufig auch eine Komponente in
der Sprachschwäche. Die erfolgreiche
Behandlung solcher Schwächen ge-
lingt nur selten durch additive Maßnah-
men (- Institutionen außerhalb der
Schule), sondern eine Verknüpfung the-
rapeutischer MaJ|nahmen und unter-
richtlicher Arbeit ist notwendig, äu-
ßerst kooperativ und gut abgestimmt.
Am besten gelingt dies, wenn Thera-
pie und Unteruicht in einer Hand lie-
8en.

4. Weitere Störfaktoren einer optima-
len Sprachförderung in den Schulen
sind laut Umfrage:

. Die zu starke Veränderung der
Schulstruktur zu mehr Inhomoge-
nität in den Klassen.

. Die Problematik der vielfältigen
Störungsbilder (Sprachbehinderte
werden z.B. von Lernbehinderten
und Verhaltensgestörten dominiert

- Ergebnis des Schulversuches
Sonderpädagogisches Förderzen-
trum in NRW!) und

. die Kürzung derFörderstunden ins-
gesamt.

Horst Hut3nätte 4 Nürnberg

dbs - Beruf und Politik im Verband

Liebe Leserin, lieber Leser,

nicht immer erkennt man an der Über-
schrift die Tragweite publizistischer
Meldungen - das mag an ihrer inhalt-
lichen Komplexität liegen, wie im Fall
der Neuerungen des SGB IX, die
Rechtsanwalt Volker Gerrlich für uns
aufbereitet hat - das kann aber auch
daran liegen, dass wir Sie nur häpp-
chenweise über den Gang von Ent-
wicklungen informieren können, weil
wir alle erst an ihrem Anfang stehen,

wie im Fall der dbUdbs-Kooperation (s.

Notiz von C.Iven) - und manchmal hat
es schlicht redaktionelle Gründe: am
17./18. Januar fand in Fulda das 4. wis-
senschaftliche Symposium des dbs
statt. Unter dem Titel: ,,Früh genug, zu
früh, zu spät? Modelle und Methoden
zur Diagnostik und Therapie sprachli-
cher Entwicklungsstörungen von 0-4
Jahren" kamen namhafte Spezialisten
zusammen, um mit unseren Mitglie-
dern kontrovers zu diskutieren - leider

lange nach Redaktionsschluss für die-
se Ausgabe der Sprachheilarbeit, wes-
halb wir Sie mit dem Bericht auf die
nächste Ausgabe vertrösten müssen.

Ihre Ulrike tle Langen-Müller

Kontakt: Dr. phil. U. de Langen-Müller
Mozartstr. 16, 94032 Passau
Tel.:/Fax: 0851-9346361 I 9666914
e-Mail: delangen-Mueller@ addcom.
de
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Sozialgesetzbuch IX — Rehabili-
tation und Teilhabe behinderter 
Menschen. Auswirkungen auf 
die Sprachtherapie? 

Von Volker Gerrlich 

Am 01. Juli 2001 ist das neue SGB IX 
in Kraft getreten. Das SGB IX soll den 
Neubeginn in der behindertenpoliti-
schen Praxis markieren. Der Beauftrag-
te der Bundesregierung für die Belan-
ge der Behinderten (Karl Hermann 
Haack, MdB) führt dazu aus, dass mit 
dem SGB IX ein qualitativer Sprung —
weg von einem fürsorgerischen Den-
ken, hin zu einem Alltag in Selbstbe-
stimmung behinderter und chronisch 
kranker Menschen — vollzogen wird. 
Insbesondere der Alltag behinderter 
Menschen soll im Hinblick auf den 
Umgang mit Institutionen, Rehabilita-
tionsträgern und den Erbringern von 
Dienstleistungen verbessert werden. 

Das SGB IX schafft erstmals in der 
Geschichte des Sozialrechts ein ein-
heitliches Dach mit einheitlichen Re-
geln und Ansprüchen im Bereich der 
Rehabilitation und Teilhabe von Behin-
derten. Es werden insbesondere die 
Bereiche der gesetzlichen Krankenver-
sicherung, der Bundesanstalt für Ar-
beit, der gesetzlichen Unfallversiche-
rung, der gesetzlichen Rentenversiche-
rung, der öffentlichen Jugendhilfe/So-
zialhilfe sowie das Recht der schwer-
behinderten Menschen, einschließlich 
der Pflichten der Arbeitgeber geregelt. 
Somit sind in diesem Gesetz Regelun-
gen des Sozialversicherungsrechts, des 
Rechts der öffentlichen Fürsorge und 
des Arbeitsrechts in einem Werk zu-
sammengefasst. Durch das SGB IX ist 
das bisherige Rehabilitations-Anglei-
chungsgesetz (Reha-AngIG) und das 
Schwerbehindertengesetz (SchwbG) 
ersetzt und weiterentwickelt worden. 
Ferner sind die Bereiche der Sozial-
und Jugendhilfe in das Gesamtwerk 
integriert worden. Nur mit einem so 
übergreifenden Gesetzeswerk kann der 
gewollten, weit gespannten, gesell-
schaftlichen Relevanz des Themas 
Rechnung getragen werden. Letztlich 

ist die Grundlage des neuen SGB IX 
das Sozialstaatsgebot in der Teilhabe 
sichernden Funktion der Grundrechte. 
Auf den Gleichheitsgrundsatz des 
Grundgesetzes hat der Gesetzgeber 
ausdrücklich Bezug genommen. Es 
sind weitergehende Regelungen ge-
plant, die zukünftig auch im Bereich 
des Zivilrechts einer Diskriminierung 
behinderter Menschen entgegen wir-
ken sollen. 

Schwerpunkte des SGB IX 

Die sogenannten Leistungen zur Teil-
habe werden in vier Leistungsgruppen 
zusammengefasst: 
— Leistung zur medizinischen Reha-

bilitation (§ 26 ff. SGB IX), 
Leistungen zur Teilhabe am Ar-
beitsleben (§ 33 ff. SGB IX), 
Unterhaltssichernde und andere er-
gänzende Leistungen (§ 44 ff. SGB 
IX), 

— Leistungen zur Teilhabe am Leben 
in der Gemeinschaft (§ 55 ff SGB 
IX). 

Für den Bereich der Sprachtherapie 
werden insbesondere die Leistungen 
zur medizinischen Rehabilitation ge-
mäß § 26 SGB IX und die Regelungen 
gemäß § 30 SGB IX zur Früherken-
nung und Frühförderung von Bedeu-
tung sein. Im Paragraphen 26 Absatz 
II wird definiert, dass Leistungen zur 
medizinischen Rehabilitation insbe-
sondere auch die Behandlung durch 
Ärzte, Zahnärzte und Angehörige an-
derer Heilberufe umfasst. Angehörige 
anderer Heilberufe sind insbesondere 
auch die Leistungserbringer im Bereich 
Physiotherapie, Ergotherapie und 
Sprachtherapie. Neu ist dabei im Ver-
hältnis zu den bisherigen Rechtsgrund-
lagen die Tatsache, dass der Bereich 
Früherkennung und Frühförderung be-
hinderter und von Behinderung be-
drohter Kinder mit in den Regelungs-
bereich des § 26 SGB IX aufgenom-
men wurde. 
Als Träger der medizinischen Rehabi-
litation kommen insbesondere die ge-
setzlichen Krankenkassen, die Träger 
der gesetzlichen Rentenversicherung 
sowie die Träger der gesetzlichen Un-
fallversicherung in Betracht. Darüber 

hinaus die Sozialhilfeträger (im Be-
reich der sogenannten Eingliederungs-
hilfe), die ebenfalls Leistungen zur 
medizinischen Rehabilitation nach § 26 
Abs. 2 und 3 SGB IX zu erbringen ha-
ben. 

Praktische Bedeutung und Folgen für 
angestellte und selbständige Sprachheil-
pädagogen 

Die gegenwärtige Durchführung von 
ärztlich verordneter Sprachtherapie in 
zugelassenen Praxen und Kliniken 
wird auch zukünftig den wesentlichen 
Anteil der Arbeit darstellen. Darüber 
hinaus wird aber ein formal nur schwer 
abzugrenzender therapeutischer Be-
reich entstehen, der nicht auf der 
Grundlage der rein ärztlich verordne-
ten Einzelfallbehandlung (Krankenbe-
handlung gem. § 27 SGB V) beruht. 
Insbesondere auf dem Feld der Früh-
förderung hat der Gesetzgeber neue 
Wege beschritten. Im § 30 Abs. 2 SGB 
IX sind nichtärztliche therapeutische 
und sonderpädagogische Leistungen 
zur Früherkennung und Frühförderung 
verankert worden. Diese sollen durch 
interdisziplinäre Frühförderstellen er-
bracht werden. Schon heute arbeiten 
Sprachheilpädagogen selbstverständ-
lich in Frühfördereinrichtung. Es ist 
aufgrund der neuen Gesetzeslage aber 
zu erwarten, dass eine Ausweitung und 
Umstrukturierung der Frühförderung 
stattfinden wird. Die Frühförderstellen 
sind verpflichtet, die notwendigen 
Fachkräfte zur Verfügung zu stellen, 
um als Leistungserbringer anerkannt zu 
werden. Dies kann durch festangestell-
te Mitarbeiter gewährleistet werden, 
aber auch durch eine Kooperation mit 
freiberuflich tätigen Therapeuten bzw. 
kassenzugelassenen Praxen. 

Problemfelder und Abgrenzung zu ande-
ren Leistungsansprüchen 

Die Leistungspflicht der Krankenkas-
sen wird grundsätzlich nur durch eine 
ärztliche Verordnung ausgelöst. Eigen-
ständige Leistungen im Sinne des § 30 
Abs. 2 SGB IX sind leistungsrechtlich 
nicht im SGB V erfasst. Das SGB V 
ist jedoch für die Leistungspflicht der 
Krankenkassen maßgeblich. Ebenso 
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Soziolgesetzbuch IX - Rehobili-

tolion und Teilhobe behinderler

Menschen. Auswirkungen ouf

die Sprochtheropie?

Von Volker Gerrlich

Am 01. Juli 2001 ist das neue SGB IX
in Kraft getreten. Das SGB IX soll den
Neubeginn in der behindertenpoliti-
schen Praxis markieren. Der Beauftrag-
te der Bundesregierung für die Belan-
ge der Behinderten (Karl Hermann
Haack, MdB) führt dazu aus, dass mit
dem SGB IX ein qualitativer Sprung -
weg von einem fürsorgerischen Den-
ken, hin zu einem Alltag in Selbstbe-
stimmung behinderter und chronisch
kranker Menschen - vollzogen wird.
Insbesondere der Alltag behinderter
Menschen soll im Hinblick auf den
Umgang mit Institutionen, Rehabilita-
tionsträgern und den Erbringern von
Dienstleistungen verbessert werden.

Das SGB IX schafft erstmals in der
Geschichte des Sozialrechts ein ein-
heitliches Dach mit einheitlichen Re-
geln und Ansprüchen im Bereich der
Rehabilitation und Teilhabe von Behin-
derten. Es werden insbesondere die
Bereiche der gesetzlichen Krankenver-
sicherung, der Bundesanstalt für Ar-
beit, der gesetzlichen Unfallversiche-
rung, der gesetzlichen Rentenversiche-
rung, der ölTentlichen Jugendhilfe/So-
zialhilfe sowie das Recht der schwer-
behinderten Menschen, einschließlich
der Pflichten der Arbeitgeber geregelt.
Somit sind in diesem Gesetz Regelun-
gen des Sozialversicherungsrechts, des
Rechts der öfTentlichen Fürsorge und
des Arbeitsrechts in einem Werk zu-
sammengefasst. Durch das SGB IX ist
das bisherige Rehabilitations-Anglei-
chungsgesetz (Reha-AngIG) und das
Schwerbehindertengesetz (SchwbG)
ersetzt und weiterentwickelt worden.
Ferner sind die Bereiche der Sozial-
und Jugendhilfe in das Gesamtwerk
integriert worden. Nur mit einem so
übergreifenden Gesetzeswerk kann der
gewollten, weit gespannten, gesell-
schaftlichen Relevanz des Themas
Rechnung getragen werden. Letztlich

ist die Grundlage des neuen SGB IX
das Sozialstaatsgebot in der Teilhabe
sichernden Funktion der Grundrechte.
Auf den Gleichheitsgrundsatz des
Grundgesetzes hat der Gesetzgeber
ausdrücklich Bezug genommen. Es
sind weitergehende Regelungen ge-
plant, die zukünftig auch im Bereich
des Zivilrechts einer Diskriminierung
behinderter Menschen entgegen wir-
ken sollen.

Schwerpunkle des SGB lX

Die sogenannten Leistungen zur Teil-
habe werden in vier Leistungsgruppen
zusammengefasst:

- Leistung zur medizinischen Reha-
bilitation (§ 26 ff. SGB IX),

- Leistungen zur Teilhabe am Ar-
beitsleben (§ 33 ff. SGB IX),

- Unterhaltssichernde und andere er-
gänzende Leistungen (§ 44 ff. SGB
rx),

- Leistungen zurTeilhabe am Leben
in der Gemeinschaft (§ 55 ff SGB
IX).

Für den Bereich der Sprachtherapie
werden insbesondere die Leistungen
zur medizinischen Rehabilitation ge-
mäß § 26 SGB IX und die Regelungen
gemäß § 30 SGB IX zur Früherken-
nung und Frühförderung von Bedeu-
tung sein. Im Paragraphen 26 Absatz
II wird definiet, dass Leistungen zur
medizinischen Rehabilitation insbe-
sondere auch die Behandlung durch
Arzte, Zahnärzte und Angehörige an-
derer Heilberufe umfasst. Angehörige
anderer Heilberufe sind insbesondere
auch die Leistungserbringer im Bereich
Physiotherapie, Ergotherapie und
Sprachtherapie. Neu ist dabei im Ver-
hältnis zu den bisherigen Rechtsgrund-
lagen die Tatsache, dass der Bereich
Früherkennung und Frühförderung be-
hinderter und von Behinderung be-
drohter Kinder mit in den Regelungs-
bereich des § 26 SGB IX aufgenom-
men wurde.
Als Träger der medizinischen Rehabi-
litation kommen insbesondere die ge-
setzlichen Krankenkassen, die Träger
der gesetzlichen Rentenversicherung
sowie die Träger der gesetzlichen Un-
fallversicherung in Betracht. Darüber

hinaus die Sozialhilfeträger (im Be-
reich der sogenannten Eingliederungs-
hilfe), die ebenfalls Leistungen zur
medizinischen Rehabilitation nach § 26
Abs. 2 und 3 SGB IX zu erbringen ha-
ben.

Proktische Bedeulung und Folgen für

0ngestelhe und selb$tindige Sprochheil-

püdogogen

Die gegenwärtige Durchführung von
är ztlich verordneter Sprachtherapie in
zugelassenen Praxen und Kliniken
wird auch zukünftig den wesentlichen
Anteil der Arbeit darstellen. Darüber
hinaus wird aber ein formal nur schwer
abzugrenzender therapeutischer Be-
reich entstehen, der nicht auf der
Grundlage der rein ärztlich verordne-
ten Einzelfallbehandlung (Krankenbe-
handlung gem. § 27 SGB V) beruht.
Insbesondere auf dem Feld der Früh-
förderung hat der Gesetzgeber neue
Wege beschritten. Im § 30Abs. 2 SGB
IX sind nichtärztliche therapeutische
und sonderpädagogische Leistungen
zur Früherkennung und Frühförderung
verankert worden. Diese sollen durch
interdisziplinäre Frühförderstellen er-
bracht werden. Schon heute arbeiten
Sprachheilpädagogen selbstverständ-
lich in Frühfördereinrichtung. Es ist
aufgrund der neuen Gesetzeslage aber
zu erwarten, dass eine Ausweitung und
Umstrukturierung der Frühförderung
stattfinden wird. Die Frühförderstellen
sind verpflichtet, die notwendigen
Fachkräfte zur Verfügung zu stellen,
um als Leistungserbringer anerkannt zu
werden. Dies kann durch festangestell-
te Mitarbeiter gewährleistet werden,
aber auch durch eine Kooperation mit
freiberufl ich tätigen Therapeuten bzw.
kassenzugelassenen Praxen.

Problemfelder und Abgrenzung zu 0nde-

ren LeislungsonsprÜchen

Die Leistungspflicht der Krankenkas-
sen wird grundsätzlich nur durch eine
ärztliche Verordnung ausgelöst. Eigen-
ständige Leistungen im Sinne des § 30
Abs. 2 SGB IX sind leistungsrechtlich
nicht im SGB V erfasst. Das SGB V
istjedoch für die Leistungspflicht der
Krankenkassen maßgeblich. Ebenso
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besteht kein originärer Anspruch der 
Versicherten im SGB V auf heilpäd-
agogische Leistungen, denn dabei han-
delt es sich primär um eine Leistung 
der Jugend- und Sozialhilfe. Gleich-
wohl sind die Krankenkassen ver-
pflichtet, bei der Gewährung von Lei-
stungen zur medizinischen Rehabilita-
tion das neue SGB IX zu beachten. 
Daraus folgt wiederum, dass die ge-
setzlich geforderten interdisziplinären 
Frühfördereinrichtungen nicht bei der 
Leistungsgewährung durch die Kran-
kenkassen übergangen werden dürfen. 
Im Ergebnis ist die Frage der Finan-
zierung einer leistungsträgerübergrei-
fenden Komplexleistungen Frühförde-
rung nicht geklärt. Alle Rehabilitati-
onsträger werden hier nach Lösungen 
für die Finanzierung suchen müssen. 
Gespräche zwischen den beteiligten 
Trägern sind seit Monaten im Gange. 
Weiterer Klärungsbedarf besteht auch 
bei der Zulassung von Leistungserbrin-
gern (Frühfördereinrichtungen). 
Soweit diese medizinische Leistungen 
i.S.v § 26 SGB IX erbringen, müsste 
eine Ergänzung im SGB V vorgenom-
men werden. Bisher ist die Leistungs-
beziehung zwischen Frühförderein-
richtungen und Krankenkassen nicht 
gesetzlich geregelt. 
Der gesetzgeberische Wille bei der 
Schaffung des SGB IX war es jedoch, 
dass der Versicherte u.a. Geldleistun-
gen in Form eines persönlichen Bud-
gets zur medizinischen Rehabilitation 
beanspruchen kann. Es ist aber nicht 
vorstellbar, dass persönliche Budgets 
für die Versicherten bereitgestellt wer-
den, ohne das die Leistungsbeziehung 
zu den Empfängern der Gelder gesetz-
lich geregelt ist. Erst die Lösung die-
ser Probleme wird zukünftig über den 
Erfolg oder Misserfolg des neuen Ge-
setzeswerks entscheiden. 

Kooperation von dbl und dbs 

Von Claudia Iven 

Im April 2002 haben die Vorstände des 
Deutschen Bundesverbandes für Logo-
pädie (dbl) und des Deutschen Bundes-
verbandes der Sprachheilpädagogen 
(dbs) eine Vereinbarung zur zukünfti- 

gen Zusammenarbeit verabschiedet. 
Ziel dieser Vereinbarung ist die Bün-
delung von berufs- und gesundheitspo-
litischen Aktivitäten. Die hier doku-
mentierte Zusammenarbeit hat sich 
bereits in der Erstellung gemeinsamer 
Ausbildungs- und Berufsprofile, aber 
auch bei gemeinsamen Verhandlungen 
mit Kostenträgern gezeigt. Sie soll 
nicht nur nach außen wirken, sondern 
auch die Verbandsmitglieder einander 
näher bringen, indem sie sich besser 
kennen lernen, über die Belange des 
anderen Verbandes und der anderen 
Berufsgruppe informiert werden und 
gemeinsame Aktivitäten entfalten kön-
nen. 
Am 03.10.02 hat sich in Halle a.d. Saa-
le zu diesem Zweck eine Arbeitsge-
meinschaft gebildet, die solche Koope-
rationsprojekte entwickeln und umset-
zen soll. Dieser AG gehören an: 
für den dbl: Prof Dr. Ulla Beushausen, 
Hildesheim, Patricia Sandrieser, Düs-
seldorf, Prof Dr. Jürgen Tesak, Idstein 
für den dbs: Prof. Dr. Detlef Hansen, 
Würzburg, Dr. Claudia Iven, Köln 
(Vorsitzende der AG), PD Dr. Ernst de 
Langen, Passau. 

Wir werden Sie über die Projekte der 
AG auf dem Laufenden halten. 

dbs für Arbeitnehmer 

Besuchen Sie unsere Informationssei-
ten im Internet und nutzen Sie das viel-
fältige Serviceangebot: 
www.dbs-ev.de/arbeitnehmer  

dbs-Fortbildungen 

Von Claudia Iven 

Das Fortbildungsjahr hat begonnen und 
der dbs freut sich, erneut ein umfang-
reiches Angebot von Seminaren im 
gesamten Bundesgebiet machen zu 
können. Im März und April finden fol-
gende Veranstaltungen statt: 

07./08.03.03, Köln 
Die frühen Phasen des Schrift-
spracherwerbs: Entwicklung, Dia-
gnostik und Frühförderung 
Dr. Martin Sassenroth führt in die ent-
wicklungstheoretischen Grundlagen 

des Schriftspracherwerbs ein und lei-
tet zur Erfassung und Therapie bei 
Schriftspracherwerbsstörungen an. 

14./15.03.03, Halle/Saale 
Erworbene Störungen der Schrift-
sprache 
PD Dr. Ernst de Langen erläutert die 
neuropsychologischen und neuro-ana-
tomischen Grundlagen der bei Apha-
sien oft gestörten Lese- und Schreib-
prozesse. Er leitet zur neurolinguisti-
schen Diagnostik und Therapieplanung 
an. 

27./28.03.03, Dortmund 
Grundlagen der Stimmtherapie 
nach dem Konzept Schlaffhorst-An-
dersen 
Margarete Saatweber führt praxisori-
entiert in die Übungen und Methoden 
des S chl affhorst- Andersen-Konzepts 
bei allen Formen von Stimmstörungen 
ein. 

28.03.03, Köln 
Interdisziplinäre sprachheilpädago-
gische und kieferorthopädische Dia-
gnose und Therapie neuromuskulär 
bedingter Dysgnathien 
Gernot Heine erläutert aus kieferortho-
pädischer Sicht die Diagnostik bei Kin-
dern ab 3 Jahren und stellt ein inter-
disziplinäres Therapiekonzept vor. 

28./29.03.03, Bremen 
Modifikations- und Desensibilisie-
rungstechniken: Non-Avoidance-
Therapie bei Erwachsenen und Ju-
gendlichen 
Hartmut Zückner stellt das Van-Riper-
Konzept und das SSMP nach Breiten-
feldt et al. vor und führt in die Metho-
den und Übungsformen dieser Stotter-
therapien ein. 

05./06.04.03, Düsseldorf 
„Hands on" — Körperarbeit in der 
Stimmtherapie 
Petra Simon zeigt die Bedeutung der 
Körperarbeit in der Stimmtherapie auf 
und erarbeitet Methoden der Wahrneh-
mung und Förderung bei Stimmstörun-
gen. 

25./26.04.03, Dortmund 
Förderung von Kindern und Ju-
gendlichen mit Lese- und Recht-
schreibschwächen 
Angelika Schindler vermittelt Grund- 
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des Schriftspracherwerbs ein und lei-
tet zur Erfassung und Therapie bei
Schri ftspracherwerbsstöru ngen an.

14./l 5.03.03. Halle/Saale
Erworbene Störungen der Schrift-
sprache
PD Dr. Ernst tle Langen erläutert die
neuropsychologischen und neuro-ana-
tomischen Grundlagen der bei Apha-
sien oft gestörten Lese- und Schreib-
prozesse. Er leitet zur neurolinguisti-
schen Diagnostik und Therapieplanung
an.

27 .128.03.03, Dortmund
Grundlagen der Stimmtherapie
nach dem Konzept Schlaffhorst-An-
dersen
Margarete Sctatw eber führt praxisori-
entiert in die Übungen und Methoden
des Schlaffhorst-Andersen-Konzepts
bei allen Formen von Stimmstörungen
ein.

28.03.03, Köln
Interdisziplinäre sprachheilpädago-
gische und kieferorthopädische Dia-
gnose und Therapie neuromuskulär
bedingter Dysgnathien
Gemot Heine erläutert aus kieferortho-
pädischer Sicht die Diagnostik bei Kin-
dern ab 3 Jahren und stellt ein inter-
disziplinäres Therapiekonzept vor.

28./29.03.03, Bremen
Modifikations- und Desensibilisie-
rungstechniken: Non-Ayoidance-
Therapie bei Erwachsenen und Ju-
gendlichen
Hartmut Zückner stellt das Van-Riper-
Konzept und das SSMP nach Breiten-
feldt et al. vor und führt in die Metho-
den und Übungsformen dieser Stotter-
therapien ein.

05./06.04.03, Düsseldorf
,,Hands on" - Körperarbeit in der
Stimmtherapie
Petra Simon zeigt die Bedeutung der
Körperarbeit in der Stimmtherapie auf
und erarbeitet Methoden der Wahrneh-
mung und Förderung bei Stimmstörun-
gen.

25./26.04.03. Dortmund
Förderung yon Kindern und Ju-
gendlichen mit Lese- und Recht-
schreibschwächen
Angelika Schindler vermittelt Grund-

besteht kein originärer Anspruch der
Versicherten im SGB V auf heilpäd-
agogische Leistungen, denn dabei han-
delt es sich primär um eine Leistung
der Jugend- und Sozialhilfe. Gleich-
wohl sind die Krankenkassen ver-
pflichtet, bei der Gewährung von Lei-
stungen zur medizinischen Rehabilita-
tion das neue SGB IX zu beachten.
Daraus folgt wiederum, dass die ge-
setzlich geforderten interdi sziplinären
Frühfördereinrichtungen nicht bei der
Leistungsgewährung durch die Kran-
kenkassen übergangen werden dürfen.
Im Ergebnis ist die Frage der Finan-
zierung einer leistungsträgerübergrei-
fenden Komplexleistungen Frühförde-
rung nichr geklärt. Alle Rehabilitati-
onsträger werden hier nach Lösungen
für die Finanzierung suchen müssen.
Gespräche zwischen den beteiligten
Trägern sind seit Monaten im Gange.
Weiterer Klärungsbedarf besteht auch
bei der Zulassung von Leistungserbrin-
gern (Frühfördereinrichtungen).

Soweit diese medizinische Leistungen
i.S.v § 26 SGB IX erbringen, müsste
eine Ergänzung im SGB V vorgenom-
men werden. Bisher ist die Leistungs-
beziehung zwischen Frühförderein-
richtungen und Krankenkassen nicht
gesetzlich geregelt.

Der gesetzgeberische Wille bei der
Schaffung des SGB IX war es jedoch,
dass der Versicherte u.a. Geldleistun-
gen in Form eines persönlichen Bud-
gets zur medizinischen Rehabilitation
beanspruchen kann. Es ist aber nicht
vorstellbar, dass persönliche Budgets
für die Versicherten bereitgestellt wer-
den, ohne das die Leistungsbeziehung
zu den Empfängern der Gelder gesetz-
lich geregelt ist. Erst die Lösung die-
ser Probleme wird zukünftig über den
Erfolg oder Misserfolg des neuen Ge-
setzeswerks entscheiden.

Kooperolion von dbl und dbs

Von Claudia lven

Im April 2002 haben die Vorstände des
Deutschen Bundesverbandes für Logo-
pädie (dbl) und des Deutschen Bundes-
verbandes der Sprachheilpädagogen
(dbs) eine Vereinbarung zur zukünfti-

gen Zusammenarbeit verabschiedet.
Ziel dieser Vereinbarung ist die Bün-
delung von berufs- und gesundheitspo-
litischen Aktivitäten. Die hier doku-
mentierte Zusammenarbeit hat sich
bereits in der Erstellung gemeinsamer
Ausbildungs- und Berufsprofile, aber
auch bei gemeinsamen Verhandlungen
mit Kostenträgern gezeigt. Sie soll
nicht nur nach außen wirken. sondern
auch die Verbandsmitglieder einander
näher bringen, indem sie sich besser
kennen lernen, über die Belange des
anderen Verbandes und der anderen
Berufsgruppe informiert werden und
gemeinsame Aktivitäten entfalten kön-
nen.
Am 03.10.02 hat sich in Halle a.d. Saa-
le zu diesem Zweck eine Arbeitsge-
meinschaft gebildet, die solche Koope-
rationsprojekte entwickeln und umset-
zen soll. Dieser AG gehören an:

für den dbl: Prof Dr. Ulla Beushausen,
Hildesheim, Patricia S and rie s e r, Dijrs-
seldorf, Prof Dr. Jürgen Tesak, Idstein

für den dbs: Prof . Dr. Detlef Honsen,
Würzburg, Dr. Claudia lven, Köln
(Vorsitzende der AG), PD Dr. Ernst de
Langen, Passau.

Wir werden Sie über die Projekte der
AG auf dem Laufenden halten.

dbs für Arbeitnehmer

Besuchen Sie unsere Informationssei-
ten im Internet und nutzen Sie das viel-
fältige Serviceangebot:

www.dbs-ev.de/arbeitnehmer

dhs-Fortbildungen

Von Claudia lven

Das Fortbildungsjahr hat begonnen und
der dbs freut sich, erneut ein umfang-
reiches Angebot von Seminaren im
gesamten Bundesgebiet machen zu
können. Im März und April finden fol-
gende Veranstaltungen statt:

07./08.03.03, Köln
Die frühen Phasen des Schrift-
spracherwerbs: Entwicklung, Dia-
gnostik und Frühförderung
Dr. Martin Sassenroth führt in die ent-
wicklungstheoretischen Grundlagen
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kenntnisse des Schriftspracherwerbs 
und stellt vielfältige Methoden und 
Medien der Diagnose und Förderung 
vor. 

Weitere Informationen, Anmeldeunter-
lagen und das Gesamt-Programm für 
2003 erhalten Sie in der dbs-Geschäfts-
stelle (Adresse: 2. Umschlagseite die-
ses Heftes). 

Immer erreichbar: 
www.dbs-ev.de  

Medien 
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Werner Gebhard: Entwicklungsbe-
dingte Sprachverständnisstörungen 
bei Kindern im Grundschulalter. 
Status und Diagnostik im klinischen 
Kontext. Münchner Beiträge zur Psy-
chologie, München: Herbert Utz Ver-
lag 2001, 282 Seiten, 40,00 Euro 
(ISBN 3-89675-867-5). 

Das vorliegende Buch ist ein außeror-
dentlich wichtiger und innovativer Bei-
trag zu den Problemen kindlicher Stö-
rungen der Sprachentwicklung, da es 
ein hierzulande noch weitgehend ver-
nachlässigtes Thema in Angriff nimmt. 
Dass Sprachentwicklungsstörungen in 
einem bedeutsamen Ausmaß mit 
Sprachverständnisstörungen einherge-
hen bzw. von diesen bedingt werden, 
ist in seiner Tragweite und in seinen 
Konsequenzen noch nicht ausreichend 
zum Thema sprachtherapeutischer 
Fachkreise geworden. Das Ambulanz-
team der renommierten Heckscher Kli-
nik für Kinder und Jugendpsychiatrie 
in München-Solln stellt hier eine be-
merkenswerte Ausnahme dar, da seine 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schon 
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mehrfach mit Impuls gebenden Beiträ-
gen zur Dringlichkeit dieses Problems 
und Fragen seiner sachgerechten Dia-
gnostik hervorgetreten sind. Gebhard 
ist sowohl auf Grund seiner doppelten 
Ausbildung als Hörgeschädigten- und 
Sprachbehindertenpädagoge sowie 
nach Erwerb der akademischen Grade 
M.A. und Dr. phil. in Sprechwissen-
schaft und Psycholinguistik für eine 
umfassende Aufarbeitung des Themas 
besonders prädestiniert, zumal er auch 
über reichhaltige therapeutische Erfah-
rung aus langjähriger Tätigkeit als kli-
nischer Linguist an der Heckscher Kli-
nik verfügt. 
Das Buch beruht auf Gebhards Disser-
tation. Diese Tatsache sollte jedoch 
keinen Leser zu der irrigen Annahme 
verleiten, sie begegneten womöglich 
einem trockenen, schwer zugänglichen 
Text, der sich mehr seiner akademi-
schen Zielsetzung als den konkreten 
Zusammenhängen der Sachverhalte 
und den Bedürfnissen potenzieller Le-
ser verpflichtet weiß. Das Gegenteil ist 
der Fall. Es war das erklärte Ziel des 
Verfassers, seine Einsichten und Ergeb-
nisse kommunikativ zu vermitteln, d.h. 
„den Text für den Leser verständlich 
und interessant zu gestalten". Es kann 
vorweg festgestellt werden, dass ihm 
dies in vorbildlicher Weise gelungen 
ist, sowohl hinsichtlich der sachlogisch 
strukturierten Übersichtlichkeit des 
Gesamtaufbaus als auch des schnörkel-
los-zupackenden Stils der Formulie-
rung. Bei aller differenzierten Sicht-
weise und stringenten Sachlichkeit ver-
steht es Gebhard, seine Überlegungen 
auf den Punkt zu bringen, ohne in eine 
dogmatische Tonart zu verfallen. Kurz: 
Das Buch kann für jeden interessier-
ten Leser zur anregenden und Gewinn 
bringenden Lektüre werden, selbst 
wenn er noch nicht vertieft in die Hin-
tergründe von Sprachverständnis und 
Sprachverständnisstörungen von Kin-
dern eingearbeitet ist. 

Die ersten sechs Kapitel schaffen eine 
weit gespannte und facettenreiche 
Grundlegung der Thematik. Gebhard 
setzt sich zunächst mit dem Begriff des 
Sprachverständnisses auseinander, der 
erheblich mehr umfasst und schwieri-
ger einzugrenzen ist, als nach einem 

Alltagsverständnis zu erwarten wäre. 
Kommunikationswissenschaftliche 
und sprachphilosophische Aspekte 
kommen hier ebenso zur Sprache wie 
psycholinguistische Modellvorstellun-
gen unterschiedlichen Typs. Gebhard 
konzentriert sich bei letzteren auf ex-
emplarische Versionen serieller und 
interaktiver bzw. inkrementeller „Mo-
dellfamilien", wobei er deren Grund-
lagen sowie die Möglichkeiten und 
Grenzen ihres Erklärungswerts knapp 
und klar herausarbeitet. Die Notwen-
digkeit, dabei selektiv vorgehen zu 
müssen, wurde konstruktiv umgesetzt. 
Anschließend geht es in die Details der 
Sprachverständnisprozesse und ihrer 
Störungen auf verschiedenen Ebenen 
der Sprachverarbeitung, vom Wortver-
ständnis über das Verständnis gramma-
tischer Einheiten und Strukturen bis hin 
zur pragmatischen Rezeption. Unter 
anderem werden sehr aktuelle Aspek-
te wie kindliche Verstehensstrategien, 
das Schlussfolgern von impliziter In-
formation und das Reflektieren des ei-
genen Verstehens angeschnitten. Vor-
handenes Wissen wird hier in einer 
klarsichtigen Weise zusammengefasst 
und bewertet, so dass die Vielseitigkeit 
der Verflochtenheit von ablaufenden 
Prozessen deutlich wird. Ferner wer-
den begleitende Faktoren dargestellt, 
die wesentlichen Einfluss auf das 
Sprachverständnis ausüben (z.B. Ge-
dächtnis, Zeitverarbeitung, Aufmerk-
samkeit). Die zur Erfassung der Zu-
sammenhänge erforderlichen termino-
logischen und theoretischen Hinter-
gründe werden geklärt, so dass alle 
Abschnitte dieser Ausführungen mit 
klarem Blick für das Wesentliche auf-
bereitete Information bieten. 

Nach einer Diskussion erworbener Stö-
rungen des Sprachverständnisses wird 
die rezeptive Sprachstörung als Ent-
wicklungsstörung im Sinne des Klas-
sifikationsschemas der Weltgesund-
heitsorganisation (ICD-10) charakteri-
siert und näher eingegrenzt. Gebhard 
wirft in diesem Zusammenhang die 
Frage auf, wie der Stellenwert der ent-
wicklungsbedingten rezeptiven 
Sprachstörung sowohl im fachwissen-
schaftlichen Zusammenhang als auch 
im Hinblick auf die klinische Praxis zu 

Aktuelles/Medien

kenntnisse des Schriftspracherwerbs
und stellt vielfältige Methoden und
Medien der Diagnose und Förderung
vor.

Weitere Informationen, Anmeldeunter-
lagen und das Gesamt-Programm für
2003 erhalten Sie in der dbs-Geschäfts-
stelle (Adresse: 2. Umschlagseite die-
ses Heftes).

Immer erreichbar:
www.dbs-ev.de
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Werner Gebhard: Entwicklungsbe-
dingte Sprachverständnisstörungen
bei Kindern im Grundschulalter.
Status und Diagnostik im klinischen
Kontext. Münchner Beiträge zur Psy-
chologie, München: Herbert Utz Ver-
lag 2001, 282 Seiten, 40,00 Euro
(rsBN 3-89675-861-s).

Das vorliegende Buch ist ein außeror-
dentlich wichtiger und innovativer Bei-
ftag zu den Problemen kindlicher Stö-
rungen der Sprachentwicklung, da es

ein hierzulande noch weitgehend ver-
nachlässigtes Thema in Angriff nimmt.
Dass Sprachentwicklungsstörungen in
einem bedeutsamen Ausmaß mit
Sprachverständnisstörungen einherge-
hen bzw. von diesen bedingt werden,
ist in seiner Tragweite und in seinen
Konsequenzen noch nicht ausreichend
zum Thema sprachtherapeutischer
Fachkreise geworden. Das Ambulanz-
team der renommier-ten Heckscher Kli-
nik fi.Jrr Kinder und Jugendpsychiatrie
in München-Solln stellt hier eine be-
merkenswerte Ausnahme dar, da seine
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schon

mehrfach mit Impuls gebenden Beiträ-
gen zur Dringlichkeit dieses Problems
und Fragen seiner sachgerechten Dia-
gnostik hervorgetreten sind. Gebhard
ist sowohl auf Grund seiner doppelten
Ausbildung als Hörgeschädigten- und
Sprachbehi ndertenpädagoge sowie
nach Erwerb der akademischen Grade
M.A. und Dr. phil. in Sprechwissen-
schaft und Psycholinguistik für eine
umfassende Aufarbeitung des Themas
besonders prädestiniert, zumal er auch
über reichhaltige therapeutische Erfah-
rung aus langjähriger Tätigkeit als kli-
nischer Linguist an der Heckscher Kli-
nik verfügt.
Das Buch beruht auf Gebhards Disser-
tation. Diese Tatsache sollte jedoch
keinen Leser zu der irrigen Annahme
verleiten, sie begegneten womöglich
einem trockenen, schwer zugänglichen
Text. der sich mehr seiner akademi-
schen Zielsetzung als den konkreten
Zusammenhängen der Sachverhalte
und den Bedürfnissen potenzieller Le-
ser verpflichtet weiß. Das Gegenteil ist
der Fall. Es war das erklärte Ziel des
Verfassers, seine Einsichten und Ergeb-
nisse kommunikativ zu vermitteln, d.h.

,,den Text für den Leser verständlich
und interessant zu gestalten". Es kann
vorweg festgestellt werden, dass ihm
dies in vorbildlicher Weise gelungen
ist, sowohl hinsichtlich der sachlogisch
strukturierten Übersichtlichkeit des
Gesamtaufbaus als auch des schnörkel-
los-zupackenden Stils der Formulie-
rung. Bei aller differenzierten Sicht-
weise und stringenten Sachlichkeit ver-
steht es Gebhard, seine Überlegungen
aufden Punkt zu bringen, ohne in eine
dogmatische Tonart zu verfallen. Kurz:
Das Buch kann für jeden interessier-
ten Leser zur anregenden und Gewinn
bringenden Lektüre werden, selbst
wenn er noch nicht vertieft in die Hin-
tergründe von Sprachverständnis und
Sprachverständnisstörungen von Kin-
dern eingearbeitet ist.

Die ersten sechs Kapitel schaffen eine
weit gespannte und facettenreiche
Grundlegung der Thematik. Gebhard
setzt sich zunächst mit dem Begriff des

Sprachverständnisses auseinander, der
erheblich mehr umfasst und schwieri-
ger einzugrenzen ist, als nach einem

Alltagsverständnis zu erwarten wäre.
Kommunikationswi s senschaftliche
und sprachphilosophische Aspekte
kommen hier ebenso zur Sprache wie
psycholinguistische Modellvorstellun-
gen unterschiedlichen Typs. Gebhard
konzentriert sich bei letzteren auf ex-
emplarische Versionen serieller und
interaktiver bzw. inkrementeller,,Mo-
dellfamilien", wobei er deren Grund-
lagen sowie die Möglichkeiten und
Grenzen ihres Erklärungswerts knapp
und klar herausarbeitet. Die Notwen-
digkeit, dabei selektiv vorgehen zu
müssen, wurde konstruktiv umgesetzt.
Anschließend geht es in die Details der
Sprachverständnisprozesse und ihrer
Störungen auf verschiedenen Ebenen
der Sprachverarbeitung, vom Wortver-
ständnis über das Verständnis gramma-
tischer Einheiten und Strukturen bis hin
zur pragmatischen Rezeption. Unter
anderem werden sehr aktuelle Aspek-
te wie kindliche Verstehensstrategien,
das Schlussfolgern von impliziter In-
formation und das Reflektieren des ei-
genen Verstehens angeschnitten. Vor-
handenes Wissen wird hier in einer
klarsichti gen Weise zusammengefasst
und bewertet, so dass die Vielseitigkeit
der Verflochtenheit von ablaufenden
Prozessen deutlich wird. Ferner wer-
den begleitende Faktoren dargestellt,
die wesentlichen Einfluss auf das
Sprachverständnis ausüben (2.B. Ge-
dächtnis, Zeitv erarbeitung, Aufmerk-
samkeit). Die zur Erfassung der Zu-
sammenhänge erforderlichen termino-
logischen und theoretischen Hinter-
gründe werden geklärt, so dass alle
Abschnitte dieser Ausführungen mit
klarem Blick für das Wesentliche auf-
bereitete Information bieten.

Nach einer Diskussion erworbener Stö-
rungen des Sprachverständnisses wird
die rezeptive Sprachstörung als Ent-
wicklungsstörung im Sinne des Klas-
sifikationsschemas der Weltgesund-
heitsorganisation (ICD- I 0) charakteri-
siert und näher eingegrenzt. Gebhard
wirft in diesem Zusammenhang die
Frage auf, wie der Stellenwert der ent-
wicklungsbedingten rezeptiven
Sprachstörung sowohl im fachwissen-
schaftlichen Zusammenhang als auch
im Hinblick auf die klinische Praxis zu
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bewerten sei. Er kommt folgerichtig 
nicht umhin, eine Vernachlässigung des 
Problems zu konstatieren, die sich z.B. 
in einer kurzen und wenig differenzier-
ten Behandlung in der Fachliteratur 
niederschlägt. Insgesamt gesehen wird 
dies der Bedeutung dieses prognostisch 
ungünstigen Störungsbilds nicht ge-
recht. Es ist daher berechtigt, von der 
Notwendigkeit einer „rezeptiven Wen-
de" zu sprechen. Um dies zu belegen, 
wendet sich Gebhard in einem ersten 
empirischen Teil der bisher weitgehend 
unbeantworteten Frage nach der Präva-
lenz rezeptiver Sprachstörungen zu. Er 
wertet das von mehreren Untersuchern 
über einen Zeitraum von 18 Jahren er-
hobene Datenmaterial eines Patienten-
gutes von 737 Kindern aus. Da in die-
sem Zeitraum eine zunehmend verfei-
nerte Diagnostik verwendet wurde, 
lässt sich ein Anstieg rezeptiver Stö-
rungen insgesamt feststellen, der sich 
schließlich bei etwa 50-60% einpen-
delt. Mit steigendem Alter der Kinder 
nimmt die Anzahl rezeptiver Störungen 
zwar ab, allerdings weniger deutlich als 
die expressiven Störungen. Bemer-
kenswert ist die Tatsache, dass Gebhard 
auch eine zahlenmäßig bedeutende 
Gruppe von Kindern fand, bei denen 
expressive Sprachstörungen nicht mit 
rezeptiven Problemen einhergingen. 

Ab dem 8. Kapitel wendet sich Geb-
hard den Fragen der Diagnostik ent-
wicklungsbedingter Sprachverständ-
nisstörungen zu, die im Zentrum der 
folgenden empirischen Teile seiner 
Arbeit stehen. Zunächst werden hin-
sichtlich verschiedener Ebenen des 
Verständnisses die methodischen Mög-
lichkeiten und Probleme simultaner 
und sukzessiver Untersuchungsmetho-
den, informeller Überprüfungsverfah-
ren sowie einer standardisierten Test-
diagnostik differenziert dargestellt und 
bewertet. Insbesondere die Verfahren, 
die in den weiteren quantitativen und 
qualitativen Analysen der Arbeit eine 
Rolle spielen, werden konzentriert cha-
rakterisiert. Dies trifft vor allem für den 
Heidelberger Sprachentwicklungstest-
Verstehen sprachlicher Strukturen 
(HSET-VS) —, den Logopädischen 
Sprachverständnistest-Ausagieren 
(LSVT-A) und den Psycholinguisti- 

schen Sprachverständnis- und Sprach-
entwicklungstest-Ausagieren (PSST-A) 
zu. Diese Verfahren wurden von Geb-
hard hinsichtlich ihrer Eignung evalu-
iert, unter sprachunauffälligen Grund-
schülern in solche mit über, in oder un-
ter der Norm liegenden Sprachver-
ständnisleistungen zu differenzieren 
und damit zur Diagnostik im Altersbe-
reich 7 bis 9 beitragen zu können. Da-
bei erwiesen sich der HSET-VS und 
seine „vorläufige" Normierung besser 
als ihr Ruf. Die Ergebnisse der Ver-
suchsgruppen konnten die der Normie-
rungsgruppen bestätigen. Der LSVT-A 
erwies sich auf Grund problematischer 
Normierung als zu leicht, kann aber bei 
qualitativer Auswertung durch trenn-
scharfe Items zu einem diagnostischen 
Gesamtbild beitragen. Der PSST-A 
dagegen weist Mängel der Testkon-
struktion auf. 

Die erwähnten Verfahren sind aber für 
die Bedürfnisse der klinischen Praxis 
noch zu eingeschränkt, da sie nur das 
Satzverständnis erfassen. In Ermange-
lung geeigneter Prüfinstrumente für 
das Textverständnis, wurden an der 
Heckscher Klinik Erfahrungen mit ei-
nem relativ einfach zu handhabenden 
Verfahren, der Mäusegeschichte (vgl. 
Die Sprachheilarbeit, 46, 3, 2001, 122) 
gemacht, nach deren Vortrag von den 
Kindern eine Reihe von Fragen zu be-
antworten sind. Dadurch werden ver-
schiedene Grade des Verständnisses 
des Texts erfasst. Auf Grund einer sorg-
fältigen Evaluation bei Erwachsenen 
und Grundschulkindern erwies sich das 
Verfahren als gut geeignet, schwäche-
re Kinder, die einer entsprechenden 
Förderung bedürfen, zu differenzieren. 
Wie Gebhard nachdrücklich verdeut-
licht, erfordert dabei die quantitative 
Leistungseinschätzung unbedingt eine 
Ergänzung durch eine qualitativ-inhalt-
lich orientierte Bewertung, die auch die 
unterschiedliche Tiefe der Verstehens-
prozesse berücksichtigt. Durch die 
Berechnung von Grenzwerten und 
Schwierigkeitsindizes werden zudem 
Orientierungskriterien zugänglich ge-
macht, die es ermöglichen, zu bestim-
men, ob ein Proband zu den 15 % der 
Schwächsten seiner Altersgruppe ge-
hört. Das „informelle" Verfahren erhält 

so eine gewisse Eichung und stellt 
zweifellos eine wesentliche Bereiche-
rung des diagnostischen Repertoires 
rezeptiver Fähigkeiten dar. Am Rande 
sei erwähnt, dass Gebhard im gesam-
ten Buch die jeweils verwendeten sta-
tistischen Methoden so weit erläutert 
und begründet, dass sie nachvollzieh-
bar werden. 
Das wichtige 11. Kapitel präsentiert 
eine differenzierte aufgabenbezogene 
Analyse und Diskussion des gesamten 
Datenmaterials aus den Untersuchun-
gen der Grundschulgruppen wie auch 
der von Gebhard diagnostizierten 
sprachgestörten Kinder aus der Heck-
scher Klinik. Darin sind auch Prüfun-
gen des Kurzzeitgedächtnisses und 
Lehrerurteile zum Sprachverständnis 
eingeschlossen. Insbesondere wurden 
Interkorrelationen zwischen den ein-
zelnen Maßzahlen errechnet. Diese wie 
auch die Leistungsprofile ausgewähl-
ter Kinder zeigen, dass es zwar Zusam-
menhänge zwischen den Ergebnissen 
unterschiedlicher Testungen gibt, dass 
diese aber relativ schwach und indivi-
duell unterschiedlich ausfallen können. 
Dies belegt die Tatsache, dass „Sprach-
verständnis" ein Deckelbegriff ist für 
einen Komplex verschiedener Teilfä-
higkeiten, die z. T. auch unabhängig 
voneinander operieren können (z.B. 
das prognostisch günstigere Textver-
ständnis vom strukturellen Satzver-
ständnis). Gebhard empfiehlt zu Recht, 
„dass Sprachverständnisdiagnostik nie-
mals ausschließlich auf das Durchfüh-
ren eines Verfahrens abstellen soll, da 
dem Konglomerat „Sprachverständnis-
störung" so nicht valide beizukommen 
ist" (237). Die Arbeit schließt mit drei 
skizzenhaften Beispielen konkreter 
Diagnosefindung sowie einer thesen-
artigen Zusammenfassung der Haupt-
ergebnisse. 
Im Ganzen gesehen stellt das Buch in 
theoretischer, empirischer und prakti-
scher Hinsicht eine Bereicherung dar. 
Das Konzept der Sprachverständnisstö-
rung, zu dem manche Forschungspro-
jekte über Sprachentwicklungsstörun-
gen selbst nach Jahren zu keinen sub-
stanziellen Aussagen kamen, wird ganz 
entscheidend ausdifferenziert und er-
hellt. Überdies ist das Buch nützlich. 

Die Sprachheilarbeit Jg. 48 (1) Februar 2003 	29 

bewerten sei. Er kommt folgerichtig
nicht umhin, eine Vernachlässigung des
Problems zu konstatieren, die sich z.B.
in einer kurzen und wenig differenzier-
ten Behandlung in der Fachliteratur
niederschlägt. Insgesamt gesehen wird
dies der Bedeutung dieses prognostisch
ungünstigen Störungsbilds nicht ge-
recht. Es ist daher berechtigt, von der
Notwendigkeit einer,,rezeptiven Wen-
de" zu sprechen. Um dies zu belegen,
wendet sich Gebhard in einem ersten
empirischen Teil der bisher weitgehend
unbeantworteten Frage nach der Präva-
lenz rezeptiver Sprachstörungen zu. Er
wertet das von mehreren Untersuchem
über einen Zeitraum von l8 Jahren er-
hobene Datenmaterial eines Patienten-
gutes von 737 Kindern aus. Da in die-
sem Zeitraum eine zunehmend verfei-
nerte Diagnostik verwendet wurde,
lässt sich ein Anstieg rezeptiver Stö-
rungen insgesamt feststellen, der sich
schließlich bei etwa 5O-60Vo einpen-
delt. Mit steigendem Alter der Kinder
nimmt die Anzahl rezeptiver Störungen
zwar ab, allerdings weniger deutlich als
die expressiven Störungen. Bemer-
kenswert ist die Tatsache, dass Gebhard
auch eine zahlenmäßig bedeutende
Gruppe von Kindern fand, bei denen
expressive Sprachstörungen nicht mit
rezeptiven Problemen einhergingen.

Ab dem 8. Kapitel wendet srch Geb-
hard den Fragen der Diagnostik ent-
wicklungsbedingter Sprachverständ-
nisstörungen zu, die im Zentrum der
folgenden empirischen Teile seiner
Arbeit stehen. Zunächst werden hin-
sichtlich verschiedener Ebenen des
Verständnisses die methodischen Mög-
lichkeiten und Probleme simultaner
und sukzessiver Untersuchungsmetho-
den, informeller Überprüfungsverfah-
ren sowie einer standardisierten Test-
diagnostik differenziert dargestellt und
bewertet. Insbesondere die Verfahren,
die in den weiteren quantitativen und
qualitativen Analysen der Arbeit eine
Rolle spielen, werden konzentriert cha-
rakterisiert. Dies trifft vor allem für den
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zu. Diese Verfahren wurden vor. Geb-
hard hinsichtlich ihrer Eignung evalu-
iert, unter sprachunauffälligen Grund-
schülern in solche mit über, in oder un-
ter der Norm liegenden Sprachver-
ständnisleistungen zu differenzieren
und damit zur Diagnostik im Altersbe-
reich 7 bis 9 beitragen zu können. Da-
bei erwiesen sich der HSET-VS und
seine,,vorläufige" Normierung besser
als ihr Ruf. Die Ergebnisse der Ver-
suchsgruppen konnten die der Normie-
rungsgruppen bestätigen. Der LSVT-A
erwies sich auf Grund problematischer
Normierung als zu leicht, kann aber bei
qualitativer Auswertung durch trenn-
scharfe Items zu einem diagnostischen
Gesamtbild beitragen. Der PSST-A
dagegen weist Mängel der Testkon-
struktion auf.

Die erwähnten Verfahren sind aber für
die Bedürfnisse der klinischen Praxis
noch zu eingeschränkt, da sie nur das
Satzverständnis erfassen. In Ermange-
lung geeigneter Prüfinstrumente für
das Textverständnis, wurden an der
Heckscher Klinik Erlahrungen mit ei-
nem relativ einfach zu handhabenden
Verfahren, der Mäusegeschichte (vgl.
Die Sprachheilarbeit, 46, 3, 2001, 122)
gemacht, nach deren Vortrag von den
Kindern eine Reihe von Fragen zu be-
antworten sind. Dadurch werden ver-
schiedene Grade des Verständnisses
des Texts erfasst. Auf Grund einer sorg-
fältigen Evaluation bei Erwachsenen
und Grundschulkindern erwies sich das
Verfahren als gut geeignet, schwäche-
re Kinder, die einer entsprechenden
Förderung bedürfen, zu differenzieren.
Wie Gebhard nachdrücklich verdeut-
licht. erfordert dabei die quantitative
Leistungseinschätzung unbedingt eine
Ergänzung durch eine qualitativ-inhalt-
lich orientierte Bewertung, die auch die
unterschiedliche Tiefe der Verstehens-
prozesse berücksichtigt. Durch die
Berechnung von Grenzwerten und
Schwierigkeitsindizes werden zudem
Orientierungskriterien zugänglich ge-
macht, die es ermöglichen, zu bestim-
men, ob ein Proband zu den 15 Vo der
Schwächsten seiner Altersgruppe ge-
hört. Das ,,informelle" Verfahren erhält
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so eine gewisse Eichung und stellt
zweifellos eine wesentliche Bereiche-
rung des diagnostischen Repertoires
rezeptiver Fähigkeiten dar. Am Rande
sei erwähnt, dass Gebhard im gesam-
ten Buch die jeweils verwendeten sta-
tistischen Methoden so weit erläutert
und begründet, dass sie nachvollzieh-
bar werden.

Das wichtige I l. Kapitel präsentiert
eine differenzierte aufgabenbezogene
Analyse und Diskussion des gesamten
Datenmaterials aus den Untersuchun-
gen der Grundschulgruppen wie auch
der von Gebhard diagnostizierten
sprachgestörten Kinder aus der Heck-
scher Klinik. Darin sind auch Prüfun-
gen des Kurzzeitgedächtnisses und
Lehrerurteile zum Sprachverständnis
eingeschlossen. Insbesondere wurden
Interkorrelationen zwischen den ein-
zelnen Maßzahlen errechnet. Diese wie
auch die Leistungsprofile ausgewähl-
ter Kinder zeigen, dass es zwar Zusam-
menhänge zwischen den Ergebnissen
unterschiedlicher Testungen gibt, dass
diese aber relativ schwach und indivi-
duell unterschiedlich ausfallen können.
Dies belegt die Tatsache, dass ,,Sprach-
verständnis" ein Deckelbegriff ist für
einen Komplex verschiedener Teilfä-
higkeiten, die z. T. auch unabhängig
voneinander operieren können (2.B.
das prognostisch günstigere Textver-
ständnis vom strukturellen Satzver-
ständnis). Gebhard empfiehlt zu Recht,

,,dass Sprachverständnisdiagnostik nie-
mals ausschließlich auf das Durchfüh-
ren eines Verfahrens abstellen soll, da
dem Konglomerat,,Sprachverständnis-
störung" so nicht valide beizukortmen
ist" (237). Die Arbeit schließt mit drei
skizzenhaften Beispielen konkreter
Diagnosefindung sowie einer thesen-
artigen Zusammenfassung der Haupt-
ergebnisse.

Im Ganzen gesehen stellt das Buch in
theoretischer, empirischer und prakti-
scher Hinsicht eine Bereicherung dar.
Das Konzept der Sprachverständnisstö-
rung, zu dem manche Forschungspro-
jekte über Sprachentwicklungsstörun-
gen selbst nach Jahren zu keinen sub-
stanziellen Aussagen kamen, wird ganz
entscheidend ausdifferenziert und er-
hellt. Überdies ist das Buch nützlich.
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Wer sich mit seinem Inhalt auseinan-
dergesetzt hat, gewinnt eine Sensibili-
tät für das Problem, die zu neuen Er-
fahrungen führt, oder erhält vielseiti-
ge Anregungen für die Reflexion und 
Erweiterung der diagnostischen Praxis. 
Man merkt dem Buch deutlich an, dass 
es nicht von einem Schreibtischtäter, 
sondern von einem zwar wissenschaft-
lich beschlagenen, aber voll in der kon-
kreten sprachtherapeutischen Arbeit 
engagierten Verfasser stammt. Es wird 
dadurch noch überzeugender. Für das 
Studium der Sprachheilpädagogik wird 
das Buch zu einer wichtigen Arbeits-
grundlage werden. Für wissenschaft-
lich Arbeitende auf dem Gebiet der 
Sprachverständnisstörungen wird das 
Buch eine unverzichtbare Referenz-
grundlage bilden. Aber auch in der 
praktischen Arbeit Tätige werden es 
mit Genuss und Gewinn lesen. Es wird 
ihnen helfen, manche Probleme in neu-
em Licht zu sehen und Lösungsmög-
lichkeiten auf die eigene Arbeit zu 
übertragen. Ich empfehle das Buch al-
len, die mit gestörter Sprachentwick-
lung zu tun haben mit besonderem 
Nachdruck. 

Friedrich Michael Dannenbauer 

Stimmstörungen 
im Kindes- und 
Jugendafter 

in.tpe und woon.a. 
prembers Stearromung, some 

,,evnrklunqsphimo,... dor Storno. 

Jörg Schulze: Stimmstörungen im 
Kindes- und Jugendalter. Diagnostik, 
Symptomatologie, Ätiologie, Therapie 
und Prophylaxe von juvenilen Stimm-
störungen sowie Entwicklungsphysio-
logie der Stimme 
Schulz-Kirchner Verlag Idstein 2002. 
247 Seiten. 31 Euro 
(Das Buch ist bereits in der 2. Auflage 
erschienen.) 

Das vorliegende Buch stellt die Spezi-
fik von Stimmentwicklung und -pro- 

phylaxe, von Stimmstörungen und de-
ren Therapie im Kindes- und Jugend-
alter aus einer umfassenden, nämlich 
humanen, wissenschaftlichen und öko-
nomischen Sichtweise dar. Es dient der 
wichtigen Vervollständigung bisheriger 
in diesem Fachbereich erschienener 
Publikationen. 

Ergebnisse von Stimmuntersuchungen 
belegen, dass ca. 20-30 % der Kinder 
und Jugendlichen in Deutschland 
Stimmstörungen aufweisen. Auf die 
Frage, ob und in welcher Weise die 
Wirksamkeit und Effektivität von 
Stimmtherapien in diesem Altersbe-
reich noch verbessert werden kann, 
gibt der Autor in seinem Buch ausrei-
chend Antwort. 

Anhand eigener interdisziplinär ange-
legter Untersuchungen zur Ätiologie 
weist er nach, dass vor allem psycho-
soziale, habituelle und umweltbeding-
te Faktoren zur Entstehung von Stimm-
störungen beitragen. Da sich Persön-
lichkeits- und Stimmentwicklung der 
Kinder und Jugendlichen vorwiegend 
in der Familie, in Kindereinrichtungen 
und in der Schule vollziehen, wird 
deutlich, welche Verantwortung sich 
daraus für Eltern, Ärzte, Erzieher und 
Pädagogen ergibt: 

1. Zur Verhütung von allgemeinen ge-
sundheits- und stimmschädigenden 
Einflüssen beizutragen und 

2. die Realisierung von Stimmhygie-
nemaßnahmen ernst zu nehmen. 

Konkrete Hinweise zur Prävention gibt 
der Autor für jede physiologische 
Stimmentwicklungsphase (vom Säug-
lingsschrei bis zur Mutation) sowie im 
Kapitel Prophylaxe. 

Bei bereits bestehender Stimmstö-
rungsgefährdung bzw. Störung ist die 
rechtzeitige Erfassung dieser von gro-
ßer Bedeutung. Untersuchungen zei-
gen, dass die Fähigkeit zum sicheren 
Erkennen von Stimmstörungsgefähr-
dungen und Störungen bei den meisten 
Kontaktpersonen von Kindern und Ju-
gendlichen praktisch noch nicht ausrei-
chend ausgebildet ist. Es wird diesbe-
züglich auf verschiedene Hilfen (z.B. 
Lehrtonbänder für weitere Aufklä-
rungsarbeit bei Eltern, medizinischem 

Fachpersonal, Pädagogen und für die 
Ausbildung von Studenten) verwiesen. 

Das Buch stellt die wichtigsten Stimm-
störungen bei Kindern und Jugendli-
chen durch Begriffsbestimmung, Er-
scheinungsbild, Ursachen und Thera-
piemöglichkeiten übersichtlich dar. Be-
sonders informativ sind die in fast je-
des Kapitel des Buches eingearbeite-
ten Bezüge zu wissenswerten For-
schungsergebnissen verschiedener Au-
toren, stets mit genauer Quellenanga-
be versehen. In den letzten Jahrzehn-
ten gewinnt die Auffassung, dass eine 
Behandlung juveniler Stimmstörungen 
möglichst frühzeitig erfolgen sollte, an 
Bedeutung. 

Der Autor zeigt mit seinem Konzept zur 
mehrdimensionalen Stimmtherapie, 
wie Therapiemethoden bereits für Kin-
der (ihrem jeweiligen Entwicklungs-
stand entsprechend) aufbereitet werden 
können, welche physiologischen 
Aspekte der Stimmentwicklung zu be-
achten sind und welche weiteren psy-
chosozialen Faktoren berücksichtigt 
werden sollten. 

Der Leser erfährt wesentliche Details 
über Ziele, Inhalt und organisatorische 
Gestaltung der Stimmtherapie (z.B. 
diagnostische Bausteine, Maßnahmen 
vor Beginn der Therapie, die Bestand-
teile der Stimmtherapie sowie speziel-
le phonopädische Übungen). 

Alle praktischen Übungen werden mit 
kurzer Einführung, die über Ziele und 
Wirkungen informiert und ggf. Durch-
führungshinweise enthält, eingeleitet. 
Neben bekannten stimmtherapeuti-
schen Maßnahmen findet man auch 
ausgewählte, mit weiterführender Li-
teraturangabe versehene Übungen u.a. 
für die Bereiche: 

— Regulierung psychischer und mus-
kulärer Spannungszustände, 

— rhythmisch-melodische Differen-
zierungsfähigkeit, 

— analytisches Hören, 
— Kommunikationsverhaltenstrai-

ning. 

Dem Autor des vorliegenden Buches 
gelingt es, dem Leser wichtiges Basis-
wissen sowie ein präzises methodi-
sches Konzept zur noch wirksameren 
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Wer sich mit seinem Inhalt auseinan-
dergesetzt hat, gewinnt eine Sensibili-
tät für das Problem. die zu neuen Er-
fahrungen führt, oder erhält vielseiti-
ge Anregungen für die Reflexion und
Erweiterung der diagnostischen Praxis.
Man merkt dem Buch deutlich an, dass

es nicht von einem Schreibtischtäter,
sondern von einem zwar wissenschaft-
lich beschlagenen, aber voll in derkon-
kreten sprachtherapeutischen Arbeit
engagierten Verfasser stammt. Es wird
dadurch noch überzeugender. Für das
Studium der Sprachheilpädagogik wird
das Buch zu einer wichtigen Arbeits-
grundlage werden. Für wissenschaft-
lich Arbeitende auf dem Gebiet der
Sprachverständnisstörungen wird das
Buch eine unverzichtbare Referenz-
grundlage bilden. Aber auch in der
praktischen Arbeit Tätige werden es

mit Genuss und Gewinn lesen. Es wird
ihnen helfen, manche Probleme in neu-
em Licht zu sehen und Lösungsmög-
lichkeiten auf die eigene Arbeit zu
übertragen. Ich empfehle das Buch al-
len, die mit gestörter Sprachentwick-
lung zu tun haben mit besonderem
Nachdruck.

F rie dric h M ic hae I D annenbaue r

Jörg Schulze: Stimmstörungen im
Kindes- und Jugendalter. Diagnostik,
Symptomatologie, Atiologie, Therapie
und Prophylaxe von juvenilen Stimm-
störungen sowie Entwicklungsphysio-
logie der Stimme.
Schulz-Kirchner Verlag Idstein 2002.
247 Seiten. 3l Euro
(Das Buch ist bereits in der 2. Auflage
erschienen.)

Das vorliegende Buch stellt die Spezi-
fik von Stimmentwicklung und -pro-

phylaxe, von Stimmstörungen und de-
ren Therapie im Kindes- und Jugend-
alter aus einer umfassenden, nämlich
humanen, wissenschaftlichen und öko-
nomischen Sichtweise dar. Es dient der
wichtigen Vervollständigung bisheriger
in diesem Fachbereich erschienener
Publikationen.

Ergebnisse von Stimmuntersuchungen
belegen, dass ca. 20-30 Vo der Kinder
und Jugendlichen in Deutschland
Stimmstörungen aufweisen. Auf die
Frage, ob und in welcher Weise die
Wirksamkeit und Effektivitöt von
Stimmtheraplen in diesem Altersbe-
reich noch verbessert werden kann,
gibt der Autor in seinem Buch ausrei-
chend Antworl.

Anhand eigener interdisziplinär ange-
legter Untersuchungen zur Atiologie
weist er nach, dass vor allem psycho-
soziale, habituelle und umweltbeding-
te Faktoren zur Entstehung von Stimm-
störungen beitragen. Da sich Persön-
lichkeits- und Stimmentwicklung der
Kinder und Jugendlichen vorwiegend
in der Familie, in Kindereinrichtungen
und in der Schule vollziehen, wird
deutlich, welche Verantwortung sich
daraus für Eltem, Arzte, Erzieher und
Pädagogen ergibt:

1. Zur Verhütung von allgemeinen ge-
sundheits- und stimmschädigenden
Einflüssen beizutragen und

2. die Realisierung von Stimmhygie-
nemaßnahmen ernst zu nehmen.

Konkrete Hinweise zur Prävention glbt
der Autor für jede physiologische
Stimmentwicklungsphase (vom Säug-
lingsschrei bis zur Mutation) sowie im
Kapitel Prophylaxe.

Bei bereits bestehender Stimmstö-
rungsgefährdung bzw. Störung ist die
rechtzeitige Erfassung dieser von gro-
ßer Bedeutung. Untersuchungen zei-
gen, dass die Fähigkeit zum sicheren
Erkennen von Stimmstörungsgefähr-
dungen und Störungen bei den meisten
Kontaktpersonen von Kindern und Ju-
gendlichen praktisch noch nicht ausrei-
chend ausgebildet ist. Es wird diesbe-
züglich auf verschiedene Hilfen (2.B.
Lehrtonbänder für weitere Aufklä-
rungsarbeit bei Eltern, medizinischem

Fachpersonal, Pädagogen und für die
Ausbildung von Studenten) verwiesen.

Das Buch stellt die wichtigsten Stimm-
störungen bei Kindern und Jugendli-
chen dwch Begriffsbestimmung, Er-
scheinungsbild, Ursachen und Thera-
piemöglichkeiten übersichtlich dar. Be-
sonders informativ sind die in fast je-
des Kapitel des Buches eingearbeite-
ten Bezüge zu wissenswerten For-
schungsergebnissen verschiedener Au-
toren, stets mit genauer Quellenanga-
be versehen. In den letzten Jahrzehn-
ten gewinnt die Auflässung, dass eine
Behandlung juveniler Stimmstörungen
möglichst frühzeitig erfolgen sollte, an
Bedeutung.

DerAutor zeigt mit seinem Konzept zur
me hrdimen s i ona le n S t i mm t he rapi e,

wie Therapiemethoden bereits für Kin-
der (ihrem jeweiligen Entwicklungs-
stand entsprechend) aufbereitet werden
können, welche physiologischen
Aspekte der Stimmentwicklung zu be-
achten sind und welche weiteren psy-
chosozialen Faktoren berücksichtigt
werden sollten.

Der Leser erfährt wesentliche Details
über Ziele, Inhalt und organisatorische
Gestaltung der Stimmtherapie (2.B.
diagnostische Bausteine, Maßnahmen
vor Beginn der Therapie, die Bestand-
teile der Stimmtherapie sowie speziel-
le phonopädische Ubungen).

Alle praktischen Übungen werden mit
kurzer Einführung, die über Ziele und
Wirkungen infbrmiert und ggf. Durch-
führungshinweise enthält, eingeleitet.
Neben bekannten stimmtherapeuti-
schen Maßnahmen findet man auch
ausgewählte, mit weiterführender Li-
teraturangabe versehene Übungen u.a.
für die Bereiche:

- Regulierung psychischer und mus-
kulärer Spannungszustände,

- rhythmisch-melodische Differen-
zierungsfähigkeit,

- analytisches Hören,

- Kommunikationsverhaltenstrai-
ning.

Dem Autor des vorliegenden Buches
gelingt es, dem Leser wichtiges Basis-
wissen sowie ein präzises methodi-
sches Konzept zur noch wirksameren
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Ehe Silence Mithin 

Medien/Persönliches 

Gestaltung der Prophylaxe und Thera-
pie juveniler Stimmstörungen zu ver-
mitteln. Außerdem gibt er wertvolle 
Anregungen für künftig noch notwen-
digen Handlungsbedarf an alle dieje-
nigen Personen, welche sich mit Ver-
antwortung und Interesse an der Ent-
wicklung und Gesunderhaltung der 
Stimme von Kindern und Jugendlichen 
aktiv beteiligen möchten. 

Sabine Badstübner 

Gail Kervatt: The Silence Within. A 
study based an how one child lear-
ned to overcome his silence. Oak 
Ridge/N. J. 2001, 65 S., 21.95 $ (zu-
zügl. 6 $ für Versand und Verpackung). 
Bezugsadresse: www.selective-
mutism.com  

Erfreulicherweise hat die Zahl der 
deutschsprachigen Veröffentlichungen 
zum selektiven Mutismus in den letz-
ten zehn Jahren zugenommen. Die 
meisten Publikationen erscheinen je-
doch nach wie vor auf Englisch und 
sind für Praktiker oftmals nur mit gro-
ßem Aufwand zu beschaffen, weil sie 
in Zeitschriften erscheinen, die längst 
nicht jedem ohne weiteres zugänglich 
sind. Die hier vorgestellte Studie 
sprengt nun den Rahmen eines Zeit-
schriftenaufsatzes ganz erheblich: Gail 
Kervatt, Lehrerin und Spezialistin für 
Kinder mit Leseschwierigkeiten in ei-
ner öffentlichen Schule in New Jersey, 
wurde eines Tages mit Nick konfron-
tiert, einem Jungen mit selektivem 
Mutismus. Sie sah darin eine echte 
Herausforderung und entschloss sich, 
ihre Erfahrungen in der Arbeit mit dem 
sechsjährigen Jungen niederzuschrei-
ben und die Aufzeichnungen über das 
Internet (und damit leicht) einem brei-
ten Leserkreis zugänglich zu machen. 

Kervatts Bericht ist in erster Linie von 
praktischem Interesse. Die Autorin be-
schreibt mit Akribie die von Woche zu 
Woche sich verändernden Ziele der 
fördernden Arbeit mit Nick. Sehr deut-
lich merkt man die für Berichte aus den 
USA typische verhaltenstherapeutische 
Orientierung, sehr deutlich merkt man 
aber auch, wie Kervatt das Kind in den 
Prozess der Zielbestimmung und -eva-
luation mit einbezieht. Die Arbeit wird 
also zunehmend zu einer kognitiven 
Verhaltensmodifikation. Das Beein-
druckende daran ist in meinen Augen, 
dass es sich hier nicht um eine klini-
sche Studie handelt, sondern dass die 
Arbeit unter den ganz realen Bedingun-
gen des Schulalltags stattfindet. Sehr 
anschaulich werden die Möglichkeiten 
des variablen Umgangs mit verschie-
denen Stimuli geschildert. Letztlich 
bewährt sich eine ganze Reihe ureigen-
ster pädagogischer Methoden (wenn 
Nick etwa ein Handpuppenspiel einstu- 

Bundesverdienstkreuz an Dr. 
phil. Geert Lotzmann, Heidel-
berg 
Am 29. Mai 2002 erhielt Geert Lotz-
mann aus den Händen von Beate We-
ber, der Heidelberger Oberbürgermei-
sterin, die selbst eine Schülerin des 
Jubilars war, das Bundesverdienstkreuz 
für seine langjährigen Verdienste als 
Leiter des Fachgebietes Sprechwissen-
schaft und Sprecherziehung an der 
Universität Heidelberg und die Aus-
richtung der Inzigkofener Gespräche, 
einer interdisziplinären Fachtagung, 
über mehr als drei Jahrzehnte. 
Im altehrwürdigen Ratssaal der Stadt 
Heidelberg trafen sich zu diesem An-
lass viele ehemalige „Inzigkofener/in-
nen" und eine grössere Delegation von 
Kolleg(inn)en der Universität Halle-
Wittenberg, aus dessen ruhmreicher 
Sprecherzieherschule um Richard Witt-
sack und Hans Krech Geert Lotzmann 
stammt. 

diert oder anfängt, kurze Gedichte und 
Lieder zu singen bzw. zu sprechen). 
Überdies ist es die empathische Bezie-
hung zwischen Kervatt und dem Kind, 
die erheblich zur Effektivität der Maß-
nahme beiträgt. 

The Silence Within ist eine Einzelfall-
studie. Das bedeutet, dass die Leser die 
Arbeit mit Nick — und vor allem den 
Erfolg dieser Arbeit — nicht notwendig 
auf ihre persönlichen Bedingungen 
übertragen können. Auch erfahren sie 
wenig über den familiären Hintergrund 
des Jungen und über den Einbezug des 
Umfeldes in die Arbeit. Wenn sie aber 
nachvollziehen möchten, dass ein Kind 
mit selektivem Mutismus bei uneinge-
schränktem Engagement der Förder-
lehrerin in einem regulären Schulset-
ting im Prinzip adäquat gefördert wer-
den kann, finden sie in Kervatts Bericht 
eine interessante Ideenquelle. 

Reiner Bahr 

„Vom Stotterer zum Sprechwissen-
schaftler" so betitelt die Rhein-Neckar-
Zeitung Heidelberg in der Ausgabe Nr. 
123/2002 einen Artikel über die Preis-
verleihung: „Etwas zu denken, aber es 
nicht artikulieren zu können: Dr. Ge-
ert Lotzmann weiß, wie das ist. Der 
Sprechwissenschaftler, Sprecherzieher 
und Logopäde war in jungen Jahren 
selbst ein 'Stotterer', wie er bei der 
Verleihung des Bundesverdienstkreu-
zes im Rathaus bekannte. Die Sprach-
störung, die in der Schule zu schlech-
ten mündlichen Leistungen führte, hat 
er seiner Schilderung nach schließlich 
durch Auswendiglernen von Gedichten 
und Monologen in den Griff bekom-
men. Mehr noch: Sie war Schlüsseler-
lebnis für seine Berufswahl". 

Dem Schreiber dieser Zeilen, der selbst 
Student des Jubilars war, hat Geert 
Lotzmann persönlich berichtet, dass er 
seinen sächsischen Dialekt wegen des 
Stotterns über viele Jahrzehnte regel-
recht versteckt und alles daran gesetzt 
habe, ein akzentfreies Hochdeutsch zu 

Persönliches 
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digen Handlungsbedarf an alle dieje-
nigen Personen, welche sich mit Ver-
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Gail Kervatt: The Silence Within. A
study based on how one child lear-
ned to overcome his silence. Oak
Ridge/N. J.2001,65 S., 21.95 $ (zu-
zngl.6 $ für Versand und Verpackung).
Bezugsadresse: www.selective-
mutism.com

Erfreulicherweise hat die Zahl der
deutschsprachi gen Veröffentlichungen
zum selektiven Mutismus in den letz-
ten zehn Jahren zugenommen. Die
meisten Publikationen erscheinen je-
doch nach wie vor auf Englisch und
sind für Praktiker oftmals nur mit gro-
ßem Aufwand zu beschaffen, weil sie
in Zeitschriften erscheinen, die längst
nicht jedem ohne weiteres zugänglich
sind. Die hier vorgestellte Studie
sprengt nun den Rahmen eines Zeit-
schriftenaufs atzes ganz erheblich: Gail
Kervatt, Lehrerin und Spezialistin für
Kinder mit Leseschwierigkeiten in ei-
ner öffentlichen Schule in New Jersey,
wurde eines Tages mit Nick konfron-
tiert, einem Jungen mit selektivem
Mutismus. Sie sah darin eine echte
Herausforderung und entschloss sich,
ihre Erfahrungen in derArbeit mit dem
sechsjährigen Jungen niederzuschrei-
ben und die Aufzeichnungen über das
Internet (und damit leicht) einem brei-
ten Leserkreis zugänglich zu machen.

Kervatts Bericht ist in erster Linie von
praktischem Interesse. Die Autorin be-
schreibt mit Akribie die von Woche zu
Woche sich verändernden Ziele der
fördernden Arbeit mit Nick. Sehr deur
lich merkt man die für Berichte aus den
USA typische verhaltenstherapeutische
Orientierung, sehr deutlich merkt man
aber auch, wie Kervatt das Kind in den
Prozess der Zielbestimmung und -eva-
luation mit einbezieht. DieArbeit wird
also zunehmend zu einer kognitiven
Verhaltensmodifikation. Das Beein-
druckende daran ist in meinen Augen,
dass es sich hier nicht um eine klini-
sche Studie handelt, sondern dass die
Arbeit unter den ganz realen Bedingun-
gen des Schulalltags stattfindet. Sehr
anschaulich werden die Möglichkeiten
des variablen Umgangs mit verschie-
denen Stimuli geschildert. Letztlich
bewährt sich eine ganze Reihe ureigen-
ster pädagogischer Methoden (wenn
Nick etwa ein Handpuppenspiel einstu-
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diert oder anfängt, kurze Gedichte und
l,ieder zu singen bzw. zu sprechen).
Uberdies ist es die empathische Bezie-
hung zwischen Kervatt wd dem Kind,
die erheblich zur Eff'ektivität der Maß-
nahme beiträgt.

The Silence Within ist eine Einzelfall-
studie. Das bedeutet. dass die Leser die
Arbeit mit Nick - und vor allem den
Erfolg dieser Arbeit - nicht notwendig
auf ihre persönlichen Bedingungen
übertragen können. Auch erfahren sie
wenig über den familiären Hintergrund
des Jungen und über den Einbezug des
Umfeldes in die Arbeit. Wenn sie aber
nachvollziehen möchten, dass ein Kind
mit selektivem Mutismus bei uneinge-
schränktem Engagement der Förder-
lehrerin in einem regulären Schulset-
ting im Prinzip adäquat gefördert wer-
den kann, finden sie in Kentatts Bericht
eine interessante ldeenquelle.

Reiner Bahr

Persönliches

Bundesverdienslkreuz on Dr.

phil. Geerl lolzmonn, Heidel-
I
0erg

Am29. Mai 2002 erhielt Geert Lo(-
mann aus den Händen von Beate Il'e-
ber, der Heidelberger Oberbürgermei-
sterin, die selbst eine Schülerin des
Jubilars war. das Bundesverdienstkreuz
für seine langjährigen Verdienste als
Leiter des Fachgebietes Sprechwissen-
schaft und Sprecherziehung an der
Universität Heidelberg und die Aus-
richtung der Inzigkofener Gespräche,
einer interdisziplinären Fachtagung,
über mehr als drei Jahrzehnte.

Im altehrwürdigen Ratssaal der Stadt
Heidelberg trafen sich zu diesem An-
lass viele ehemalige,,Inzigkofener/in-
nen" und eine grössere Delegation von
Kolleg(inn)en der Universität Halle-
Wittenberg, aus dessen ruhmreicher
Sprecherzieherschule um Richard ffi r-
sack und Hans Krech Geert Lotzmonn
stammt.

,,Vom Stotterer zum Sprechwissen-
schaftler" so betitelt die Rhein-Neckar-
Zeitung Heidelberg in derAusgabe Nr.
123/2002 einen Artikel über die Preis-
verleihung: ,,Etwas zu denken, aber es

nicht artikulieren zu können: Dr. Ge-
ert Lotzmann weiß, wie das ist. Der
Sprechwissenschaftler, Sprecherzieher
und Logopäde war in jungen Jahren
selbst ein 'Stotterer'. wie er bei der
Verleihung des Bundesverdienstkreu-
zes im Rathaus bekannte. Die Sprach-
störung, die in der Schule zu schlech-
ten mündlichen Leistungen führte, hat
er seiner Schilderung nach schließlich
durch Auswendiglernen von Gedichten
und Monologen in den Griff bekom-
men. Mehr noch: Sie war Schlüsseler-
lebnis für seine Berufswahl".

Dem Schreiber dieser Zeilen. der selbst
Student des Jubilars war. hat Geert
Lotzmann persönlich berichtet, dass er
seinen sächsischen Dialekt wegen des
Stotterns über viele Jahrzehnte regel-
recht versteckt und alles daran gesetzt
habe, ein akzentfreies Hochdeutsch zu
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Persönliches/Termine 

sprechen. Nur einmal hat Geert Lotz-
mann diesen „sächsischen Schatz 
preisgegeben", als er in Inzigkofen den 
„Schischypfusch — oder der Kellner 
meines Onkels" von Wolfgang Bor-
chert mit seinem sächsischen Heimat-
dialekt meisterhaft rezitierte. 

Herr Dr. phil. Geert Lotzmann hat mit 
dieser Preisverleihung nun erst die ad-
äquate und gerechte Würdigung, An-
erkennung und Auszeichnung für sein 
wissenschaftliches und berufliches 
Lebenswerk erhalten. 

Herzlichen Glückwunsch! 
Dieter Kroppenberg 

Dr. phil. Volkmar Clausnitzer 
Professor 
Einer unserer langjährigen Autoren 
wurde vor einiger Zeit von der Staatli-
chen Hochschule für Musik und Dar-
stellende Kunst Stuttgart für seine Ver-
dienste um den Aufbau des Lehrgebie-
tes „Therapie von Kommunikations-
störungen" an der Hochschule und sein 
therapeutisches und fachpublizisti-
sches Lebenswerk mit dem Titel eines 
Honorarprofessors geehrt. Expressis 
verbis wurde seine Bedeutung für die 
Durchsetzung und wissenschaftliche 

Begründung der myofunktionellen 
Therapie in Deutschland, die er ge-
meinsam mit seiner Frau Dr. med. dent. 
Renate Clausnitzer geleistet hat, her-
vorgehoben. 

Wir gratulieren Prof. Dr. Volkmar 
Clausnitzer zu dessen Ehrung sehr 
herzlich und wünschen dem diplomier-
ten Sprechwissenschaftler, Klinischen 
Sprechwissenschaftler und Logopäden 
auch weiterhin viel Schaffenskraft für 
seine therapeutischen, lehrenden und 
publizistischen Tätigkeiten. 

Walter Trenschel 

Termine 

Gesamtübersicht 2003 der Fort-
und Weiterbildungsmaßnahmen 
des SBBZ Coburg 

sind zu erhalten bei: 

Sprachtherapeutisches Beratungs- und 
Behandlungszentrum 
Schloß Hohenfels 
96450 Coburg 

Tel.: (0 95 61) 23 51 - 0 
Fax: (0 95 61) 23 51 34 
e-mail: logopaedie@medau-schule.de  
http://www.medau-schule.de  

Themen sind u.a.: Computergestütz-
te Aphasietherapie; kindliche Hörstö-
rungen; M. Parkinson; Stottern; 
Sprachentwicklungsstörungen; Audi-
tive Wahrnehmungsstörungen; Mu-
tismus. 

„HÖREN und ZUHÖREN in der 
Sprachheilpädagogik" 
3. Märztagung des Sprachtherapeuti-
schen Ambulatoriums der Universität 
Dortmund am 14. März 2003 
HÖREN und ZUHÖREN haben Ge- 

meinsamkeiten und sind doch sehr un-
terschiedlich. Das eine braucht das an-
dere und jedes ist auch für sich. Bei-
des wird in der Sprachheilpädagogik 
als wichtiger Zugang zur Therapie und 
Begleitung angesehen und doch 
manchmal „nur" mitbedacht oder vor-
ausgesetzt. 

Wir möchten Ihnen einige Bereiche der 
unerHörten, klanglichen und sprachli-
chen Vielfalt praktisch und theoretisch 
erschließen. Denn das Thema verdient 
es, nicht unerHört zu bleiben. 

Weitere Informationen gibt das 
Zentrum für Weiterbildung 
Emil-Figge-Str. 50 
44227 Dortmund 
Tel.: 0231/755-2164 
Fax: 0231/755-2982 
zfw @pop.uni-dortmund.de  

Aufruf an Referentinnen und 
Referenten, Workshopleiterinnen 
und -leiter für dgs-Kongress 
2004 
Die Landesgruppe Baden-Württem-
berg bittet um Angebote für Referate 
und/oder Workshops zum Kongress 

2004 in Heidelberg mit dem Thema: 

Werkstatt Sprachheilpädagogik 

Erwünscht sind Beiträge aus Wissen-
schaft und Praxis zum gesamten The-
menbereich Sprachheilpädagogik, 
auch Projekte aus den Bereichen Kom-
munikation, Coaching u. Persönlich-
keitsstärkung/-bildung. Willkommen 
sind ebenso Angebote aus der laufen-
den wissenschaftlichen oder prakti-
schen Arbeit. Wir wollen auch bisher 
unbekannten Referentinnen/Referenten 
Mut machen, ihre Arbeit einer breite-
ren Öffentlichkeit darzustellen. (s. Auf 
ein Wort, S. 2 f. dieser Ausgabe). 

Im Tagungsraster sind Vorlesungen/ 
Workshops von ca. 60 Min. bis meh-
rere Stunden möglich. Die Veranstal-
tungen sollen nach Möglichkeit direkt 
aufeinanderfolgend (mit einer Pause) 
wiederholt werden. 

Wir bitten um Zusendung von Themen, 
Zeitumfang und inhaltlicher Kurzdar-
stellung an folgende Adresse: 

Birgit Traub 
Schillerstr. 7 
74072 Heilbronn 
Fax: 07131-56 24 75 
E-Mail: birgit.traub@t-online.de  
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Persönlkhesfiermine

sprechen. Nur einmal hat Geert Lotz-
mann diesen ,,sächsischen Schatz
preisgegeben", als er in Inzigkofen den

,,Schischypfusch - oder der Kellner
meines Onkels" von Wolfgang Bor-
chert mit seinem sächsischen Heimat-
dialekt meisterhaft rezitierte.

Herr Dr. phil. Geert Lotzmann hat mit
dieser Preisverleihung nun erst die ad-
äquate und gerechte Würdigung, An-
erkennung und Auszeichnung für sein
wissenschaftliches und berufliches
Lebenswerk erhalten.

H e rzlichen G lückwunsch!
Dieter Kroppenberg

Dr. phil. Volkmor Clousnitzer

Professor

Einer unserer langjährigen Autoren
wurde vor einiger Zeitvon der Staatli-
chen Hochschule für Musik und Dar-
stellende Kunst Stuttgart für seine Ver-
dienste um den Aufbau des Lehrgebie-
tes,,Therapie von Kommunikations-
störungen" an der Hochschule und sein
therapeutisches und fachpublizisti-
sches Lebenswerk mit dem Titel eines
Honorarprofessors geehrt. Expressis
verbis wurde seine Bedeutung für die
Durchsetzung und wissenschaftliche

Begründung der myofunktionellen
Therapie in Deutschland, die er ge-
meinsam mit seiner Frau Dr. med. dent.
Renate Clausnitzer geleistet hat, her-
vorgehoben.

Wir gratulieren Prof. Dr. Volkmar
Clausnitzer zu dessen Ehrung sehr
herzlich und wünschen dem diplomier-
ten Sprechwissenschaftler, Klinischen
Sprechwissenschaftler und Logopäden
auch weiterhin viel Schaffenskraft ftir
seine therapeutischen, lehrenden und
publizistischen Tätigkeiten.

Walter Trenschel

Termine

Gesomlübersirht 2003 der Fort-

und Weilerbildungsmoßnohmen

des SBBZ Coburg

sind zu erhalten bei:

Sprachtherapeutisches Beratungs- und
Behandlungszentrum
Schloß Hohenfels
96450 Coburg

Tel.: (0 95 6l) 23 5l - 0
Fax: (0 95 61) 23 51 34
e-mail: logopaedie@medau-schule.de
http ://www.medau-schule.de

Themen sind u.a.: Computergestütz-
te Aphasietherapie; kindliche Hörstö-
rungen; M. Parkinson; Stottern;
Sprachentwicklungsstörungen ; Audi-
tive Wahrnehmungsstörungen; Mu-
tismus.

,HOREN und ZUH0REN in der

SprochheiIpädogogik"

3. Märztagung des Sprachtherapeuti-
schen Ambulatoriums der Universität
Dortmund am 14. Mär22003
HÖREN und ZUHÖREN haben Ge-

meinsamkeiten und sind doch sehr un-
terschiedlich. Das eine braucht das an-
dere und jedes ist auch für sich. Bei-
des wird in der Sprachheilpädagogik
als wichtiger Zugang zur Therapie und
Begleitung angesehen und doch
manchmal ,,nur" mitbedacht oder vor-
ausgesetzt.

Wir möchten Ihnen einige Bereiche der
unerHörten, klanglichen und sprachli-
chen Vielfalt praktisch und theoretisch
erschließen. Denn das Thema verdient
es, nicht unerHör1 zu bleiben.

Weitere Informationen gibt das

Zentrum für Weiterbildung
Emil-Figge-Str. 50
44227 Dortmund
Tel.: O2311755-2164
Fax: 02311155-2982
zfw @ pop.uni-dortmund.de

Aufruf on Referenlinnen und

Referenlen, Workshopleilerinnen

und -leiter für dgs-Kongress

2004

Die Landesgruppe Baden-Württem-
berg bittet um Angebote für Referate
und/oder Workshops zum Kongress

2004 in Heidelberg mit dem Thema:

Werkstatt Sprachheilpädagogik

Erwünscht sind Beiträge aus Wissen-
schaft und Praxis zum gesamten The-
menbereich Sprachheilpädagogik,
auch Projekte aus den Bereichen Kom-
munikation, Coaching u. Persönlich-
keitsstärkung/-bildung. Willkommen
sind ebenso Angebote aus der laufen-
den wissenschaftlichen oder prakti-
schen Arbeit. Wir wollen auch bisher
unbekannten Referentinnen /Referenten
Mut machen, ihre Arbeit einer breite-
ren Öffentlichkeit darzustellen. (s. Auf
ein Wort, S. 2 f. dieser Ausgabe).

Im Tagungsraster sind Vorlesungen/
Workshops von ca. 60 Min. bis meh-
rere Stunden möglich. Die Veranstal-
tungen sollen nach Möglichkeit direkt
aufeinanderfolgend (mit einer Pause)
wiederholt werden.

Wirbitten um Zusendung von Themen,
Zeitumfang und inhaltlicher Kurzdar-
stellung an folgende Adresse:

Birgit Traub
Schillerstr. 7

74072Hellbronn
Fax: 07131--56 24 75
E-Mail : birgit.traub @t-online.de

32 Die Sprachheilarbeit Jg. 48 (1) Februar 2003



Termine/Rückblick 

Fortbildungsangebote dgs-Lan-
desgruppe Westfalen-Lippe 
Ende November letzten Jahres ist das 
Fortbildungsangebot 2003 der Landes-
gruppe erschienen und erfreut sich re-
ger Nachfrage. Auf dem Programm ste-
hen u. a. Themen wie 
• "Einführung in die systemische Ge-

sprächsführung" (P. Krome) 
• „... wie fange ich an? Unterstützte 

Kommunikation in der Praxis" (K. 
Schönbach / M. Thiemann) 

• „Fluency-shaping-Techniken als 
zusätzliche Angebote in der Stotter-
therapie" (G. Thum) 

• „Orofaziale Störungen bei Kindern 
— Diagnostik und Therapie in der 
Frühförderung" (M. Jäcklein / 1. 
Barthelme) 

aber auch etwas aus dem üblichen Rah-
men fallende Angebote wie ein 
• Workshop"Selbst-Coaching" 
oder ein Seminar zum Thema 
• „Zusammenarbeit professionell ge-

stalten — Einführung in die koope-
rative Projektarbeit". 

Eine vollständige Programminformati-
on ist erhältlich über das 
„doppelpunkt" Fortbildungsinstitut für 
Sprachheilpädagogik c/o Gabriele 
Frontzek, Prof.-Haindorf-Straße 17, 
59063 Hamm, Fax: 02381-598955, 
Email: gf.hamm@dgs-doppelpunkt.de   
oder im Internet unter www.dgs-
doppelpunkt.de   auf der Homepage des 
Fortbildungsinstitutes. Dort finden sich 
zusätzlich zwei interessante Seminar-
angebote aus dem EDV-Bereich: 
• „Erstellung von Webseiten — Ho-

mepagegestaltung für Einrichtung 
und Praxis" 

• „Internet-Kompass" 
die „doppelpunkt" in Zusammenarbeit 
mit dem Medienzentrum Hamm durch-
führt. 
Einen Höhepunkt der diesjährigen 
Fortbildungsarbeit der Landesgruppe 
WL wird am 20. September 2003 
(Weltkindertag) der inzwischen 4. „Tag 
der Sprachheilpädagogik" im ÖKO-
Zentrum NRW in Hamm bilden. Er 
steht diesmal unter dem Motto „Spra-
che für alle!" und ist eingebettet in die 

vielfältigen Aktionen zum „Europäi-
schen Jahr der Menschen mit Behin-
derungen" der Stadt Hamm. Erste In-
formationen zur Tagungsveranstaltung 
finden sich bereits im Internet unter 
www.sprache-fuer-alle.de. Ein detail-
liertes Programmheft wird ab Mitte des 
Jahres unter o.g. Adresse zu erhalten 
sein — bereits jetzt ist es jedoch mög-
lich, sich dort (oder online) in eine ent-
sprechende Versandliste eintragen zu 
lassen (Mitglieder der LG Westfalen-
Lippe erhalten das Programmheft au-
tomatisch per Post). 

1. Hallesche Gespräche 
„Ein Leben mit Aphasie" 

Zeit: 22.3.2003, 10.00 — 17.00 Uhr 

Ort: Martin-Luther-Universität, 
Melanchthonianum 

Thema: Gemeinsame Fachtagung 
(hauptsächlich Workshops) 

Teilnehmer: Aphasiker und Angehöri-
ge, Ärzte und Therapeuten, Stu-
denten 

Anfragen: Edelgard Mähl, Kurt-Kittel-
mann-Str. 74, 06246 Delitz am 
Berge, Tel.: 0345/8048887, 
0345/6130819. 

9. Münchner kinder- und 
jugendpsychiatrisches Frühjahrs-
symposium über Entwicklungs-
störungen am 10.5.2003 

Programm: 

Moderation W. v. Suchodoletz 

9.30 Begrüßung und Einleitung 

9.45 Risiken und protektive Faktoren 
in der Entwicklung 
B. Meyer-Probst (Rostock) 

10.25 Zur Entwicklungsprognose von 
Schrei-Babies 
H. Wurmser (München) 

11.00 Pause 

11.30 Wie entwickeln sich Kinder mit 
motorischen Störungen? 
H. Bode (Ulm)  

12.10 Autistische Störungen im Lang-
zeitverlauf 
H. Amorosa (München) 

12.50 Mittagspause 

Moderation: H. Amorosa 

14.00 Was wird aus Kindern mit hy-
perkinetischen Störungen? 
H.-C. Steinhausen (Zürich) 

14.40 Zur Prognose von Kindern mit 
Sprachentwicklungsstörungen 
W. v. Suchodoletz (München) 

15.20 Langfristige Perspektive von 
Kindern mit Lese-Recht-
schreibstörungen 
U. Strehlow (Offenburg) 

Tagungssekretariat: 

Frau E. Maier, Institut für Kinder- und 
Jugendpsychiatrie und Psychotherapie, 
Nußbaumstraße 7, 80336 München, 
Fax: 089-5160-4756, Email: 
sekramb.kjp@lrz.uni-muenchen.de  

Rückblick 

Vierte Internationale Stuttgarter 
Stimmtage 3. bis 6. Oktober 
2002 
Wird die Stimme von Sprach- und 
Sprechtherapeuten und von Sprach-
heilpädagogen in ausreichendem Maß 
wahrgenommen, sowohl im Bereich 
ihrer therapeutischen bzw. pädagogi-
schen Tätigkeit als auch im eigenen 
Gebrauch? Ich glaube, nein, obwohl in 
der vorliegenden Zeitschrift immer mal 
wieder stimmrelevante Veröffentli-
chungen erscheinen. Der folgende Be-
richt über die „4. Internationalen Stutt-
garter Stimmtage" soll auf diese Pro-
blematik aufmerksam machen und auf 
die dort vorgestellten Fortschritte hin-
weisen. 

Die 4. Internationalen Stuttgarter 
Stimmtage unter der Gesamtleitung 
von Frau Prof. Uta Kutter (Stuttgart) 
wurden wie die drei vorausgegange-
nen von der Akademie für gesproche-
nes Wort in enger Kooperation mit der 
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Forlbildungsongebole dgs-Lon-

desgruppe Wesffolen-Lippe

Ende November letzten Jahres ist das
Fortbildungsangebot 2003 der Landes-
gruppe erschienen und erfreut sich re-
ger Nachfrage. Auf dem Programm ste-
hen u. a. Themen wie
. ,,Einführung in die systemische Ge-

sprächsführung" (P. Krome)
. ,,... wie fange ich an? Unterstützte

Kommunikation in der Praxis" (K.
Schönbach I M. Thiemann)

.,,Fluency-shaping-Techniken als
zusätzliche Angebote in der Stotter-
therapie" (G. Tlrum)

. ,,Orofaziale Störungen bei Kindern

- Diagnostik und Therapie in der
FrühförderunC" (M. Jcicklein I L

Barthelme)
aber auch etwas aus dem üblichen Rah-
men fallende Angebote wie ein
. Workshop"Selbst-Coaching"
oder ein Seminar zum Thema
.,,Zusammenarbeitprofessionell ge-

stalten - Einführung in die koope-
rative Projektarbeit".

Eine vollständige Programminformati-
on ist erhältlich über das

,,doppelpunkt" Fortbildungsinstitut für
Sprachheilpädagogik c/o Gabriele
F rontzek, Prof.-Haindorf-Straße I 7,
59063 Hamm, Fax: 02381-598955,
Email : gf.hamm @ dgs-doppelpunkt.de
oder im Internet unter www.dgs-
doppelpunkt.de auf der Homepage des
Fortbildungsinstitutes. Dort fi nden sich
zusätzlich zwei interessante Seminar-
angebote aus dem EDV-Bereich:
. ,,Erstellung von Webseiten - Ho-

mepagegestaltung für Einrichtung
und Praxis"

. ,,Internet-Kompass"
die,,doppelpunkt" in Zusammenarbeit
mit dem Medienzentrum Hamm durch-
führt.
Einen Höhepunkt der diesjährigen
Fortbildungsarbeit der Landesgruppe
WL wird am 20. September 2003
(Weltkindenag) der inzwischen 4. ,,Tag
der Sprachheilpädagogik" lm ÖfO-
Zentrum NRW in Hamm bilden. Er
steht diesmal unter dem Motto ,,Spra-
che für alle!" und ist eingebettet in die

vielfältigen Aktionen zum,,Europäi-
schen Jahr der Menschen mit Behin-
derungen" der Stadt Hamm. Erste In-
formationen zur Tagungsveranstaltung
finden sich bereits im Internet unter
www.sprache-fuer-alle.de. Ein detail-
liertes Programmheft wird ab Mitte des
Jahres unter o.g. Adresse zu erhalten
sein - bereits jetzt ist es jedoch mög-
lich, sich dort (oder online) in eine ent-
sprechende Versandliste eintragen zu
lassen (Mitglieder der LG Westfalen-
Lippe erhalten das Programmheft au-
tomatisch per Post).

l. Hollesche Gesprüche

,,Ein Leben mit Aphasie"

Zeit:22.3.2003, 10.00 - 17.00 Uhr

Ort: Martin-Luther-Universität,
Melanchthonianum

Thema: Gemeinsame Fachtagung
(hauptsächlich Workshops)

Teilnehmer: Aphasiker und Angehöri-
ge, Arzte und Therapeuten, Stu-
denten

Anfragen: Edelgar d M cilz/, Kurt-Kittel-
mann-Str. 7 4, 06246 Delitz am
Berge, Tel.: 0345/8048887,
0345/61308 19.

9. Münchner kinder- und

iugendpsychiotrisches Frühiohrs-

symposium über Enlwicklungs-

slörungen om I0.5.2003

Progromm:

Moderation W. v. Suchodoletz

9.30 Begrüßung und Einleitung

9.45 Risiken und protektive Faktoren
in der Entwicklung
B. M eye r- P robsr (Rostock)

1O.25 Zur Entwicklungsprognose von
Schrei-Babies
H. Wurmser (München)

11.00 Pause

11.30 Wie entwickeln sich Kinder mit
motorischen Störungen?
H. Bode (Ulm)

Iernine/Rückhlkk

12.10 Autistische Störungen imLang-
zeitverlauf
H. Amorosa (München)

12.50 Mittagspause

Moderation: H. Amorosa

14.00 Was wird aus Kindern mit hy-
perkinetischen Störungen?
H. -C. S t e inhau s e n (Zirich)

14.40 Zur Prognose von Kindern mit
Sprachentwicklungsstörungen
W. v. Suchodolerz (München)

15.20 Langfristige Perspektive von
Kindern mit Lese-Recht-
schreibstörungen
U. Stehlow (Offenburg)

Iogungssekreloriol:

Frau E. Maier.Institut für Kinder- und
Jugendpsychiatrie und Psychotherapie,
Nußbaumstraße 7, 80336 München.
Fax: 089-5160-4756. Email:
sekramb.kj p @ lrz.uni-muenchen.de

Rückblick

Vierle lnlernolionole Stuttgorter

Slimmloge 3. bis 6. 0klober

2002

Wird die Stimme von Sprach- und
Sprechtherapeuten und von Sprach-
heilpädagogen in ausreichendem Maß
wahrgenommen, sowohl im Bereich
ihrer therapeutischen bzw. pädagogi-
schen Tätigkeit als auch im eigenen
Gebrauch? Ich glaube, nein, obwohl in
der vorliegenden Zeitschrift immer mal
wieder stimmrelevante Veröffentli-
chungen erscheinen. Der folgende Be-
richt über die ,,4. Internationalen Stutt-
garter Stimmtage" soll auf diese Pro-
blematik aufmerksam machen und auf
die don vorgestellten Fortschritte hin-
weisen.

Die 4. Internationalen Stuttgarter
Stimmtage unter der Gesamtleitung
von Frau Prof. Uta Kutter (Stuttgart)
wurden wie die drei vorausgegange-
nen von derAkademie für gesproche-
nes Wort in enger Kooperation mit der
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Staatlichen Hochschule für Musik und 
Darstellende Kunst Stuttgart ausge-
richtet. Sie standen unter dem Motto 
„Das Phänomen Stimme in Kunst, 
Wissenschaft und Wirtschaft" und 
vereinten über 600 Teilnehmer und 
Referenten aus den USA, den Nieder-
landen, der Schweiz, aus Schweden, 
Österreich, Russland, Polen und 
Deutschland. Es wurden über 20 
Hauptvorträge, über 30 (!) Work-
shops, drei Podiumsdiskussionen 
(speziell zu den Beziehungen zwi-
schen der Stimme in Kunst, Wirt-
schaft und Wissenschaft) und mehre-
re stimmkünstlerische und konzertan-
te Veranstaltungen sowie Vernissagen 
zu Ausstellungen von Studierenden 
der „Staatlichen Akademie der Bil-
denden Künste Stuttgart" angeboten. 
Auch die Studenten der gastgebenden 
Hochschule brachten sich durch sehr 
gute Stimm- und Wortbeiträge ein. 

Ein Vorzug dieses Kongresses war ne-
ben der reibungslosen Organisation die 
Möglichkeit, nach fast jeder Präsenta-
tion ausreichend diskutieren zu kön-
nen. Und die Teilnehmer machten da-
von regen Gebrauch. Damit konnte das 
wirklich komplexe Phänomen Stimme 
über den „Tellerrand" der phoniatri-
schen, stimmtherapeutischen und logo-
pädischen Bedeutung hinaus in seiner 
ganzen Vielfalt von den anthropologi-
schen und medizinischen Grundlagen 
über sprechwissenschaftliche und 
kommunikationswissenschaftliche 
Aspekte, journalistische, musikwissen-
schaftliche, germanistische und verhal-
tensbiologische Anregungen, gesangs-
und schauspielrelevante sowie ge-
sangspädagogische Methoden bis hin 
zu managementberaterischen Proble-
men beleuchtet werden. 

Im Rahmen dieser Berichterstattung 
kann nur auf einen Teil der Veranstal-
tungen näher eingegangen werden. 
Zunächst sollen die Referate von Prof. 
Dr. med. P.H. Dejonckere (Utrecht) 
„Effizienz der Stimmtherapie, bewer-
tet anhand des Voice Range Profile", 
von Prof. Dr. phil. W. Sendlmeier (Ber-
lin) „Junge und alte Stimmen" mit vie-
len Einzelheiten zur ontogenetischen 
Stimmentwicklung, von Frau Prof. K. 

Linlater (New York) „Befreiung der 
natürlichen Stimme" mit erfrischenden 
praktischen, auch therapeutisch ein-
setzbaren Beispielen (die die Referen-
tin in ihrem Workshop noch wesentlich 
erweiterte), von Prof. Dr. med. M. Hül-
se (Heidelberg) „Die vertebragenen 
Stimmstörungen" und Dr. med. H.-J. 
Radü (Bochum) „Refluxlaryngitis" 
(eine leider zunehmende Erkrankung) 
erwähnt werden. 

Von den für die Leser dieser Zeitschrift 
bedeutsamen Workshops können nur 
einige besprochen werden. Für jedern 
Stimmtherapeutin/en, ja alle Pädago-
gen, Sprachheilpädagogen und Mana-
ger boten die Workshops von Prof. Dr. 
med. W. Seidner (Berlin) „Wann sind 
stimmverbessernde Operationen bei 
Schauspielern und Sängern ange-
zeigt?", Prof. Dr. med. V. Gall (Frank-
furt/M.) „Mit systematischer Reso-
nanzarbeit zur Leistungsstimme", Dr. 
med. M. Fuchs/Frau N. Narewski 
(Leipzig) „Gesangspädagogische und 
stimmärztliche Betreuung der kindli-
chen und jugendlichen Singstimme vor 
und während des Stimmwechsels", 
Frau Dr. med. K. Neumann/Dr. päd. R. 
Nickels (Frankfurt/M.) „Kombinierter 
phoniatrischer und gesangspädagogi-
scher Zugang zur gestörten Sing- und 
Sängerstimme", Frau M. Saatweber 
(Wuppertal) „Atme, damit ich dich 
höre — die Bedeutung der Atmung in 
Sprechbildung und -therapie" sowie 
von L. Reinharz (Konstanz) „Die aus-
schwingende und abfedernde Pause in 
der Arbeitsweise Schlaffhorst Ander-
sen" viele praktische Anregungen. Be-
sonders interessant waren die Veran-
staltungen mit interdisziplinär zusam-
mengesetzten Leiterteams, weil damit 
die vorgestellten Probleme von meh-
reren Seiten angepackt und so darge-
stellt wurden, dass sie von Teilnehmern 
aus verschiedenen Berufen anwendbar 
erschienen. 

Das gilt in besonderem Maß für die 
Veranstaltung von Dr. med. M. Weikert 
(Regensburg)/Dr. med. J. Schlömicher-
Thier (Salzburg) „Praktische Stimmhy-
giene für Sprech- und Sing-Künstler". 
Die sehr praxisbezogenen Ausführun-
gen der beiden Ärzte (Schlömicher- 

Thier ist auch ausgebildeter Sänger) zu 
Überforderungen und Trainingsmög-
lichkeiten der Berufsstimme, zu indi-
viduellen psychovegetativen und orga-
nischen sowie umweltbedingten Fak-
toren (z. B. Stress) bei der Stimmpro-
duktion und vor allem zu einem indi-
viduellen lnfektmanagement für jeden 
einzelnen Sänger, Schauspieler, Päd-
agogen, aber auch für Logopädinnen 
und Therapeutinnen selbst sowie zu 
eventuellen ärztlichen Maßnahmen bei 
Stimmproblemen initiierten eine äu-
ßerst rege Diskussion zwischen Refe-
renten und Publikum sowie zwischen 
den Teilnehmern, die weit über das 
zeitliche Limit der Veranstaltung hin-
ausging. Außerdem konnte sich jeder 
Teilnehmer sein individuelles Stimm-
feld nach Prof. Dr. Hacki (Regensburg) 
anfertigen lassen, eine sehr aufschluss-
reiche Selbsterfahrung für viele Inter-
essierte. 

Dieses kollegiale Klima prägte den 
gesamten Kongress, wozu die schönen 
Räume der Stuttgarter Hochschule, 
aber auch die künstlerischen Veranstal-
tungen und die Empfänge beitrugen. 
Damit wurde ein weiteres Mal deutlich, 
dass die Stimme nicht nur therapeuti-
sche oder professionelle Aspekte auf-
weist, sondern ein ganzheitliches an-
thropologisches Phänomen ist. 

Ein herausragender Höhepunkt war der 
feierliche Vollzug der Gründung eines 
„Interdisziplinären Instituts für Stimm-
forschung an der Akademie für gespro-
chenes Wort" in Gegenwart des Mini-
sters für Wissenschaft, Forschung und 
Kunst des Landes Baden-Württem-
berg, Prof. Dr. P. Frankenberg. Mit Hil-
fe dieses Instituts sollen alle Bereiche, 
die die vielfältigen Dimensionen der 
menschlichen Stimme berühren, ge-
bündelt und Defizite in der interdiszi-
plinären Forschung beseitigt werden. 
Zu den nächsten Stuttgarter Stimmta-
gen, die in zwei Jahren stattfinden wer-
den, sollte schon über erste Schritte des 
neuen Instituts berichtet werden. Hof-
fen wir, dass auch von den 4. Stuttgar-
ter Stimmtagen wieder ein so vorzüg-
licher Sammelband erscheinen wird, 
wie zu den vorangegangenen. 

Volkmar Clausnitzer 
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Staatlichen Hochschule für Musik und
Darstellende Kunst Stuttgart ausge-
richtet. Sie standen unter dem Motto
,,Das Phänomen Stimme in Kunst,
Wissenschaft und Wirtschaft" und
vereinten über 600 Teilnehmer und
Referenten aus den USA, den Nieder-
landen, der Schweiz, aus Schweden,
Österreich, Russland, Polen und
Deutschland. Es wurden über 20
Hauptvorträge, über 30 (!) Work-
shops, drei Podiumsdiskussionen
(speziell zu den Beziehungen zwi-
schen der Stimme in Kunst, Wirt-
schaft und Wissenschaft) und mehre-
re stimmkünstlerische und konzertan-
te Veranstaltungen sowie Vemissagen
zu Ausstellungen von Studierenden
der ,,Staatlichen Akademie der Bil-
denden Künste Stuttgart" angeboten.
Auch die Studenten der gastgebenden
Hochschule brachten sich durch sehr
gute Stimm- und Wortbeiträge ein.

Ein Vorzug dieses Kongresses war ne-
ben der reibungslosen Organisation die
Möglichkeit, nach fäst jeder Präsenta-
tion ausreichend diskutieren zu kön-
nen. Und die Teilnehmer machten da-
von regen Gebrauch. Damit konnte das

wirklich komplexe Phänomen Stimme
über den ,,Tellerrand" der phoniatri-
schen, stimmtherapeutischen und logo-
pädischen Bedeutung hinaus in seiner
ganzen Vielfalt von den anthropologi-
schen und medizinischen Grundlagen
über sprechwissenschaftliche und
kommunikationswi ssenschaftliche
Aspekte, j ournalistische, musikwissen-
schafiliche, germanistische und verhal-
tensbiologische Anregungen, gesangs-
und schauspielrelevante sowie ge-
sangspädagogische Methoden bis hin
zu managementberaterischen Proble-
men beleuchtet werden.

Im Rahmen dieser Berichterstattung
kann nur auf einen Teil der Veranstal-
tungen näher eingegangen werden.
Zunächst sollen die Referate von Prof.
Dr. med. P.H. Dejonckere (Utrecht'1

,,Effiztenz der Stimmtherapie, bewer-
tet anhand des Voice Range Profile",
von Prof. Dr. phil. W. Sendlmeier (Ber-
lin) ,,Junge und alte Stimmen" mit vie-
len Einzelheiten zur ontogenetischen
Stimmentwicklung, von Frau Prof. K.

Linlater (New York) ,,Befreiung der
natürlichen Stimme" mit erfrischenden
praktischen, auch therapeutisch ein-
setzbaren Beispielen (die die Referen-
tin in ihrem Workshop noch wesentlich
erweiterte), von Prof. Dr. med. M. Hül-
se (Heidelberg),,Die vertebragenen
Stimmstörungen" und Dr. med. H.-J.
Radü (Bochum),,Refl uxlaryngitis"
(eine leider zunehmende Erkrankung)
erwähnt werden.

Von den für die Leser dieser Zeitschrift
bedeutsamen Workshops können nur
einige besprochen werden. Für jede/n
Stimmtherapeutin/en, ja alle Pädago-
gen, Sprachheilpädagogen und Mana-
ger boten die Workshops von Prof. Dr.
med. W. Seidner (Berlin) ,,Wann sind
stimmverbessernde Operationen bei
Schauspielern und Sängern ange-
zeigt?", Prof. Dr. med. V. Gall (Frank-
furt/M.),,Mit systematischer Reso-
nanzarbeit zur Leistungsstimme", Dr.
med. M. FuchslFrat N. Narewsfri
(Leipzig),,Gesangspädagogische und
stimmärztliche Betreuung der kindli-
chen und jugendlichen Singstimme vor
und während des Stimmwechsels",
Frau Dr. med. K. NeumannlDr. päd. R.
N ic ke I s (Frankfurt/M. ),,Kombinierter
phoniatrischer und gesangspädagogi-
scher Zugang zur gestörten Sing- und
Sängerstimme", Frau M. Saatweber
(Wuppertal) ,,Atme, damit ich dich
höre - die Bedeutung der Atmung in
Sprechbildung und -therapie" sowie
vonL. Reinharz (Konstanz) ,,Die aus-
schwingende und abfedernde Pause in
der Arbeitsweise Schlaffiorst Ander-
sen" viele praktische Anregungen. Be-
sonders interessant waren die Veran-
staltungen mit interdisziplinär zusam-
mengesetzten Leiterteams, weil damit
die vorgestellten Probleme von meh-
reren Seiten angepackt und so darge-
stellt wurden, dass sie von Teilnehmern
aus verschiedenen Berufen anwendbar
erschienen.

Das gilt in besonderem Maß für die
Veranstaltung von Dr. med. M. Weikert
(Regensburg)/Dr. med. J. Schlömiche r-
Thie r (Salzburg),,Prakti sche Stimmhy-
giene für Sprech- und Sing-Künstler".
Die sehr praxisbezogenen Ausführun-
gen der beiden Arzte (Schlömiclter-

Thier ist auch ausgebildeter Sänger) zu
Überforderungen und Trainingsmög-
lichkeiten der Berufsstimme, zu indi-
viduellen psychovegetativen und orga-
nischen sowie umweltbedingten Fak-
toren (2. B. Stress) bei der Stimmpro-
duktion und vor allem zu einem indi-
viduellen lnfektmanagement für jeden
einzelnen Sänger, Schauspieler, Päd-
agogen, aber auch für Logopädinnen
und Therapeutinnen selbst sowie zu
eventuellen ärztlichen Maßnahmen bei
Stimmproblemen initiierten eine äu-
ßerst rege Diskussion zwischen Refe-
renten und Publikum sowie zwischen
den Teilnehmern, die weit über das
zeitliche Limit der Veranstaltung hin-
ausging. Außerdem konnte sich jeder
Teilnehmer sein individuelles Stimm-
feld nach Prof .Dr. Hacki (Regensburg)
anfertigen lassen, eine sehr aufschluss-
reiche Selbsterfahrung für viele Inter-
essierte.

Dieses kollegiale Klima prägte den
gesamten Kongress, wozu die schönen
Räume der Stuttgarter Hochschule,
aber auch die künstlerischen Veranstal-
tungen und die Empfänge beitrugen.
Damit wurde ein weiteres Mal deutlich,
dass die Stimme nicht nur therapeuti-
sche oder professionelle Aspekte auf-
weist, sondern ein ganzheitliches an-
thropologisches Phänomen ist.

Ein herausragender Höhepunkt war der
feierliche Vollzug der Gründung eines
,,Interdisziplinären Instituts für Stimm-
forschung an derAkademie für gespro-
chenes Wort" in Gegenwart des Mini-
sters für Wissenschaft, Forschung und
Kunst des Landes Baden-Württem-
berg, Prof. Dr. P. F rankenb e rg. l:|llit Hil-
fe dieses Instituts sollen alle Bereiche,
die die vielfältigen Dimensionen der
menschlichen Stimme berühren, ge-
bündelt und Defizite in der interdiszi-
plinären Forschung beseitigt werden.
Zu den nächsten Stuttgarter Stimmta-
gen, die in zwei Jahren stattfinden wer-
den, sollte schon über erste Schritte des
neuen Instituts berichtet werden. Hof-
fen wir, dass auch von den 4. Stuttgar-
ter Stimmtagen wieder ein so vorzüg-
licher Sammelband erscheinen wird,
wie zu den vorangegangenen.

Volkmar Clausnitz.er
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Leserbriefe zu „Auf ein Wort" von 
Volker Maihack in Heft 4/02 
Reiner Bahr 

Vorweg: Diesen Brief schreibe ich 
nicht in meiner Funktion als Vorsit-
zender der dgs-Landesgruppe Rhein-
land, sondern als Sprachheilpädago-
ge, der sich seit nunmehr fast 18 Jah-
ren am fachlichen Diskurs der Sprach-
heilpädagogik mit Publikationen be-
teiligt. In diesen Publikationen habe 
ich immer eine sehr klare Position 
bezogen, die sich kurz als Eintreten 
für eine wissenschaftlich fundierte 
Verknüpfung insbesondere psycholo-
gischer und sprachwissenschaftlicher 
Aspekte auf der Grundlage eines ex-
plizit pädagogischen Selbstverständ-
nisses kennzeichnen lässt. Aus dieser 
Position heraus möchte ich einige der 
von Volker Maihack aufgestellten 
Thesen und Forderungen nicht unwi-
dersprochen lassen. 
1. Maihack behauptet, dass „manche 
Sprachheilpädagogen Gefühlspädago-
gik" immer noch höher gewichten „als 
medizinisches, psychologisches und 
linguistisches Fachwissen". Er sagt 
dabei nicht, wen er mit „manche 
Sprachheilpädagogen" meint und bei 
wem er den in Anführungszeichen ge-
setzten Begriff „Gefühlspädagogik" 
entlehnt hat und aus welchem Zusam-
menhang heraus dieser zu verstehen ist. 
In meinen Augen ist dieser Begriff an 
sich schon fragwürdig, weil eine Päd-
agogik ohne Gefühle gar nicht sinnvoll 
denkbar ist, denn Gefühle, etwa in 
Form von Empathie, spielen in jeder 
Begegnung von Mensch zu Mensch 
(und diese gehört zum Wesen pädago-
gischen Handelns) eine Rolle. Um die 
Bedeutung der Emotionen für das 
menschliche Tun in ihrer Tragweite 
einzuschätzen, muss man keinesfalls 
auf wissenschaftsjournalistische Bei-
träge wie denjenigen von Goleman zur 
„Emotionalen Intelligenz" zurückgrei-
fen, sondern kann sich auf differenzier-
te Studien international höchst renom-
mierter Neurowissenschaftler wie Da- 

masio, Edelman oder LeDoux bezie-
hen. Maihack tut niemandem einen 
Gefallen, weder Sprachtherapeuten 
noch Sprachheillehrern, wenn er durch 
die Art seiner Formulierung Gefühle in 
ihrer Bedeutung für unser Fach abwer-
tet. Zum Glück gibt es innerhalb der 
Sprachheilpädagogik beispielsweise an 
der Universität Bremen inzwischen das 
Forschungsprojekt „Sprache und Emo-
tion", von dem wichtige fachspezifi-
sche Erkenntnisse zu erhoffen sind. 

2. Maihack fordert mit Blick auf die 
Sprachheilschulpädagogik, „dass der 
traditionelle Anspruch, sowohl 
(Sprachheil-)Lehrer als auch fachlich 
qualifizierter Sprachtherapeut in allen 
Altersstufen sein zu können, überprüft 
werden muss". Diesen Anspruch hat es 
in dieser radikalen Form meines Wis-
sens niemals gegeben, zumindest aber 
besteht er schon lange nicht mehr. Die 
schulische Sprachheilpädagogik war 
und ist für die Störungsbilder zustän-
dig, die ihr in der Schule begegnen! 
Wenn es für einzelne dieser Störungs-
bilder heute neuere Therapiemethoden 
gibt — ich denke hier beispielsweise an 
die Entwicklungen im Bereich der The-
rapie grammatischer Entwicklungsstö-
rungen und an die zunehmend erkann-
te Bedeutung mundmotorischer Übun-
gen aus der myofunktionellen Thera-
pie — muss die Forderung meines Er-
achtens lauten, sich als schulisch täti-
ger Sprachheilpädagoge auf diesen 
Gebieten qualifiziert fortzubilden, um 
die erforderlichen diagnostischen und 
therapeutischen Maßnahmen kontrol-
liert in den Unterricht integrieren zu 
können. Mit dem Abgeben an externe 
Fachkräfte würde sich die schulische 
Sprachheilpädagogik der Möglichkeit 
einer Weiterentwicklung ihrer eigenen 
Qualität berauben und müsste am Ende 
erkennen, dass verloren geht bzw. nicht 
entwickelt wird, was nicht benutzt 
wird. 

3. Die schulische Sprachheilpädagogik 
steht vor der Aufgabe, die Qualität ih-
rer Arbeit zu evaluieren und die Ergeb-
nisse öffentlich zu machen. Hohe 

Rückschulquoten und hohe Elternak-
zeptanz allein sind offenbar nicht al-
lein hinreichende Belege dieser Quali-
tät. Es gilt vielmehr, sich an Standards 
zu orientieren (ich selbst habe dazu in 
den letzten Jahren zusammen mit Ul-
rike Lüdtke bereits Beiträge geleistet, 
zuletzt in Heft 6/2002 der Zeitschrift 
für Heilpädagogik) und Beispiele ge-
lungenen sprachheilpädagogischen 
Unterrichts zu veröffentlichen. Das 
Wesen dieses Unterrichts besteht dar-
in, unterrichtsfachliche Inhalte didak-
tisch und methodisch mit sprachthera-
peutischen Inhalten unter Berücksich-
tigung pädagogischen, sprachwissen-
schaftlichen und anderen relevanten 
Wissens zu vernetzen. Die von Mai-
hack vorgenommene Polarisierung 
zwischen pädagogischem Handeln hier 
und fachtherapeutischem Handeln dort 
zielt in meinen Augen auf das genaue 
Gegenteil ab. Maihack scheint davon 
überzeugt zu sein, dass die Einheit des 
„Sprachheilwesens" sich gerade in der 
Betonung des Trennenden zeige — das 
aber wirkt auf mich, zumindest was die 
Einheit des Faches angeht, wie eine 
Doppelbindung, und Doppelbindun-
gen, so wissen wir spätestens seit Watz-
lawick, sind ohne Lösung nicht erträg-
lich. 

Fritz Schlicker 

Wer schließt die Augen? 

Es ist sicher kein Zufall, wenn Volker 
Maihack sich die Frage des Zusam-
menhaltes oder des Auseinandergehens 
von dgs und dbs genau in Heft 4/02, 
also kurz vor dem Kongress in Halle, 
stellt. Dabei ist sie so neu nicht. Nur, 
inzwischen hat der dbs, stets unterstützt 
von der dgs, sich zu einem aktiven und 
erfolgreichen Berufsverband innerhalb 
des Fachverbandes dgs entwickelt. 
Man kann sagen, heute überblickt die 
dgs zusammen mit ihrem Juniorpart-
ner dbs schulische und außerschulische 
Handlungsfelder. Dabei ist die Auftei-
lung der Ressorts vorgegeben. In pari- 
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leserbriefe zu ,,Auf ein Worl" von

Volker Moihock inHefl 4/02
Reiner Bahr

Vorweg: Diesen Brief schreibe ich
nicht in meiner Funktion als Vorsit-
zender der dgs-Landesgruppe Rhein-
land, sondern als Sprachheilpädago-
ge, der sich seit nunmehr fast l8 Jah-
ren am fachlichen Diskurs der Sprach-
heilpädagogik mit Publikationen be-
teiligt. In diesen Publikationen habe
ich immer eine sehr klare Position
bezogen, die sich kurz als Eintreten
für eine wissenschaftlich fundierte
Verknüpfung insbesondere psycholo-
gischer und sprachwissenschaftlicher
Aspekte auf der Grundlage eines ex-
p liz,it pädagogischen Selbstverständ-
nisses kennzeichnen lässt. Aus dieser
Position heraus möchte ich einige der
von Volker Maihack aufgestellten
Thesen und Forderungen nicht unwi-
dersprochen lassen.

l. Maihack behauptet, dass ,,manche
Sprachheilpädagogen Gefühl spädago-
gik" immer noch höher gewichten ,,als
medizinisches, psychologisches und
linguistisches Fachwissen". Er sagt
dabei nicht, wen er mit ,,manche
Sprachheilpädagogen" meint und bei
wem er den in Anführungszeichen ge-
setzten Begriff ,,Gefühlspädagogik"
entlehnt hat und aus welchem Zusam-
menhang heraus dieser zu verstehen ist.
In meinen Augen ist dieser Begriff an
sich schon fragwürdig, weil eine Päd-
agogik ohne Gefühle gar nicht sinnvoll
denkbar ist, denn Gefühle, etwa in
Form von Empathie, spielen in jeder
Begegnung von Mensch zu Mensch
(und diese gehört zum Wesen pädago-
gischen Handelns) eine Rolle. Um die
Bedeutung der Emotionen für das
menschliche Tun in ihrer Tragweite
einzuschätzen, muss man keinesfalls
auf wissenschaftsjournalistische Bei-
träge wie denjenigen yon Goleman zur
,,Emotionalen Intelligenz" zurückgrei-
fen, sondern kann sich aufdifferenzier-
te Studien international höchst renom-
mierter Neurowissenschaftler w ie D a -

masio, Edelman oder LeDoux bezie-
hen. Mctihuck tut niemandem einen
Gefallen, weder Sprachtherapeuten
noch Sprachheillehrern, wenn er durch
die Art seiner Formulierung Gefühle in
ihrer Bedeutung für unser Fach abwer-
tet. Zum Glück gibt es innerhalb der
Sprachheilpädagogik beispiel sweise an
der Universität Bremen inzwischen das
Forschungsproj ekt,,Sprache und Emo-
tion", von dem wichtige fachspeziti-
sche Erkenntnisse zu erhoffen sind.

2. Maihctck fordert mit Blick auf die
Sprachheilschulpädagogik,,,dass der
traditionelle Anspruch, sowohl
(Sprachheil-)Lehrer als auch fachlich
qualifizierter Sprachtherapeut in allen
Altersstufen sein zu können, überprüft
werden muss". Diesen Anspruch hat es

in dieser radikalen Form meines Wis-
sens niemals gegeben, zumindest aber
besteht er schon lange nicht mehr. Die
schulische Sprachheilpädagogik war
und ist für die Störungsbilder zustän-
dig, die ihr in der Schule begegnenl
Wenn es für einzelne dieser Störungs-
bilder heute neuere Therapiemethoden
gibt - ich denke hier beispielsweise an
die Entwicklungen im Bereich der The-
rapie grammatischer Entwicklungsstö-
rungen und an die zunehmend erkann-
te Bedeutung mundmotorischer Übun-
gen aus der myofunktionellen Thera-
pie - muss die Forderung meines Er-
achtens lauten, sich als schulisch täti-
ger Sprachheilpädagoge auf diesen
Gebieten qualifiziert fbrtzubilden, um
die erforderlichen diagnostischen und
therapeutischen Maßnahmen kontrol-
liert in den Unterricht integrieren zu
können. Mit dem Abgeben an externe
Fachkräfte würde sich die schulische
Sprachheilpädagogik der Möglichkeit
einer Weiterentwicklung ihrer eigenen

Qualität berauben und müsste am Ende
erkennen, dass verloren gehtbzw. nicht
entwickelt wird. was nicht benutzt
wird.

3. Die schulische Sprachheilpädagogik
steht vor der Aufgabe, die Qualität ih-
rer Arbeit zu evaluieren und die Ergeb-
nisse öffentlich zu machen. Hohe

Rückschulquoten und hohe Elternak-
zeptanz allein sind ofTenbar nicht al-
lein hinreichende Belege dieser Quali-
tät. Es gilt vielmehr, sich an Standards
zu orientieren (ich selbst habe dazu in
den letzten Jahren zusammen mit Ul-
rlke Lüdtke bereits Beiträge geleistet,
nietzt in Heft 6/2002 der Zeitschrift
für Heilpcidagogik) und Beispiele ge-
lungenen sprachheilpädagogischen
Unterrichts zu veröffentlichen. Das
Wesen dieses Unterrichts besteht dar-
in. unterrichtsfachliche Inhalte didak-
tisch und methodisch mit sprachthera-
peutischen Inhalten unter Berücksich-
tigung pädagogischen, sprachwissen-
schaftlichen und anderen relevanten
Wissens zu vernetzen. Die von Mai-
Itack v orgenommene Polarisierung
zwischen pädagogischem Handeln hier
und fachtherapeutischem Handeln dort
zielt in meinen Augen auf das genaue
Gegenteil ab. Maihack scheint davon
überzeugt zu sein, dass die Einheit des

,,Sprachheilwesens" sich gerade in der
Betonung des Trennenden zeige - das
aber wirkt auf mich. zumindest was die
Einheit des Faches angeht, wie eine
Doppelbindung, und Doppelbindun-
gen, so wissen wir spätestens seitWatz-
lawick, sind ohne Lösung nicht erträg-
lich.

Fritz Schlicker

Wer schließt die Augen?

Es ist sicher kein Zufall, wenn Volker
Maihack sich die Frage des Zusam-
menhaltes oder des Auseinandergehens
von dgs und dbs genau in Heft 4102,
also kurz vor dem Kongress in Halle,
stellt. Dabei ist sie so neu nicht. Nur.
inzwischen hat der dbs, stets unterstützt
von der dgs, sich zu einem aktiven und
erfolgreichen Berufsverband innerhalb
des Fachverbandes dgs entwickelt.
Man kann sagen, heute überblickt die
dgs zusammen mit ihrem Juniorpart-
ner dbs schulische und außerschulische
Handlungsf-elder. Dabei ist die Auftei-
lung der Ressorts vorgegeben. In part-
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nerschaftlicher Zusammenarbeit kann 
und sollte sich dementsprechend für die 
nächste Phase die dgs wieder mehr dem 
schulischen Bereich zuwenden. Sie 
wüsste ja den außerschulischen Be-
reich beim dbs in guten Händen. Ein 
zentrales Informationsforum bietet da-
bei schon heute allen „Die Sprachheil-
arbeit". Zukünftige Zusammenschlüs-
se mit anderen Verbänden steht m. E. 
zudem nichts im Wege, sie sollten aber 
gemeinsam verhandelt werden. Denn 
stets können sich Berufs- und Fachver-
band auf unterschiedlichen Ebenen 
stärken. Dazu ist es nötig, den Blick 
weit offen zu halten. Die dgs hat dazu 
ihre Position durch den Aufbau des dbs 
belegt. Wenn nun der dbs seinen Blick 
nicht so konzentriert auf das Trennen-
de, sondern wieder mehr auf das auch 
mit der dgs Verbindende wendet, könn-
te dieser starke Verband dgs/dbs zur 
inhaltlichen und organisatorischen 
Standortbestimmung von schulischer 
und außerschulischer Zusammenarbeit 
vorbildlich beitragen. Darin sollten 
sich dgs/dbs profilieren. 

Barbara Häfner 

Seit 1975 bin ich Mitglied der dgs und 
lese daher auch regelmäßig und mit 
Interesse die „Sprachheilarbeit". Ich 
dachte immer, diese Fachzeitschrift 
wäre ein Organ der dgs. Aber als ich 
den Beitrag „dgs und dbs — ein mini-
malistisches Paar?" gelesen habe, hat-
te ich den Eindruck, dass eine Über-
nahme durch den dbs stattgefunden 
haben muss. 

Ich frage mich wirklich, welchen Wert 
diese Zeitschrift für mich noch hat, 
wenn darin bundesweit Sprachheilleh-
rerinnen und -lehrer durch den Vorsit-
zenden des dbs diskriminiert werden. 
Er fordert Toleranz von Seiten der dgs, 
ihm selbst scheint diese Fähigkeit of-
fenbar abhanden gekommen zu sein. 

Wie ist es zu verstehen, wenn er die 
Ausbildung der Diplom-Sprachheil-
pädagogen darstellt, als wären sie die 
einzige Berufsgruppe mit einem aka-
demischen Ausbildungscurriculum. 
Das Curriculum der Sprachheillehrer 
braucht dafür nicht mehr so umfassend 

zu sein, denn das Arbeitsfeld im schu-
lischen Bereich besetzt er ebenfalls mit 
seinen „Supertherapeuten" (analog den 
Logopäden — siehe R. Bahr, S. 202 im 
gleichen Heft). 

Ich wäre sehr interessiert zu erfahren, 
wie der Vorstand der dgs zu dieser Dar-
stellung steht. Ich denke, eine deutli-
che Stellungnahme — ebenfalls in der 
„Sprachheilarbeit" — wäre für die vie-
len verunsicherten dgs-Mitglieder im 
Bereich Schule eine dringende Not-
wendigkeit. 

Lily Gleuwitz 

Dr. Maihack gibt in seinem Beitrag vor, 
ein „von Toleranz und größtmöglichem 
Verständnis für die spezifische beruf-
liche Situation des einzelnen Mitglie-
des geprägtes Diskussionsklima" 
schaffen zu wollen und wendet sich 
gegen „Urteile und Vorurteile über die 
unterschiedlichen Arbeitsfelder, in de-
nen wir tätig sind" und die sich „oft 
eher durch Vermutungen als durch ge-
sichertes Wissen" bilden. 

Leider hält sich Herr Dr. Maihack nicht 
an diese Vorgaben. Ganz im Gegenteil 
bezeichnet er den Arbeitsansatz man-
cher Sprachheilpädagogen als „Ge-
fühlspädagogik" ohne rechten Bezug 
zu medizinisch-psychologischem und 
linguistischem Faktenwissen. Zudem 
führt er einen mir gänzlich neuen Be-
griff ins Feld, nämlich den der „Sprach-
heilschulpädagogik". Dieser „Sprach-
heilschulpädagogik" wiederum wird 
vorgeschlagen, sich doch in Zukunft 
gefälligst auf schulische Aufgabenfel-
der zu beschränken. Nun, ich denke, es 
heißt weiterhin „Sprachheilpädagogik" 
und diese wird sich nicht auf rein schu-
lische Aufgabenfelder beschränken 
können. Wie jeder, der sich ernsthaft 
mit dieser Materie auseinandersetzt, 
weiß, garantiert nur eine Vernetzung 
von immanenter und spezifischer 
Sprachtherapie Integrationserfolge. 
Diese Vernetzung leisteten in den letz-
ten 70 Jahren die Sprachheillehrer bzw. 
Heilpädagogen im Sprachheilbereich 
meist in Personalunion. 

Außerdem darf ich darauf hinweisen, 
dass seit diesem Schuljahr in Bayern 

gerade diese Berufsgruppe damit be-
auftragt wurde, ihr Wissen und ihre 
Kompetenz auch in Kindertagesstätten 
hineinzutragen, sich also explizit in 
außerschulische Bereiche zu begeben. 

Ich kann mich des Eindrucks nicht er-
wehren, dass Dr. Maihack es zu einer 
Zerreißprobe des Verbandes kommen 
lassen will, statt dafür zu sorgen, dass 
der Verband durch mehr Mitglieder 
gestärkt wird und die schulische und 
außerschulische Sprachtherapie besser 
vernetzt werden. 

Anmerkung zu dem Leserecho 
auf mein „Auf ein Wort" in Heft 
4/02 

Volker Maihack 

Seit 1982 bin ich Mitglied in der dgs 
und stelle mir seither gelegentlich und 
spätestens seit Watzlawick die Frage: 
„Wie wirklich ist die Wirklichkeit?" Es 
ist sicher kein Zufall, wenn die Reak-
tionen zu meinem Beitrag für die 
„Sprachheilarbeit" zahlreich und mei-
nungsfreudig sind. Aber: Haben sich 
bei manchem Leser vielleicht Assozia-
tionsketten gebildet, die so im Text gar 
nicht geknüpft waren? Wird wirklich 
das sprachheilpädagogische Toleranz-
gebot verletzt, wenn öffentlich über be-
stehende und zukünftige Arbeits- und 
Aufgabenfelder nachgedacht wird? 
Das seit Juli 2001 in Kraft gesetzte So-
zialgesetzbuch Band IX zwingt uns 
Sprachheilpädagogen formal, die För-
derung sprachauffälliger Kinder und 
Jugendlicher nicht mehr — wie bisher-
hauptsächlich vom Kostenträger ab-
hängig zu machen, also im vorschuli-
schen- und nachschulischen Raum die 
Krankenversicherung für Förderung/ 
Therapie als zuständig anzusehen und 
im Schulalter die jeweiligen Kultusbe-
hörden. Wie die Reaktion der bayeri-
schen Kollegin belegt, werden dort 
oder in Schleswig-Holstein, wie ich 
meine zu Recht, verbeamtete Sprach-
heilpädagogen auch im vorschulischen 
Bereich aktiv. Dass: „... die schulische 
Sprachheilpädagogik für die Stö-
rungsbilder zuständig war und ist, die 
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nerschaftlicher Zusammenarbeit kann
und sollte sich dementsprechend für die
nächste Phase die dgs wieder mehr dem
schulischen Bereich zuwenden. Sie
wüsste ja den außerschulischen Be-
reich beim dbs in guten Händen. Ein
zentrales Informationsforum bietet da-
bei schon heute allen ,,Die Sprachheil-
arb e it " . Zukünftige Zusammenschlüs-
se mit anderen Verbänden steht m. E.
zudem nichts im Wege, sie sollten aber
gemeinsam verhandelt werden. Denn
stets können sich Berufs- und Fachver-
band auf unterschiedlichen Ebenen
stärken. Dazu ist es nötig, den Blick
weit offen zu halten. Die dgs hat dazu
ihre Position durch den Aufbau des dbs
belegt. Wenn nun der dbs seinen Blick
nicht so konzentriert auf das Trennen-
de, sondern wieder mehr auf das auch
mit der dgs Verbindende wendet, könn-
te dieser starke Verband dgs/dbs zur
inhaltlichen und organisatorischen
Standortbestimmung von schulischer
und außerschlu]:,scher Zusammenarbe it
vorbildlich beitragen. Darin sollten
sich dgs/dbs profilieren.

Barbara Häßler

Seit 1975 bin ich Mitglied der dgs und
lese daher auch regelmäßig und mit
Interesse die,,Sprachheilarbeit". Ich
dachte immer, diese Fachzeitschrift
wäre ein Organ der dgs. Aber als ich
den Beitrag ,,dgs und dbs - ein mini-
malistisches Paar?" gelesen habe, hat-
te ich den Eindruck, dass eine Über-
nahme durch den dbs stattgefunden
haben muss.

Ich frage mich wirklich, welchen Wert
diese Zeitschrift für mich noch hat,
wenn darin bundesweit Sprachheilleh-
rerinnen und -lehrer durch den Vorsit-
zenden des dbs diskriminiert werden.
Er fordert Toleranz von Seiten der dgs,
ihm selbst scheint diese Fähigkeit of-
lenbar abhanden gekommen zu sein.

Wie ist es zu verstehen, wenn er die
Ausbildung der Diplom-Sprachheil-
pädagogen darstellt, als wären sie die
einzige Berufsgruppe mit einem aka-
demischen Ausbildungscurriculum.
Das Curriculum der Sprachheillehrer
braucht dafür nicht mehr so umfassend

zu sein, denn das Arbeitsfeld im schu-
lischen Bereich besetzt er ebenfalls mit
seinen,,Supefiherapeuten" (analog den
Logopäden - siehe R. Bahr, S. 202 im
gleichen Heft).

Ich wäre sehr interessiert zu erfahren,
wie der Vorstand der dgs zu dieser Dar-
stellung steht. Ich denke, eine deutli-
che Stellungnahme - ebenfalls in der

,,Sprachheilarbeit" - wäre für die vie-
len verunsicherten dgs-Mitglieder im
Bereich Schule eine dringende Not-
wendigkeit.

gerade diese Berufsgruppe damit be-
auftragt wurde, ihr Wissen und ihre
Kompetenz auch in Kindertagesstätten
hineinzutragen, sich also explizit in
außerschulische Bereiche zu begeben.

Ich kann mich des Eindrucks nicht er-
wehren, dass Dr. Maihack es zu einer
Zerreißprobe des Verbandes kommen
lassen will, statt dafür zu sorgen, dass

der Verband durch mehr Mitglieder
gestärkt wird und die schulische und
außerschulische Sprachtherapie besser
vernetzt werden.

Lily Gleuwitz

Dl Maihack gibt in seinem Beitrag vor,
ein,,von Toleranz und größtmöglichem
Verständnis für die spezifische beruf-
liche Situation des einzelnen Mitglie-
des geprägtes Diskussionsklima"
schaffen zu wollen und wendet sich
gegen ,,Urteile und Vorurteile über die
unterschiedlichen Arbeitsfelder, in de-
nen wir tätig sind" und die sich ,,oft
eher durch Vermutungen als durch ge-
sichertes Wissen" bilden.

Leider hält sich Herr Dr. Maihackmcht
an diese Vorgaben. Ganz im Gegenteil
bezeichnet er den Arbeitsansatz man-
cher Sprachheilpädagogen als,,Ge-
fühlspädagogik" ohne rechten Bezug
zu medizinisch-psychologischem und
linguistischem Faktenwissen. Zudem
führt er einen mir gänzlich neuen Be-
griff ins Feld, nämlich den der,,Sprach-
heilschulpädagogik". Dieser,,Sprach-
heilschulpädagogik" wiederum wird
vorgeschlagen, sich doch in Zukunft
gefälligst auf schulische Aufgabenfel-
der zu beschränken. Nun, ich denke, es

heißt weiterhin,,Sprachheilpädagogik"
und diese wird sich nicht auf rein schu-
lische Aufgabenfelder beschränken
können. Wie jeder, der sich ernsthaft
mit dieser Materie auseinandersetzt.
weiß, garantiert nur eine Vernetzung
von immanenter und spezifischer
Sprachtherapie Integrationserfolge.
Diese Vernetzung leisteten in den letz-
ten 70 Jahren die Sprachheillehrer bzw.
Heilpädagogen im Sprachheilbereich
meist in Personalunion.

Außerdem darf ich darauf hinweisen,
dass seit diesem Schuljahr in Bayern

Anmerkung zu dem Leserecho

ouf mein ,,Auf ein Worl" in Heft

4/02

Volker Maihack

Seit 1982 bin ich Mitglied in der dgs
und stelle mir seither gelegentlich und
spätestens seit Watzlawlck die Frage:

,,Wie wirklich ist die Wirklichkeit?" Es
ist sicher kein Zufall, wenn die Reak-
tionen zu meinem Beitrag für die
,,Sprachheilarbeit" zahlreich und mei-
nungsfreudig sind. Aber: Haben sich
bei manchem Leser vielleicht Assozia-
tionsketten gebildet, die so im Text gar
nicht geknüpft waren? Wird wirklich
das sprachheilpädagogi sche Toleranz-
gebot verletzt, wenn öffentlich über be-
stehende und zukünftige Arbeits- und
Aufgabenfelder nachgedacht wird?
Das seit Juli 2001 in Kraft gesetzte So-
zialgesetzbuch Band IX zwingt uns
Sprachheilpädagogen formal, die För-
derung sprachauffälliger Kinder und
Jugendlicher nicht mehr - wie bisher-
hauptsächlich vom Kostenträger ab-
hängig zu machen, also im vorschuli-
schen- und nachschulischen Raum die
Krankenversicherung für Förderung/
Therapie als zuständig anzusehen und
im Schulalter die jeweiligen Kultusbe-
hörden. Wie die Reaktion der bayeri-
schen Kollegin belegt, werden dort
oder in Schleswig-Holstein, wie ich
meine zu Recht, verbeamtete Sprach-
heilpädagogen auch im vorschulischen
Bereich aktiv. Dass: ,,... die schulische
Sprachheilpädagogik für die Stö-
rungsbilder zuständig war und ist, die
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ihr in der Schule begegnen", wie Rei-
ner Bahr hingegen meint, verweist auf 
ein generelles Problem unserer Ar-
beitsfelder. Die sprachheilpädagogi-
sche Wirklichkeit in der Schule und 
in deren Umfeld ist in Berlin eine an-
dere als in NRW oder Hamburg, sie 
ist in Niedersachsen anders als in Ba-
den-Württemberg oder Bayern. Es hat 
nichts mit „supertherapeutischer" 
Überheblichkeit zu tun, wenn festzu-
halten ist, dass die formale Wirklich-
keit im Handlungsfeld klinisch-thera-
peutisch aktiver Sprachheilpädagogen 
im Unterschied dazu bundeseinheit-
lich geregelt ist — auch wenn wir die 
Rigorosität bestehender Strukturen für 
äußerst änderungsbedürftig halten. 
Diese vielfach bestehende Unver-
gleichbarkeit schulischer Rahmenbe-
dingungen untereinander mit dem 
zentral dekretierten Arbeitsfeld der 
dbs-Kollegen sollte uns als dgs und 
dbs motivieren darüber nachzuden-
ken, was denn als größter gemeinsa-
mer Nenner „übrigbleibt". Und dies 
ist, so auch mein Credo in „Auf ein 
Wort", die spezifische Fachlichkeit in 

unserer Ausbildung und in unserem 
Beruf. Dies bedeutet nicht, wie unter-
stellt wird, den Ausverkauf des Päd-
agogischen oder die Betonung des 
Trennenden zwischen dgs und dbs. 
Dies ist vielmehr, so meine Überzeu-
gung, die einzige Möglichkeit, ge 
meinsame sprachheilpädagogische In-
haltlichkeit überhaupt zu bewahren. 
Allerdings sollten wir uns darüber ver-
ständigen, was denn das spezifisch 
„sprachheilpädagogische" ist. Die 
Notwendigkeit, diese Reflexion anzu-
stellen, und die Sprachheilpädagogik 
auf den Boden gesicherten Wissens zu 
stellen, moderner würde man fordern, 
Kriterien des Qualitätsmanagements 
anzuwenden, sah übrigens ein promi-
nenter Sprachheillehrer und Univer-
sitätsdozent bereits vor 40 Jahren. Es 
war Arno Schulze, drei Jahrzehnte 
lang Redakteur und Schriftleiter die-
ser Zeitschrift, unserer „Sprachheilar-
beit", der 1960 forderte: „Man sollte 
von einer in Ideologien und Utopien 
befangenen 'Gefühlspädagogik' end-
lich absehen, denn nur die streng wis-
senschaftliche Orientierung mit ihrer 

empirisch-rationalen Erfassung, Be-
schreibung und Analyse... kann zu 
richtigem und erfolgreichem Handeln 
führen" (Schulze, A. in: Die Sprach-
heilarbeit 1960, 253). Auch wenn die 
Empirismuskritik der Folgezeit be-
rechtigte Erschütterungen im Glauben 
an die Macht der Fakten bewirkte, so 
wissen wir doch, spätestens seit Luh-
mann, dass auch in konstruktivisti-
schen Wirklichkeiten so etwas wie ein 
„common sense" bestehen sollte: Spe-
zifische, sprachtherapeutische Kom-
petenzen zu besitzen und weiter zu 
entwickeln wäre ein solcher. Mein 
Vorschlag zur Definition des Aufga-
benfeldes von allen Sprachheilpäd-
agogen: Wir sind, in Abhängigkeit 
von der jeweils individuellen Quali-
fikation, an allen Förderorten, in al-
len Altersgruppen und bei allen Stö-
rungsbildern tätig. 
Übrigens: Unter einem eher sportlichen 
Aspekt haben die Phoniater und Logo-
päden meine kritischen Bemerkungen 
zur Kenntnis genommen. Lassen Sie 
uns im Umgang miteinander doch auch 
ein bisschen Gelassenheit bewahren. 

Hinweise für Autoren - Richtlinien zur Manuskriptbearbeitung - Neu - 

I. 	Inhaltliche Aspekte der Manuskripter-
stellung 

1. 	Die „Sprachheilarbeit" hat folgen- 
de formale Struktur: 
I. Hauptbeiträge 
II. Magazin 
III. (Verbands-)Informationen 
Manuskripte können in Form von 
Übersichtsreferaten, empirischen 
Studien sowie Praxis- und Weiter-
bildungsbeiträgen eingereicht wer-
den, deren Umfang und Strukturie-
rung über die Zuordnung zur Ka-
tegorie I oder II entscheidet. 

2. Für die Struktur eines Hauptbei-
trages wird folgende Gliederung 
empfohlen: 
a.) Einleitung: Fragestellung, 

Zielsetzung, theoretische Po-
sitionierung 

b.) Ggf. Beschreibung der Aus-
wahlkriterien und Probanden 

c.) Darstellung der Methode 
d.) Darstellung der Ergebnisse 
e.) Diskussion 
f.) Zusammenfassung 
Die Gliederungspunkte a, d, e und 
f sind grundsätzlich erforderlich. 
Die Punkte b und c sind bei empi-
rischen Studien und Praxisbeiträ-
gen unabhängig von der Anzahl 
der Probanden, also auch bei Ein-
zelfallstudien, zwingend. 
Bei Übersichts- und Weiterbil-
dungsbeiträgen wird an dieser 
Stelle die relevante aktuelle Lite-
ratur unter der gegebenen Frage-
stellung wiedergegeben. 

3. Nur Hauptbeiträge werden 
„peer-reviewed". 
Sofern der Autor für seinen Bei-
trag eine Strukturierung der Arbeit 
im Sinne der o.g. Kriterien und 
eine theoretische Einordnung vor-
nimmt, kann das Manuskript als 

Hauptbeitrag vorgesehen werden. 
In der sich anschließenden Begut-
achtung werden folgende Punkte 
beurteilt: 
Das bearbeitete Thema; die Glie-
derung; die theoretische Fundie-
rung; die berücksichtigte Literatur; 
die sprachliche Prägnanz der Dar-
stellung; die Aussagekraft der Ab-
bildungen; die Aussagekraft der 
Zusammenfassung; der Praxisbe-
zug, die verwendete Methode, die 
Darstellung des Materials; die Dar-
stellung der Ergebnisse; die Inter-
pretation der Ergebnisse; die Dis-
kussion. 
Der Autor erhält daraufhin von der 
Redaktion eine Rückmeldung hin-
sichtlich der Eignung des Manu-
skriptes zur Publikation. Gegebe-
nenfalls werden Verbesserungsvor-
schläge unterbreitet. 
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ihr in der Schule begegnen", wie Rei-
ner Bahrhingegen meint, verweist auf
ein generelles Problem unserer Ar-
beitsfelder. Die sprachheilpädagogi-
sche Wirklichkeit in der Schule und
in deren Umfeld ist in Berlin eine an-
dere als in NRW oder Hamburg, sie
ist in Niedersachsen anders als in Ba-
den-Württemberg oder Bayern. Es hat
nichts mit,,supertherapeutischer"
Überheblichkeit zu tun. wenn festzu-
halten ist, dass die formale Wirklich-
keit im Handlungsfeld klinisch-thera-
peutisch aktiver Sprachheilpädagogen
im Unterschied dazu bundeseinheit-
lich geregelt ist - auch wenn wir die
Rigorosität bestehender Strukturen für
äußerst änderungsbedürftig halten.
Diese vielfach bestehende Unver-
gleichbarkeit schulischer Rahmenbe-
dingungen untereinander mit dem
zentr al dekretierten Arbeitsfeld der
dbs-Kollegen sollte uns als dgs und
dbs motivieren darüber nachzuden-
ken, was denn als größter gemeinsa-
mer Nenner ,,übrigbleibt". Und dies
ist, so auch mein Credo in ,,Auf ein
Wort", die spezifische Fachlichkeit in

unserer Ausbildung und in unserem
Beruf. Dies bedeutet nicht, wie unter-
stellt wird, den Ausverkauf des Päd-
agogischen oder die Betonung des
Trennenden zwischen dgs und dbs.
Dies ist vielmehr, so meine Uberzeu-
gung, die einzige Möglichkeit, ge:
meinsame sprachheilpädagogische In-
haltlichkeit überhaupt zu bewahren.
Allerdings sollten wir uns darüber ver-
ständigen, was denn das spezifisch
,,sprachheilpädagogische" ist. Die
Notwendigkeit, diese Reflexion anzu-
stellen, und die Sprachheilpädagogik
auf den Boden gesicherten Wissens zu
stellen, moderner würde man fordern,
Kriterien des Qualitätsmanagements
anzuwenden. sah übrigens ein promi-
nenter Sprachheillehrer und Univer-
sitätsdozent bereits vor 40 Jahren. Es
war Arno Schulze, drei Jahrzehnte
lang Redakteur und Schriftleiter die-
ser Zeitschrift, unserer,,Sprachheilar-
beit", der 1960 forderte: ,,Man sollte
von einer in Ideologien und Utopien
befangenen'Gefühlspädagogik' end-
lich absehen, denn nur die streng wis-
senschaftliche Orientierung mit ihrer
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empirisch-rationalen Erfassung, Be-
schreibung und Analyse... kann zu
richtigem und erfolgreichem Handeln
führen" (Schulze, A. in: Die Sprach-
heilarbeit 1960,253). Auch wenn die
Empirismuskritik der Folgezeit be-
rechtigte Erschütterungen im Glauben
an die Macht der Fakten bewirkte, so
wissen wir doch, spätestens seit Luh-
mann, dass auch in konstruktivisti-
schen Wirklichkeiten so etwas wie ein

,,common sense" bestehen sollte: Spe-
zifische, sprachtherapeutische Kom-
petenzen zu besitzen und weiter zu
entwickeln wäre ein solcher. Mein
Vorschlag zur Definition des Aufga-
benfeldes von allen Sprachheilpäd-
agogen: Wir sind, in Abhängigkeit
von der jeweils individuellen Quali-
fikation. an allen Förderorten, in al-
len Altersgruppen und bei allen Stö-
rungsbildern tätig.
Übrigens: Unter einem eher sportlichen
Aspekt haben die Phoniater und Logo-
päden meine kritischen Bemerkungen
zur Kenntnis genommen. Lassen Sie
uns im Umgang miteinander doch auch
ein bisschen Gelassenheit bewahren.

Hinweise für Autoren - Richtlinien zur Manuskriptbearbeitung - Neu -
l. lnholtliche Aspekte der Monuskripter-

stellung

l. Die ,,Sprachheilarbeit" hat folgen-
de lormale Struktur:
I. Hauptbeiträge
II. Magazin
III. (Verbands-)Informationen
Manuskripte können in Form von
Ubersichtsreferaten, empirischen
Studien sowie Praxis- und Weiter-
bildungsbeiträgen eingereicht wer-
den, deren Umfang und Strukturie-
rung über die Zuordnung zur Ka-
tegorie I oder II entscheidet.

2. Für die Struktur eines Hauptbei-
trages wird folgende Gliederung 3.

empfohlen:
a.) Einleitung: Fragestellung,

Zielsetntng, theoretische Po-
sitionierung

b.) Ggf. Beschreibung der Aus-
wahlkriterien und Probanden

c.) Darstellung der Methode
d.) Darstellung der Ergebnisse
e.) Diskussion
f.) Zusammenfassung
Die Gliederungspunkte a, d, e und
f sind grundsätzlich erforderlich.
Die Punkte b und c sind bei empi-
rischen Studien und Praxisbeiträ-
gen unabhängig von der Anzahl
der Probanden, also auch bei Ein-
zelfallstudien, zwingend.
Bei Übersichts- und Weiterbil-
dungsbeiträgen wird an dieser
Stelle die relevante aktuelle Lite-
ratur unter der gegebenen Frage-
stellung wiedergegeben.
Nur Hauptbeiträge werden
,rpeer-reviewed".
Sofern der Autor für seinen Bei-
trag eine Strukturierung derArbeit
im Sinne der o.g. Kriterien und
eine theoretische Einordnung vor-
nimmt, kann das Manuskript als

Hauptbeitrag vorgesehen werden.
In der sich anschließenden Begut-
achtung werden folgende Punkte
beurteilt:
Das bearbeitete Thema; die Glie-
derung; die theoretische Fundie-
rung ; die berücksichtigte Literatur;
die sprachliche Prägnanz der Dar-
stellung; die Aussagekraft der Ab-
bildungen; die Aussagekraft der
Zusammenfassung; der Praxisbe-
zug, die verwendete Methode, die
Darstellung des Materials; die Dar-
stellung der Ergebnisset die Inter-
pretation der Ergebnisse; die Dis-
kussion.
DerAutor erhält daraufhin von der
Redaktion eine Rückmeldung hin-
sichtlich der Eignung des Manu-
skriptes zur Publikation. Gegebe-
nenfalls werden Verbesserungsvor-
schläge unterbreitet.
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4. Beiträge, die auf eine Struktur im 7. 
vorgegebenen Sinne verzichten, 
aber inhaltlich als geeignet erach-
tet werden, können im Magazin-
teil erscheinen. 
Manuskripte, die von vornherein 8. 
für den Magazinteil vorgesehen 
sind, unterliegen keiner Begutach-
tung durch den Beirat. 

5. Zu den (Verbands-)Informationen 
gehören z.B. die dgs- und dbs-
Seiten, Informationen aus den 
Landesgruppen, Medien und Ter-
mine. 

II. Formale Richtlinien zur Manuskript-
erstellung 

1. Die Beiträge sollen in der Regel 
maximal 15 Manuskriptseiten um- 9. 
fassen 
(1,5 zeilig, Schriftgröße entspre-
chend Times New Roman 12 Pkt.; 
einschließlich aller Tabellen, Ab-
bildungen und Literaturverzeich-
nis). 
Sie sind unter Beachtung der neu-
en Rechtschreibregeln in dreifa-
cher Ausfertigung an einen der 
Redakteure zu senden. 

2. Jedes Manuskript muss am Ende 
den Namen und die Postanschrift 
des Autors enthalten. Darüber hin-
aus wird um die Zusendung eines 
Passbildes (Originalfoto schwarz-
weiss) sowie um kurzgefasste An-
gaben zum persönlichen Arbeits-
feld gebeten. 

3. Die Gestaltung der Abbildungen 
im Text (Diagramme etc.) obliegt 
dem Autor. Es werden reprodukti-
onsfähige Vorlagen erbeten. 

4. Abbildungen und Tabellen müssen 
durchlaufend nummeriert sein und 
kurze Überschriften enthalten, die 
das Verständnis unabhängig vom 
Text ermöglichen. 

5. Der Text soll durch Einfügung von 
Zwischenüberschriften eine hinrei-
chende Gliederung erfahren. Zur 
Strukturierung der Kapitel ist eine 
Dezimalklassifikation (1./1.1/1.2/ 
1.2.1 usw.) zu verwenden. 

6. Auf Fußnoten und Anmerkungen 
sollte möglichst verzichtet werden. 

Zur besseren Lesbarkeit bittet die 
Redaktion, auf Schreibweisen wie 
PatientIn oder Therapeut/in zu ver-
zichten und sich auf eine Genus-
markierung zu beschränken. 
Literaturhinweise im Text: 
Bei Veröffentlichungen eines Au-
tors wird dem Namen im Text das 
Erscheinungsjahr beigesetzt, z.B. 
(Braun 2002), ggf. mit a, b 
wenn es sich um verschiedene Bei-
träge desselben Erscheinungsjah-
res handeln sollte, z.B.: (Braun 
1989 a) 
Wörtliche Zitate im Text sind mit 
der genauen Seitenangabe zu ver-
sehen, z.B. (Baumgartner 1998, 
245). 
Im Literaturverzeichnis am Ende 
des Beitrages muss alle im Text 
zitierte Literatur belegt sein. Die 
Reihenfolge der Literaturangaben 
richtet sich ohne Nummerierung 
alphabetisch nach dem Anfangs-
buchstaben des Autorennamen. 
Bei Büchern sind neben dem Ver-
fasser und Titel das Erscheinungs-
jahr (ggf. mit hochgesetzter Zahl 
für die Auflage) sowie der Verlags-
ort und der Verlag anzugeben, z.B.: 
Grohnfeldt, M. (1996): Lebens-
laufstudien und Sprachheilpädago-
gik. Grundlagen und Beispiele ein-
zelfallorientierten Vorgehens. 
Dortmund: verlag modernes ler-
nen. 
Bei Handbuchartikeln gilt folgen-
des, z.B.: Dannenbauer F.M. (4 
1999): Grammatik. In: Baumgart-
ner, S., Füssenich, 1. (Hrsg.): 
Sprachtherapie mit Kindern (105-
161). München: Ernst Reinhardt. 
Bei Zeitschriften-Beiträgen sind 
neben dem Verfasser, das Erschei-
nungsjahr (in Klammern), der Ti-
tel des Beitrages, der Name der 
Zeitschrift, der Jahrgang sowie die 
Anfangs- und Schlussseite des 
Beitrages aufzuführen, z.B.: 
Motsch, H.J, Hansen, D. (1999): 
COPROF und ESGRAF- Diagno-
severfahren grammatischer Stö-
rungen im Vergleich. Die Sprach-
heilarbeit 44, 151-162. 

10. Graphische Mittel, z.B. Unterle-
gungen sowie textgestalterische 
Möglichkeiten, sind den Beiträgen 
der Hefte seit 1/2000 zu entneh-
men. 

11. Eingereichte Beiträge können nur 
veröffentlicht werden, wenn sie 
nicht vorher oder gleichzeitig an-
dernorts erscheinen; den Autoren 
wird eine entsprechende Erklärung 
vorgelegt. 
Eine Gewähr für den Abdruck 
kann nicht übernommen werden. 

12. Dem Autor werden je nach Um-
fang des Beitrages 5 bis 15 Exem-
plare der Sprachheilarbeit gelie-
fert; weitere Hefte sind gegen Ko-
stenerstattung erhältlich und mit 
der Korrekturrückgabe beim ver-
lag modernes lernen, Dortmund, 
zu bestellen. 

Vorschau auf die 
nächste Ausgabe 

K. Subellok; K. Bahrfeck: „Ich wäre 
mal Prinzessin Pippi, und du wärst 
mein Diener ..." 
oder: 
Wie kindlichen Widerständen in der 
(Sprach-)Therapie durch den Einsatz 
von Fantasiespiel begegnet werden 
kann. 

A. Ettenreich-Koschinsky: Bedeutung 
und Möglichkeiten sprachheilpädago-
gisch aufbereiteter Laut- und Buchsta-
benanalysen im Rahmen des Schrift-
spracherwerbs im Erstunterricht — auf-
gezeigt am Beispiel der Laut- und 
Buchstabenanalyse des Tt. 

F Herziger: Das Stottertherapie-
Sommercamp für Kinder und Jugend-
liche — eine neue Form der intensiven 
Stottertherapie hat sich bewährt. 

W. Mutzeck: Kooperative Beratung —
Wie können mit Eltern, Schülern oder 
Lehrkräften Probleme geklärt und ge-
löst werden. 
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4. Beiträge, die auf eine Struktur im 7

vorgegebenen Sinne verzichten,
aber inhaltlich als geeignet erach-
tet werden, können im Magazin-
teil erscheinen.
Manuskripte, die von vornherein 8

für den Magazinteil vorgesehen
sind, unterliegen keiner Begutach-
tung durch den Beirat.

5. Ztden(Verbands-)Informationen
gehören z.B. die dgs- und dbs-
Seiten, Informationen aus den
Landesgruppen, Medien und Ter-
mine.

ll. Formole Richtlinien zur Monuskript-

erslellung
l. Die Beiträge sollen in der Regel

maximal 15 Manuskriptseiten um- 9
fassen
(1,5 zeilig, Schriftgröße entspre-
chend Times New Roman l2 Pkt.;
einschließlich aller Tabellen, Ab-
bildungen und Literaturverzeich-
nis).
Sie sind unter Beachtung der neu-
en Rechtschreibregeln in dreifa-
cher Ausfertigung an einen der
Redakteure zu senden.

2. Jedes Manuskript muss am Ende
den Namen und die Postanschrift
des Autors enthalten. Darüber hin-
aus wird um die Zusendung eines
Passbildes (Originalfoto schwarz-
weiss) sowie um kurzgefasste An-
gaben zum persönlichen Arbeits-
feld gebeten.

3. Die Gestaltung der Abbildungen
im Text (Diagramme etc.) obliegt
dem Autor. Es werden reprodukti-
onsfähige Vorlagen erbeten.

4. Abbildungen und Tabellen müssen
durchlaufend nummeriert sein und
kurze Überschriften enthalten, die
das Verständnis unabhängig vom
Text ermöglichen.

5. DerTextsolldurchEinfügungvon
Zwischenüberschriften eine hinrei-
chende Gliederung erfahren. Zrtr
Strukturierung der Kapitel ist eine
Dezimalklassifikation (l .l 1 .l ll .21
I .2. I usw.) zu verwenden.

6. Auf Fußnoten und Anmerkungen
sollte möglichst verzichtet werden.

Zur besseren Lesbarkeit bittet die
Redaktion, auf Schreibweisen wie
Patientln oder Therapeut/in zu ver-
zichten und sich auf eine Genus-
markierung zu beschränken.
Literaturhinweise im Text:
Bei Veröffentlichungen eines Au-
tors wird dem Namen im Text das
Erscheinungsjahr beigesetzt, z.B.
(Braun 2002), ggf. mit a, b ...,
wenn es sich um verschiedene Bei-
träge desselben Erscheinungsjah-
res handeln sollte, z.B.: (Braun
1989 a)
Wörtliche Zitate im Text sind mit
der genauen Seitenangabe zu ver-
sehen, z.B. (Baumgartner 1998,
24s).
Im Literaturverzeichnis am Ende
des Beitrages muss alle im Text
zitierte Literatur belegt sein. Die
Reihenfolge der Literaturangaben
richtet sich ohne Nummerierung
alphabetisch nach dem Anfangs-
buchstaben des Autorennamen.
Bei Büchern sind neben dem Ver-
fasser und Titel das Erscheinungs-
jahr (ggf. mit hochgesetzter Zahl
für die Auflage) sowie der Verlags-
ort und der Verlag anzugeben, z.B.:
Grohnfeldt, M. (1996): Lebens-
laufstudien und Sprachheilpädago-
gik. Grundlagen und Beispiele ein-
zelfallorientierten Vorgehens.
Dortmund: verlag modernes ler-
nen.
Bei Handbuchartikeln gilt folgen-
des, z.B.: Dannenbauer F.M. (4
1999): Grammatik. In: Baumgart-
ner, 5., Füssenich, 1. (Hrsg.):
Sprachtherapie mit Kindern (105-
l6l ). München: Ernst Reinhardt.
Bei Zeitschriften-Beiträgen sind
neben dem Verfasser, das Erschei-
nungsjahr (in Klammern), der Ti-
tel des Beitrages, der Name der
Zeitschrift, der Jahrgang sowie die
Anfangs- und Schlussseite des
Beitrages aufzuführen, z.B.:
Motsch, H.J, Hansen, D. (1999):
COPROF und ESGRAF- Diagno-
severfahren grammatischer Stö
rungen im Vergleich. Die Sprach-
heilarbeit 44, I 5l-162.

10. Graphische Mittel, z.B. Unterle-
gungen sowie textgestalterische
Möglichkeiten, sind den Beiträgen
der Hefte seit 1/2000 zu entneh-
men.

I l. Eingereichte Beiträge können nur
veröffentlicht werden, wenn sie
nicht vorher oder gleichzeitig an-
dernorts erscheinen; den Autoren
wird eine entsprechende Erklärung
vorgelegt.
Eine Gewähr für den Abdruck
kann nicht übernommen werden.

12. Dem Autor werden je nach Um-
fang des Beitrages 5 bis l5 Exem-
plare der Sprachheilarbeit gelie-
fert; weitere Hefte sind gegen Ko-
stenerstattung erhältlich und mit
der Korrekturrückgabe beim ver-
lag modernes lernen, Dortmund,
zu bestellen.

Vorschau auf die
nächste Ausgabe

K. Subellok; K. Bahrfeck: ,,Ich wäre
mal Prinzessin Pippi, und du wärst
mein Diener..."
oder:
Wie kindlichen Widerständen in der
(Sprach-)Therapie durch den Einsatz
von Fantasiespiel begegnet werden
kann.

A. Ettenreich- Koschinslg : Bedeutung
und Möglichkeiten sprachheilpädago-
gisch aufbereiteter Laut- und Buchsta-
benanalysen im Rahmen des Schrift-
spracherwerbs im Erstunterricht - auf-
gezeigt am Beispiel der Laut- und
Buchstabenanalyse des Tt.

F. Herziger: Das Stottertherapie-
Sommercamp für Kinder und Jugend-
liche - eine neue Form der intensiven
Stottertherapie hat sich bewährt.

W. Mutzeck: Kooperative Beratung -
Wie können mit Eltern, Schülern oder
Lehrkräften Probleme geklärt und ge-
löst werden.
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Seminare am 
Starnberger See 

In Tutzing (bei München) 
'Er 08158/9934-12 Fax: -11 
www.praxis-meilinger.de  

Sprachdiagnostik u. Therapie bei geistig behinderten Kindern 
Julia Siegmüller, Patholinguistin 

	
22./23.2. 

4-teilige Stotterfortbildung mit Prof. Wendlandt 
4.-6.4./13.-15.611.-3.10.03/vierter Termin n. Vereinbarung 

Funktionales Stimmtraining (nach Rohmert) 
Christina Muderlack, Logopädin 

	
17./18.5. 

Therapeutisches Zaubern 
Alisa Neumeyer, Sozial- u. Heilpädagogin, Zauberin 

	
29./30.5. 

Therapeutisches Zaubern II Aufbaukurs 
	

31.5./1.6. 

Die Entdeckung der Sprache - Aufbau- u. Supervisionskurs 
Ruth Rieser, Logopädin (CH) 

	
18./19.7. 

Von Kopf bis Fuß — orofaziale Therapie nach C. Morales 
Christine Pacher, C. Morales Lehrtherapeutin 

	
20./21.09. 

In Stuttgart werden unter ärztlicher Leitung Spezialkurse durchgeführt: 

Fachtherapeut(in) für Kognitives Training 
mit Zertifikat 

 	kademie für Gedächtnistraining 
noch  Dr. med. F. Stengel  

Vahlhinger Landstr. 63, 70195 Stuttgart, Tel.: 0711/6 97 98 06, Fax: 0711/6  97 98 08 
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Aus- und Fortbildung 

Besuchen Sie uns auch im Internet: 

www.verlag-modernes-lernen.de  

E-Mail: info@verlag-modernes-lernen.de  

Stottertherapie 
Intensiv-Fortbildung 

mit hohem Praxisanteil 

(Vor-)Schulkinder 	 B. Hansen (Kiel) 

Jugendliche/Erwachsene 	 H. Prüß (Bonn) 

26.09. — 28.09.2003 in Bonn 

Informationen bitte anfordern bei: 

H. Prüß, Wismarer Str. 67, 53757 St. Augustin 

Tel.: 02241 / 34 29 39 Fax: 02241/ 23 54 68 

Bernd Hansen 	 Claudia lven 
Fortbildungs-Seminar 

Stottern im (Vor-)Schulalter 
Diagnose und Therapie mit unflüssig 

sprechenden Kindern 

Ort: 	Dortmund 
Termin: 	Fr. 04.04.03, 9.00 — 18.00 Uhr 

Sa. 05.04.03, 9.00 — 17.00 Uhr 

Informationen und Anmelde-Unterlagen: 
Claudia Iven, Am Spelzgarten 12, 50129 Bergheim 
Fax: 02238/942370, Tel.: 02238/44704 
Mail: c.iven@t-online.de  

orca - 
Praxisseminar Stimmtherapie 

Therapie bei Dysgrammatismus 

Phonologische Störungen bei Kindern 
Diagnose und Therapie (incl. Diagnostikmappe) 
Stimmtherapie bei Dysarthrophonie 
Störungen der Schriftsprachentwicklung Teil 1 & 2 

Linguistik für Sprachtherapeutinnen 
Stimmtherapie bei Kindern 
Der Parkinsonpatient in der Stimm- und 
Sprechtherapie 
Funktionales Stimmtraining - Das Erlanger Modell 
Therapie von Laryngektomiepatienten 
Wortfindungsstörungen bei Kindern 
Poltern bei Kindern und Jugendlichen 
Stimme und Beruf 
Phoniatrie 
Wortschatzentwickl. und Störungen d. kindl. 
Wortschatzes 
Grundlagen modellorientierter Aphasietherapie 
Diagnostik aphasischer Störungen 
Aphasie - Intervention und Therapieplanung Teil I 
Neurologische Grundlagen 

Judith Smit 
weiterer Termin: 
Ulli Hild 
weiterer Termin: 
Ulli Hild 
außerdem am: 
Viola Neuwaldt-Fernändez 
Gisela Dressier 
zweiter Teil: 
Gisela Dressler 
Judith Smit 
Petra Beneke 

I. Visser, S. Degenkolb-Weyer 
Judith Smit 
Julia Siegmüller 
Janine Jung 
Gudrun Stockmann 
Dr. med. R. Schönfeldt 
Julia Siegmüller 

Henrik Barteis 
Henrik Bartels 
Henrik Bartels 
Prof. Dr med A. Ferbert 

III 

	

24.-28.03.03 	380 € 

	

10.-14.11.03 	380 € 

	

16./17.05.03 	155 € 

	

10./11.10.03 	155 € 

	

28./29.03.03 	170 € 

	

26./27.09.03 	170 € 

	

16./17.05.03 	160 € 

	

16./17.05.03 	299 € 
26./27.09.03 

	

14./15.11.03 	155 € 

	

27./28.06.03 	150 € 

	

26./27.09.03 	150 € 

	

21./22.11.03 	165 € 

	

10./11.10.03 	145 € 

	

21./22.11.03 	155 € 

	

10./11.10.03 	145 € 

	

14./15.11.03 	170€ 

	

18./19.03.03 	200 € 

	

23./24.05.03 	170 € 

	

07./08.02.03 	170 € 

	

27.-29.03.03 	265 € 

	

22.-25.05.03 	345 € 

	

27./28.06.03 	150 € D 

ußerdem: Berufsbegleitende Weiterbildungen Fachtherapeut/In Aphasie 	Fachtherapeut/In Stimme 

Alle Fortbildungen finden in der Lehranstalt für Logopädie in Kassel statt. Nähere Informationen und Anmeldung: 
ORCA GbR, Uhlenhorststr. 23b, 34132 Kassel, Tel. 0177 - 7446602, Fax 0561 - 4003295, Email: hild@orcaline.de  
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Aus- und Forrbildung

Bernd Hansen Claudia lven
Fortbildungs-Seminar

Stottern i m (V or)Sc h u I alte r
Diagnose und Therapie mit unflüssig

sprechenden Kindern

Ort: Dortmund
Termin: Fr. 04.04.03, 9.00 - 18.00 Uhr

Sa. 05.04.03, 9.00 - 17.00 Uhr

lnformationen und Anmelde-Unterlagen:
Claudia lven, Am Spelzgarten 12,50129 Bergheim
F ax: 02238 I I 4237 0, T el. : 02238 I 447 O 4
Mail: c.iven @t-online.de

itives Troiningfür Kogn
Zertifikotmii

Fochtheropeut(in)

noch Dr med, E

Seminafe am ln Tutzing (bei München)

äarioergei see -"fl|1,?l1L:',';1,?jll;,1'
Sprachdiagnoslik u. Therapie bei geistig behinderlen Kindern

Julia Siegmüller, Patholinguistin 22.123.2.

4-teilige St0tterlortbildung mil Prof. Wendlandt
4.-6.4./1 3.-1 5.6./1 .-3.1 0.03/vierter Termin n. Vereinbarung

Funklionales Slimmtraining {nach Rohmerl)
Christina Muderlack, Logopädin

Therapeulisches Zaubern
AIisa Neumeyer, Sozial- u. Heilpädagogin, Zauberin
Therapeutisches Zaubern ll Aulbaukurs

Die Enldecküng der Sprache - Aulbau- u. Supervisionskurs
Ruth Rieser, Logopädin (CH)

Von Kopl bis Fuß - orolaziale Therapie nach C. morales
Christine Pacher, C. Morales Lehrtherapeutin

17.t18.5.

29./30.5.
31 .5./1 .6.

18.t19_7.

20.t21.09.

Stottertherapie
lntensiv-Fortbildung

mit hohem Praxisanteil

26.09. - 28.09.2003 in Bonn
I nformationen bitte anfordern bei:

H. Prüß, Wismarer Str. 67, 53757 St. Augustin
Tel.:02241 I 34 29 39 Fax: 022411 23 54 68

(Vor-)Schulkinder

Jugendliche/Erwachsene

B. Hansen (Kiel)
H. Prüß (Bonn)

Besuchen Sie uns auch im Internet:

w w w.v e rlag- mode rn e s -lerne n.de

E - M ail : info @ v e rlag- mo de rn e s -le rn e n. de

orca -
Proxisseminor Stimmtheropie

Theropie bei Dysgrommotismus

Phonologische Störungen bei Kindern
Diognose und fheropie (incl. Diognostikmoppe)
Slimmtheropie bei Dysorthrophonie
Störungen der Schriftsprochentrricklung leil I & 2

Linguistik lür §prochtheropeutlnnen
Stimmlheropie bei Kindern
Der Porkinsonpotient in der Stimm- und
Sprechtheropie
Funktionoles Stimmtroining - Dos Erlonger Modell
f heropie von Loryngektomiepolienlen
Wortlindungsslörungen bei Kindern
Poltern bei Kindern und Jugendllchen
Stimme und Beruf
Phoniolrie
Worlschqtzenlwickl. und §törungen d. kindl.
Worlscholzes
Grundlogen modellorientlerter Aphosietheropie
Diqgnosrik ophoslscher §törungen
Aphosie - lntervenllon und Theropieplonung leil I

Neurologische Grundlogen

Judith Smit
weilerer Termin:
ulli Hild
weiterer Termin:
ulli Hild
oußerdem om:
Violo Neuwoldt-Fernöndez
Giselo Dressler
zweiier Teil:

Giselo Dressler

Judith Smil
Petro Beneke

l. Visser, S. Degenkolb-Weyer
Judith Smit
Julio Siegmüller
Jonine Jung
Gudrun Stockmonn
Dr. med. R. Schönfeldt
Julio Siegmüller

Henrik Bortels
Henrik Bortels
Henrik Bortels
Prof. Dr med A. Ferbert

24.-28.03.03
10.-14.t 1.03
16./17.O5.03
r0./rr.r0.03
28./29.03.03
26./27 .09.03
r 6./'17.05.03
16./17.05.03
26./27 .09.03
14./15.1 r .03
27./28.06.03
26./27 .09.03

07./oa.o2.o3
27 .-29.03.03
22.-25.05.03
27./28.06.03

380 €
380 €
155 €
155 €
170 €
170 €
r60€
299 €

155 €
r50€
r50€
.l 
65 €

145 €
155 €
145 €
170 €
200 €
170 €

170 €
265 €
345 €
r50€

21 ./22.1 t .03
r0./rr.r0.03
21./22.11.03
r0./1r.r0.03
r 4./r 5. r I .03
r 8./19.03.03
23./24.0s.03
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oFachtherapeut/lnAphasie Fochtherapeu]/lnStimme

Alle Fortbitdungen finden in der lehronsfolt für Logopödie in Kossel stoff. Nöhere lnformolionen und Anmeldung:

ORCA GbR, Uhlenhorslstr. 23b, 341 32 Kossel, Tel. 0177 - 7 446602, Fax 0561 - 4aß295, Email: hild@orcoline.de
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Würzburg-Heuchelhof 

Das Zentrum für Körperbehinderte, Würzburg-
Heuchelhof, ist eine Einrichtung mit Schule, SVE, The-
rapie, Internat und Tagesstätte in der 290 Kinder und 
Jugendliche betreut werden. 
Unser therapeutisches Team setzt sich zusammen aus den Fachberei-
chen Physio-, Ergo-, Mototherapie und Logopädie. 

Wir suchen 

ab sofort 
eine(n) Logopädin(en) 80 % 

als Schwangerschaftsvertretung. 
Das Aufgabengebiet umfasst die Diagnostik und Therapie der Behand-
lungsbereiche Dysarthrophonie, orofaziale Störungen, Sprachentwick-
lungsverzögerungen, -behinderungen u.a. 

Wir bieten: 	— selbständige Arbeit und enge interdisziplinäre 
Zusammenarbeit mit den Kollegen/innen der an-
deren Fachbereiche 

— regelmäßige Teambesprechungen 
— in- und externe Fortbildungsmöglichkeiten 
— Vergütung nach AVR (BAT angeglichen) 
— Arbeitszeitkonto 

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung! 
Senden Sie Ihre Unterlagen bitte an: 
Zentrum für Körperbehinderte 
Herrn Direktor Schöbe' 
Berner Straße 10, 
97084 Würzburg 	Diakonisches Werk Würzburg Diakonie 

g ‘ck 
Alee ‘". 

el%e°-  
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• Lebenshilfe 
Lebenshilfe Soltau e.V. - Celler Str. 167 - 29614 Soltau 

Die Lebenshilfe Soltau e.V. hält für ca. 250 Menschen mit Behin-
derungen aller Altersgruppen ambulante, teilstationäre und sta-
tionäre Angebote bereit. 

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir baldmöglichst 

einem 

Sprachheilpädagogen/in oder Logopäden/in 
unbefristet in Vollzeit für die Tagesbildungsstätte und den 

Heilpädagogischen Kindergarten 
sowie für den Sprachheilkindergarten einem 

Sprachheilpädagogen/in oder Logopäden/in 
zunächst befristet als Elternzeitvertretung in Teilzeit (ca. 30 Std.) 

• Sie nehmen Ihre therapeutische Arbeit mit entwicklungsver-
zögerten und behinderten Kindern eigenverantwortlich und 
zugleich teambezogen-interdisziplinär 

• Sie bringen Sprachtherapie kooperativ in integrative Lehr-
und Lernformen ein 

Wir bieten Ihnen 

• Eine vielseitige und entwicklungsfähige Tätigkeit 

• Die Kooperation engagierter und kompetenter Kolleginnen 

• Zusatzversorgung und Vergütung in Anlehnung an den BAT 

Weitere Informationen unter: www.Lebenshilfe-Soltau.de  

oder 12  (0 51 91) 98 56 - 0 

Lebenszentrum Königsborn 
Fachklinik für Kinderneurologie 

und Sozialpädiatrie mit 
Sozialpädiatrischem Zentrum 

Wir suchen zum nächstmöglichen 
Termin eine/einen 

Sprachtherapeutin/ 
Sprachtherapeuten 
(Vollzeit- oder Teilzeitbeschäftigung) 

Unsere Klinik umfasst 40 Betten und ein Sozialpädiatrisches 
Zentrum. Wir betreuen ambulant und stationär Kinder und Jugend-
liche mit neuropädiatrischen und sozialpädiatrischen Erkrankun-
gen, insbesondere Entwicklungsstörungen, Cerebralparesen, 
Epilepsien und Mehrfachbehinderungen. 

Wir bieten ein verantwortungsvolles und interessantes Aufgaben-
gebiet mit kreativen Freiräumen und die Arbeit in einem multidis-
ziplinären Team mit Kinderärzten, Psychologen, Heilpädagogen, 
Ergotherapeuten, Sprachtherapeuten, Physiotherapeuten und 
Sozialarbeitern. 

Wenn Sie Freude an der Versorgung unserer "kleinen Patienten" 
sowie an der Beratung und Unterstützung deren Familien haben, 
orientiert und engagiert arbeiten, bewerben Sie sich bitte und 

senden Ihre aussagefähigen Unterlagen an: 

Chefärztin Dr. med. K. Hameister, Fachklinik für Kinderneu-
rologie und Sozialpädiatrie Königsborn, Zimmerplatz 1, 
59425 Unna, Telefon: 02303/9670261 • Fax: 02303/68782 . 
k.hameister@lebenszentrum-koenigsborn.de  

1( 	• 
Lebenszentrum 

Königsborn 
für Menschen mit Behinderungen 

Einrichtungen für Kinder. Jugendliche 

und Erwachsene 

Stellenangebote 

40 

Für unsere integrative Kindertagesstätte 
„ALSENBANDE"  in Solingen (3 Gruppen mit je 15 Kindern) 

suchen wir zum 01.01.03 eine(n) 

Sprachtherapeut/in - Logopädin/en 
für eine Vollzeitstelle (38,5 Std.) 

Es erwartet Sie ein aufgeschlossenes und interdisziplinär 
arbeitendes Team. 

Wir wünschen uns einem Mitarbeiter/in deren/dessen 
Arbeit mit Kindern durch Freude und Phantasie 

gekennzeichnet ist. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an 
Lebenshilfe Werkstatt für Behinderte GmbH 

-Personalabteilung- 
Freiheitstr. 9-11 

42719 Solingen 

Ich suche ab Februar 2003 
einem motiviertem Sprachheiltherapeuten/in 
Seit 1993 in Bonn etablierte Praxis mit intensiven interdisziplinären 
Kooperationen 

Zentrale Lage in Bonn - Duisdorfer Fußgängerzone 
mit sehr guter Verkehrsanbindung 

8-köpfiges Team mit regelmäßiger Supervision 
überdurchschnittliches Festgehalt 

Jobticket, VWL, Fortbildungsunterstützung ... 

Logopädische Praxis Uta Claußen-Wätzel 
Rochusstraße 222 • 55123 Bonn 
Tel. 0228-7982-92, Fax: 0228-7982-07 
www.logopaedie-bonn.de  • info@logopaedie-bonn.de  

Stellenongebote

Würzburg-Heuchelhof

Dos Zenlrum lür Körperbehinderte, Würzburg-

Heuchelhof, isl eine Einrichtung mit Schule, SV[, The-

ropie, lnlernol und Togesstölle in der 290 Kinder und

Jugendlirhe beteut werden.

Unser fieropeulisches Teom selzl sirh zusommen ous den Forhherei-

chen Physio-, Ergo-, Molofieropie und Logopädie.

Wir suthen

ob sofort

eine(n) logopüdin(en) 80 %
ols Schwon gerschofi sverlrelung.

Dos Aufgobengehiel umfosst die Diogno$ik und Iheropie der Behond.

lungsbereirhe Dysorfi rophonie, orofoziole Störungen, Sprochentrruick-

lungsverzögerungen, -behinderungen u.o.

Wirbieten: - selbsttindige Arheit und enge interdisziplinäre

Zusommenorbeil mit den l(ollegen/innen der on-

deren Fochhereiche

- regelmößige Teombesprechungen

- in- und externe Fortbildungsmöglichkeiten

- Vergütung noch AVR (BAT ongeglichen)

- Arbeilszeilkonlo

Wir freuen uns ouf lhre Bewerbungl

Senden Sie lhre Unlerlogen biile on:

Zentrum lür Körperbehinderte

irn Blick

Herrn Direktu fthöbel
Berner Stroße l0
97084 Würzburg

C 1
Diokonixhes Werk Würzhurg Diakonie

§$e$9che$

oo§'

Für unsere inlegrative Kindertogesstätte
..ALSENBANDE" in Solingen (3 Gruppen mit je 15 Kindern)

suchen wir zum 01.01.03 eine(n)

Sprochthe?oqfi lin - Logppädinlen
für eine Vollzeilstelle (38,5 Std.)

Es erwortet Sie ein oufgeschlossenes und interdisziplinör
orbeitendes Teom.

Wir wünschen uns eine/n Mitorbeiler/in deren/dessen
Arbeit mit Kindern durch Freude und Phontosie

gekennzeichne'f ist.

fhre Bewerbung richten Sie bitte on
Lebenshilfe Werkstott für Behinderte GmbH

-Personolobtei lung-
Freiheitstr.9-11
42719 Solingen

lch suche ob Februor 2003

eine/n motivieile/n §pruchheilthercpeuüen/in
Seil I 993 in Bonn eloblierle Proxis mit intensiven interdisziplinüren

l(ooperolionen

Zentrole Loge in Bonn - Duisdorfer Fußgöngerzone

mil sehr guter Verkehrsonbindung

8-köpfiges Teom mil regelmüßiger Supervision

Uberdurchschnifl lirhes Festgeholt

Jobticket, WL, Fortbildungsunterstützung ...

[ogopüdhrhe Proxis Uto Cloußen.Wützel

Rochus$roße 222 o 55123 Bonn

I el. 0228 -7 9 82 -9 2, I ox: 0228 -7 9 82 -01

ww.logopoedie-bonn.de . info@logopoedie-bonn.de

c) Lebenshilfe
Lebenshilfe Soltau e.v. - Celler Str. 167 - 29614 solt^t

Die Lebenshilfe Soltou e.V. halt für co. 250 Menschen mit Behin-
derungen oller Altersgruppen ombulonte, teilstotionöre und sto-
tionöre Angebote bereit.

Zur Verstörkung unseres Teoms suchen wir boldmöglichst

eine/n

Sprochheilpödogogen/in oder Logopöden/in
unbefristet in Vollzeit fUr die Togesbildungsstötte und den

Heilpädogogischen Kindergorten
sowie für den Sprochheilkindergorten eine/n

Sprochheilpödogogen/in oder logopöden/in
zunöchst befr;stet ols Elternzeitvertretung in Teilzeit (co. 30 Std.)

. Sie nehmen lhre theropeutische Arbeit mit entwicklungsver-
zögerten und behinderten Kindern eigenverontwortlich und
zugleich teombezogen-interdisziplinör

. Sie bringen Sprochtheropie kooperotiv in integrotive Lehr-
und Lernformen ein

Wir bieten lhnen
. Eine vielseltige und entwicklungsföhige Tötigkeit
. Die Kooperolion engogierter und kompetenter Kolleglnnen
o Zusotzversorgung und Vergütung in Anlehnung on den BAT

Weitere lnformotionen unter: www.Lebenshilfe-Soltou.de

odera(051 9t)9856_0

Lebenszentrum Königsborn
Fachklinik für Kinderneurologie

und Sozialpädiatrie mit
Sozialpädiatrischem Zentrum

Wir suchen zum nächstmöglichen
Termin eine/einen

Sprachtherapeutin/
Sprachtherapeuten
(Vollzeit- oder Teilzeitbeschäft igu ng)

Unsere Klinik umfasst 40 Betten und ein Sozialpädiatrisches
Zentrum. Wir betreuen ambulant und stationär Kinder und Jugend-
liche mit neuropädiatrischen und sozialpädiatrischen Erkrankun-
gen, insbesondere Entwicklungsstörungen, Cerebralparesen,
Epilepsien und Mehrfachbehinderungen.

Wir bieten ein verantwortungsvolles und interessantes Aufgaben-
gebiet mit kreativen Freiräumen und die Arbeit in einem multidis-
ziplinären Team mit Kinderäzten, Psychologen, Heilpädagogen,
Ergotherapeuten, Sprachtherapeuten, Physiotherapeuten und
Sozialarbeitern.

Wenn Sie Freude an der Versorgung unserer "kleinen Patienten"
sowie an der Beratung und Unterstützung deren Familien haben,
orientiert und engagiert arbeiten, bewerben Sie sich bitte und
senden lhre aussagefähigen Unterlagen an:

Chefärztin Dr. med. K. Hameister, Fachklinik für Kinderneu-
rologie und Sozialpädiatrie Königsborn, Zimmerplatz 1,
59425 Unna, Telefon: 02303/9670261 . Fax: 02303168782.
k. hameister@lebenszentrum-koeni gsborn.de

Lebenszentrum

l(önigsborn

iür l'lenrchen mrt Sefiiaderunger

Iinrichtrngen 1ür l(irder. Jlgendlkhe

rnd Imachsrnr

40

v

.^.



	 F. • •
Jutta Burger-Gartner / Dolores Heber 	 • 
Auditive Verarbeitungs- und 	 • 	Wile Meineen 	• 

Kinder, Kinder - 	• 	 • 
Wahrnehmungsleistungen bei 	 • 	 • 

oder: 	 • • 
Vorschulkindern 	 Levnen wer er zield wen -  ond wie 	• 	 • 
Diagnostik und Therapie 
• ca. April 2003, 212 S., Format DIN A4, 

• • 

• in Be 	e6ung ... • 	 • w 	 • 
im Ordner 	 • 	 • 
ISBN 3-8080-0530-0, Bestell-Nr. 1923, € 34,80 	  • • 

Christine Leutkart / Elke Wieland / 
Nicole Goldstein 	 X, 	. 
Hyperaktiv - na und ...? 	 r--  4- 

Yoga-Übungen für überaktive Kinder 

Irmgard Wirtensohn-Baader (Hrsg.) 

Kunsttherapie - aus der Praxis für 
die Praxis 

Mit „Emil Erdnuckel" ins wunderbare Land der 
Entspannung 	

Gruppentredne eisstlidia 
und wild onsidtere Kinder 

Materialien - Methoden - Übungsverläufe 
• März 2003, 328 S., farbige Gestaltung, Format  • Feb. 2003, 180 5., Format DIN A4, im Ordner 

	

ISBN 3-86145-240-5, Bestell-Nr. 8322, € 31,00 	= 	und ihre Eltern 16x23cm, fester Einband 

Jürgen Hargens 	 . 	... 

ISBN 3-8080-0526-2, Bestell-Nr. 1223, 
€ 24,60 bis 31.3.03, danach € 29,80 

Kinder, Kinder ... i 7(-,--
-' 	
. 

	

- ''J -- 	42 

	

,, -7- - - 	Michele Noterdaeme / Elke Breuer-Schaumann 
oder: wer erzieht wen ... und wie 	 (Hrsg.) 

- Gedanken, Erfahrungen, Ideen eines Vaters 	 -• 	.1, 
Lesen und Schreiben - Bausteine 

• 2002, 80 S., Format 11,5x18,5cm, fester 
Einband, ISBN 3-86145-253-7, = 	 des Lebens  
Bestell-Nr. 8326, € 9,60 , ,.....m.-‘4.‘04) 	Ein Übungsprogramm zum Schriftspracherwerb 

• ca. Okt. 2003, ca. 274 S., viele Vorlagen für 

Anne Häußler / Christina Happel / Arbeitsblätter, Format DIN A4, im Ordner 

Antje Tuckermann / Mareike Altgassen / Kunsttherapie 	ISBN 3-8080-0527-0, Bestell-Nr. 1921, 
Katja IdI-Amini ' 	aus der Praxis 	€ 34,80 bis 31.10.03, danach € 40,00 

SOKO Autismus 
Gruppenangebote zur Förderung SOzialer 

, 	für die Praxis 
. 	 Sabine Maur-Lambert / Andrea Landgraf / 

libirrok.i., 	Klaus-Ulrich Oehler 
KOmpetenzen bei Menschen mit Autismus 
• April 2003, 256 S., ca. 100 Kopiervorlagen 
Arbeitsblätter, Format 21x28 cm, Ringbindung 
ISBN 3-8080-0525-4, Bestell-Nr. 1211, 
€ 22,50 bis 31.5.03, danach € 24,60 

Gruppentraining für ängstliche 
und sozial unsichere Kinder 
und ihre Eltern 
• Jan. 2003, 176 5., Format DIN A4, Ringbindung 

Birgit Jackel 
INSEL für Kinder ISBN 3-86145-246-4, Bestell-Nr. 8323, 

€ 25,50 bis 31.1.03, danach € 29,80 
Lustige Sinnesgeschichten 
für kleine und große Leute 1 Petra Schuster 

Sinnlich-sinnvolle Anregungen zum Nachdenken 
und Nachspielen 
• Feb. 2003, 72 S., Format DIN A5, Ringbindung 

INSEL für Kinder 
INtegrative SEnsomotorische Logopädie für 
sprachentwicklungsverzögerte Kinder 

ISBN 3-86145-248-0, Bestell-Nr. 8567, € 15,30 I • 2002, 88 S., Format DIN A5, 
Ringbindung 

Dieter Krowatschek  I 	I .4 ISBN 3-8080-0521-1, Bestell-Nr. 1919, € 15,30 

ADS und ADHS - Diagnose und 
Training ADS und ADHS Wolfgang Schwarzer (Hrsg.) 
Materialien für Schule und Therapie Diagnose und Training Lehrbuch der Sozialmedizin 
• 17.2.03, 308 S., farbige Gestaltung, 
Format DIN A4, im Ordner 

Malefloß« fer Säule ood Therople für Sozialarbeit, Sozial- und Heilpädagogik 
• 4., verb. u. überarb. Aufl. 2002, 512 S., Format 

ISBN 3-86145-223-5, Bestell-Nr. 8315, 
€ 34,80 bis 31.1.03, danach € 40,00 

16x23cm, fester Einband 
ISBN 3-86145-234-0, Bestell-Nr. 8204, € 25,50 

Michaela Liepold / Wolfram Ziegler / 
Bettina Brendel 

---"  t Hilde Trapmann / Wilhelm Rotthaus 

Hierarchische Wortlisten 
Ein Nachsprechtest für die Sprechapraxiediagnostik 

N \-..'.>., 
1  

• (,,, 
Auffälliges Verhalten im Kindesalter 
Handbuch für Eltern und Erzieher • Band 1 

• 2., verb. Aufl. April 2003, 54 S., 6 S. Formular- 
Kopiervorlagen, Format DIN A4, Ringbindung 

• 10., völlig neu bearb. Aufl. Jan. 2003, 352 S., 
Format 16x23cm, fester Einband 

ISBN 3-86145-259-6, Bestell-Nr. 8546, € 15,30 ISBN 3-8080-0455-X, Bestell-Nr. 1101, € 17,50 
cr) 
0 --- 

. 
J " 

 pwellgrehileg V M I  verleg modernes Iernen----boggmmuvA . ) 
Hohe Straße 39 • D-44139•Döitmimel-• Tel. (0231) 12 80 08 • FAX (0231) 12 56 40 

Unsere Bücher im Internet: www.verlag-modernes-lernen.de  
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Jutta Burgercartner / Dolores Heber

Auditive Verarbeitungs- und
Wahrnehmungsleistungen bei
Vorschulkindern
Diagnostik und Therapie

o ca.April 2003,212 S., Format DIN A4,

im Ordner

ISBN 3-8080-0530-0, Bestell-Nr. 1 923, € 34,80

Nicole Goldstein

Hyperaktiv - na und ...?
Yoga-Übungen für überaktive Kinder

Mit ,,Emil Erdnuckel" ins wunderbare Land der

Entspannung

o Feb. 2003, 1 80 S., Format DIN 44, im 0rdner
ISBN 3-86145-240-5, Bestell-Nr. 8322, € 31,00

Jürgen Hargens

Kinder, Kinder ...

oder: wer erzieht wen ... und wie
Gedanken, Erfahrungen, ldeen eines Vaters

. 2002, 80 S., Format 'l 1,5x18,5cm, fester
Einband, |SBN 3-861 45-253-7,
Bestell-Nr. 8326, € 9,60

Anne Häußler / Christina Happel /
Antje Tuckermann / Mareike Altgassen /
Katja ldl-Amini

SOKO Autismus
Gruppenangebote zur Förderung SOzialer

K0mpetenzen bei Menschen mit Autismus
. April 2003, 256 S., ca. 1 00 Kopiervorlagen

Arbeitsblätter, Format 21x28 cm, Rinqbindung
ISBN 3-8080-0525-4, Bestell-Nr. 1 21 1,

€ 22,50 bis 31.5.03, danach € 24,60

Birgit Jackel

Lustige Sinnesgeschichten
für kleine und große Leute
Sinnlich-sinnvolle Anregungen zum Nachdenken

und Nachspielen

. Feb.2003, 72 S., Format DIN A5, Ringbindung
ISBN 3-86145-248-0, Bestell-Nr. 8567, € 'l 5,30

Dieter Krowatschek

ADS und ADHS - Diagnose und
Training
Materialien für Schule und Therapie

. 11 .2.03,308 S., farbige Gestaltung,
Format DIN A4, im 0rdner
ISBN 3-861 45-223-5, Bestell-Nr. 831 5,

€ 34,80 bis 31.1.03, danach € 40,00

Michaela Liepold / Wolfram Ziegler /
Bettina Brendel

H ierarchische Wortlisten
Ein Nachsprechtest für die Sprechapraxiediagnostik
o 2., verb. Aufl. April 2003, 54 S., 6 S. Formular-
Kopiervorlagen, Format DIN 44, Ringbindung
ISBN 3-861 45-259-6, Bestell-Nr. 8546, € 1 5,30
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Christine Leutkart / Elke Wieland /
lrmgard Wirtensohn-Baader (Hrsg.)

Kunsttherapie - aus der Praxis für
die Praxis
Materialien - Methoden - Übungsverläufe

. März 2003, 328 S., farbige Gestaltung, Format

1 6x23cm, fester Einband

ISBN 3-8080-0526-2, Bestell-Nr. 1 223,

€ 24,60 bis 31.3.03, danach € 29,80

Michele Noterdaeme / Elke Breuer-Schaumann
(Hrsg.)

Lesen und Schreiben - Bausteine
des Lebens
Ein Übungsprogramm zum Schriftspracherwerb
. ca. okt. 2003, ca. 274 S., viele Vorlagen für
Arbeitsblätter, Format DIN A4, im Ordner

ISBN 3-8080-0527-0, Bestell-Nr. 1 921,

€ 34,80 bis 31.1 0.03, danach € 40,00

Sabine Maur-Lambert / Andrea Landgraf /
Klaus-Ulrich 0ehler

Gruppentraining für ängstliche
und sozial unsi€here Kinder
und ihre Eltern
o Jan. 2003, 1 76 S., Format DIN A4, Ringbindung

ISBN 3-861 45-246-4, Bestell-Nr. 8323,

€ 25,50 bis 31.1.03, danach € 29,80

Petra Schuster

INSEL für Kinder
lNtegrative SEnsomotorische Logopädie für
sprachentwicklun gsverzögerte Kinder

. 2002, 88 S., Format DIN 45,
Ringbi ndung

lSBN 3-8080-0521 -1, Bestell-Nr 1 91 9, € 1 5,30

.@6*.
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Wolfgang Schwarzer (Hrsg.)

Lehrbuch der Sozialmedizin
für Sozialarbeit, Sozial- und Heilpädagogik
o 4., verb. u. überarb.Aufl. 2002,512 S., Format

1 6x23cm, fester Einband

ISBN 3-86145-234-0, Bestell-Nr. 8204,€ 25,50

Hilde Trapmann / Wilhelm Rotthaus

Auffälliges Verhalten im Kindesalter
Handbuch für Eltern und Erzieher . Band 1

o 1 0., völlig neu bearb. Aufl. Jan. 2003, 352 S.,

Format 1 6x23cm, fester Einband
ISBN 3-8080-0455-X, Bestell-Nr, 1 10'1, € 17,50

Tel. (0231) 12 80 08 : FAX (0231) 12 56
www.verlag-modernes-lernen.de
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NEU von Prolog • Jetzt bestellen!! - NEU von Prolog - Jetzt bestellen!! 

Der neue Aphasie-Test: 

Aphasie-Check-Liste (ACL) 
Von Elke Kalbe, Nadine Reinhold, Uwe Ender und Josef Kessler 

4 Die ACL ist ein zeitökonomisches (ca. 40 Minuten) und leicht durchzuführendes 

sprachdiagnostisches Instrument zur Beschreibung, Feststellung und Schwere-

gradbestimmung von Aphasien jeglicher Ätiologie und jeden Krankheitsstadiums. 
4 Die ACL enthält einen längeren, an das Logogenmodell angelehnten Sprachteil 

und einen kürzeren nonverbalen Teil, um für die Sprache so wichtige neuro-

psychologische Funktionen wie Gedächtnis, logisches Denken und Aufmerk-

samkeit abzutesten. 

-' Die ACL enthält ausschließlich farbige und grafisch ansprechende Bildvorlagen. 

4 Die ACL entspringt einer Kooperation zwischen dem Max-Planck-Institut 

für neurologische Forschung und dem ProLog-Verlag und wurde von Neuro- 

psychologen und einem Klinischen Linguisten konzipiert. 

Art.-Nr. 144 
	

230, 

DOKU-Baukasten Myofunktionelle Therapie 
Ein Modulsystem für die Diagnostik und Dokumentation in der Myofunktionellen Therapie 

Von Barbara Giel und Monika Tillmanns-Karus 

Dieses Baukastensystem ist Ergebnis eines Forschungsprojekts an der Universität 

Köln. Es systematisiert und erleichtert Diagnose, Therapieverlaufsdokumentation 

und Kommunikation zwischen Therapeutinnen und Ärzten und setzt dokumentarische 
Qualitätsstandards in der Sprachtherapie. 

Inhalt: Diagnostikbögen für Myofunktionelle Störungen, Verlaufsdokumentation 

Myofunktionelle Therapie, Kommunikationsbögen Myofunktionelle Therapie, 

Kommunikationsbögen Kieferorthopädie, Klientenaufklärung/Therapievertrag, Urkunde 

zur Dokumentation therapeutischer Erfolge, Handanweisungen zu den einzelnen 

Bögen. 

Alles als Paper-Pencil-Version sowie mit einer CD-ROM mit ausdruckbaren PDF-
Dateien aller Bögen 

Art.-Nr. 1972 
	

39,- € 

Informationen jetzt auch im Internet! 
Produkte rund um die Sprachtherapie: www.prolog-shop.de  
Das aktuelle Seminarprogramm 2003: www.prolog-wissen.de  

PROLOG 

THERAPIE- UND 
LERNMITTELf  

02 21/66 09 10 e 02 21/66 09 111 

Olpener Straße 124 • 51103 Köln - info@prolog-shop.de  64 I iti) 

KIZionteurnikitatognnerte tikSb'atogruer7gfeunt 

Die Sprachheilarbeit 
	

PVSt, Deutsche Post AG, „Entgelt bezahlt", K 11772 

Fachzeitschrift für 
Sprachbehindertenpädagogik 

verlag modernes lernen 
Hohe Str. 39 • D - 44139 Dortmund 

Die Sprachheilarbeit
Fachzeitschrift für
S p rac h be h i n d e rte n p äd ag o g i k

verlag modernes lernen
Hohe Str. 39 . D - 44139 Dortmund

PVSI, Deutsche Post AG, ,,Entgelt bezahlt", K11772

Der neue Aphasie-Test:

Aphasie-Gheck-Liste (ACL)
Von Elke Kalbe, Nadine Reinhold, Uwe Ender und Josef Kessler

+ Die ACL ist ein zeitökonomisches (ca.40 Minuten) und leicht durchzuführendes
sprachdiagnostisches Instrument zur Beschreibung, Feststellung und Schwere-
gradbestimmung von Aphasien jeglicher Atiologie und jeden Krankheitsstadiums.

+ Die ACL enthält einen längeren, an das Logogenmodell angelehnten Sprachteil
und einen kürzeren nonverbalen Teil, um für die Sprache so wichtige neuro-
psychologische Funktionen wie Gedächtnis, logisches Denken und Aufmerk-
samkeit abzutesten.

+ Die ACL enthält ausschließlich farbige und grafisch ansprechende Bildvorlagen.
+ Die ACL entspringt einer Kooperation zwischen dem Max-Planck-lnstitut

für neurologische Forschung und dem ProLog-Verlag und wurde von Neuro-
psychologen und einem Klinischen Linguisten konzipiert.

Art.-Nr. 144 23O,- €
DOKU-Baukasten Myofunktionelle Therapie

Ein Modulsystem für die Diagnostik und Dokumentation in der Myofunktionellen Therapie
Von Barbara Giel und Monika Tillmanns-Karus

Dieses Baukastensystem ist Ergebnis eines Forschungsprojekts an der Universität
Köln. Es systematisiert und erlelchtert Diagnose, Therapieverlaufsdokumentation
und Kommunikation zwischen Therapeutinnen und Arzten und setzt dokumentarische
Oualitätsstandards in der Sprachtherapie.

lnhalt: Diagnostikbögen für Myofunktionelle Störungen, Verlaufsdokumentation
Myof unktionelle Therapie, Kommunikationsbögen Myof unktionelle Therapie,
Kommunikationsbögen Kieferorthopädie, Klientenaufklärung/Therapievertrag, Urkunde
zur Dokumentation therapeutischer Erfolge, Handanweisungen zu den einzelnen
Bögen.
Alles als Paper-Pencil-Version sowie mit einer CD-ROM mit ausdruckbaren PDF-
Dateien aller Bögen

Art.-Nr. 1972 39r- €

für
[Ötner

$ötungen

lnformationen jetzt auch im lnternet!
Produkte rund um die Sprachtherapie
Das aktuelle Seminarprogramm 2003:

www.prolog-shop.de
www.prolog-wissen.de
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